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Zwölfter  Abschnitt- 


Von  Hebron  nach  Wady  Müsa  und  wieder 

%u  rü  c  k. 

Bei  unsrer  Abreise  von  Jerusalem  hatten  wir  einen  Brief 
zur  Beförderung  an  Elias  in  Hebron  hinterlassen,  worin  wir  ihn 
ersuehten,  den  Sheikh  der  Jehalin  zu  benachrichtigen,  dafs  er 
sich  bei  unsrer  Ankunft  am  23.  Mai  mit  Kameeleu  für  uns  in 
Bereitschaft  halte.  Dieser  Brief  erreichte  nie  den  Ort  seiuer  Be¬ 
stimmung,  und  wir  mufsten  uns  so  in  Hebron  den  bereits  erwähn¬ 
ten  Verzug  gefallen  lassen.  *)  Unsre  erste  Sorge  in  Hebron  war, 
einen  Boten  nach  dem  Lager  der  Jehalin  über  Carmel  hinaus 
abzusenden.  Diesen  Dienst  erbot  sich  Elias  für  uns  zu  überneh¬ 
men  und  liefs  uns  wissen,  dafs  er  noch  denselben  Abend  Jemand 
hingeschickt  habe.  Da  die  Entfernung  nicht  mehr  als  drei  oder 
Tier  Stunden  betrug,  so  glaubten  wir  die  Ankunft  der  Kameele 
bald  erwarten  zu  können,  um  spätestens  am  folgenden  Nachmit¬ 
tage  aufzubrechen.  Aber  der  nächste  Tag  (Donnerstag)  kam  und 
ging  hin,  ohne  irgend  welche  Nachrichten  weder  von  den  Jehalin 
noch  von  dem  Boten. 

Als  wir  am  darauf  folgenden  Morgen,  Freitags,  nach  dem 
Frühstück  in  unserm  Zelt  safsen ,  waren  wir  etwas  überrascht, 
den  Haupt -Sheikh  der  Jehalin,  Defa’  Allah,  welchen  wir  früher 
bei  dem  Lager  der  Ta’amirah  getroffen  hatten,  in  Begleitung  ei¬ 
nes  einzigen  Mannes  zu  Fufs,  auf  unser  Zelt  zureiten  zu  sehen. 
Es  ergab  sich  indefs,  dafs  er  von  Dura  kam,  wo  er  mehrere 
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1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  703. 
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Tage  mit  den  Gouverneuren  von  Gaza  und  Jerusalem  zusammen¬ 
gewesen  war.  Er  zog  blofs  auf  seinem  Heimwege  durch  Hebron 
und  stattete  uns,  als  er  unser  Zelt  sah,  einen  Besuch  ab.  Er 
hafte,  wie  sich  erwarten  läfst,  von  unserm  Boten  nichts  gesehn 
und  gehört.  Wir  machten  jetzt  in  Gegenwart  des  Elias  einen 
Kontrakt  mit  ihm  für  die  Reise  nach  Wady  Musa  hin  und  zurück 
mit  fünf  Kameelen,  hinwärts  über  das  Südende  des  todten  Meers 
und  das  Ghör,  und  die  Rückreise  auf  dem  direkteren  Wege  über 
Sennt’a.  Der  Preis  der  Kaineele  sollte  für  jedes  240  Piaster 
oder  12  spanische  Thaler  betragen.  Fünf  Leute  wurden  ausbe¬ 
dungen,  alle  bewaffnet,  von  denen  einer  eine  verantwortliche  Per¬ 
son  sein  sollte,  entweder  der  Haupt  -  Sheikh  selbst  odereiner  von 
seinen  Brüdern,  und  wir  verpflichteten  uns,  diese  mit  Lebens¬ 
mitteln  zu  versorgen.  Hätten  wir  uns  dazu  verstanden ,  auf  der 
direkten  Route  hin  und  zurück  zu  reisen,  so  würde  der  Preis  für 
jedes  Kameel  10  Thaler  betragen  haben.  Es  schien  dem  Defa’ 
Allah  ganz  gleichgültig  zu  sein,  welchen  Weg  wir  einschlügen; 
denn  es  war  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dein  andern  irgend 
Gefahr  zu  befürchten,  aufser  von  zufälligen  Beuteziiglern,  welche 
über  das  Ghör  oder  ’Arabah  gehen  mochten.  Wir  nahmen  das 
fünfte  Kameel  zur  Vorsorge  für  den  Wasserbedarf  in  dem  Ghör 
mit,  und  beschlossen  daher,  auch  noch  unsern  zweiten  Diener 
mitzunehmen,  den  wir  anfangs  in  Hebron  bis  zu  unsrer  Rück¬ 
kehr  zurücklassen  wollten. 

Der  Sheikh  verliefs  uns  jetzt,, in  der  Erwartung,  auf  sei¬ 
nem  Heimwege  den  für  uns  bestimmten  Kameelen  zu  begegnen. 
Aber  der  Tag  verstrich  wieder  iu  Täuschung.  Es  ergab  sich 
nachher,  dafs  der  Bote,  den  Elias  abgeschickt  haben  wollte,  gar 
nicht  im  Lager  angekommen  war,  so  dafs  erst  nach  der  Rück¬ 
kehr  des  Sheikh  die  Kameele  von  den  entfernten  Weiden  zusara- 
inengebracht  und  alle  nöthigen  Anstalten  getroffen  werden  mufs- 
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teil.  Dies  war  hinreichend,  um  arabische  Saumseligkeit  den  noch 
übrigen  Theil  des  Tages  zu  beschäftigen,  so  dafs  die  Kameele 
erst  am  folgenden  Morgen  nach  Hebron  aufbrachen.  —  Wir 
hatten  Grund  vorauszusctzeu ,  dafs  nie  ein  Bote  von  Elias  abge¬ 
schickt  worden  sei,  trotz  seiner  Versicherungen;  er  hatte  viel¬ 
leicht  seinem  Diener  aufgetragen,  Jemanden  fortzuschicken  und 
sich  selbst  nicht  weiter  darum  bekümmert.  Dieser  und  andere 
Streiche,  welche  er  uns  spielte,  benahmen  uns  alles  Vertrauen  zu 
ihm  und  hinterliefsen  bei  uns  einen  schmerzlichen  Eindruck  in 
Beziehung  auf  den  einzigen  Repräsentanten  des  Christennamens 
in  Hebron.  Hätte  er  den  übernommenen  Auftrag  ansgerichtet,  so 
würden  wir  keinen  Tag  verloren  haben ;  oder  hätte  er  offen  her¬ 
ausgesagt,  er  habe  noch  Niemanden  fortgeschickt  oder  könne  es 
nicht,  so  würden  wir  andere  Maafsregeln  getroffen  und  unsere 
Zeit  dazu  benutzt  haben ,  Beni  Na’im  oder  Süsieh  oder  andere 
Orte  in  der  Nähe  zu  besuchen.  Wie  die  Sachen  jetzt  standen, 
waren  zwei  Tage  gewissermafsen  für  unsre  Zwecke  verloren,  und 
wir  hatten  sie  noch  dazu  in  der  peinlichsten  Erwartung  hingebrachf. 

Sonnabend,  den  26.  Mai.  Dieser  Morgen  war  der 
kühlste,  den  wir  seit  langer  Zeit  gehabt  hatten,  da  das  Ther¬ 
mometer  bei  Sonnenaufgang  kaum  5°  R.  zeigte.  Die  Kameele 
kamen  um  9  U.  an;  aber  wir  fanden,  dafs  sie  in  Eile  zusam¬ 
mengebracht  waren ,  des  eigentlichen  Geschirrs  entbehrten  und 
nur  dazu  dienen  sollten,  uns  nach  dem  Gebiete  des  Stammes  hin- 
zuschaffen ,  wo  wir  deu  Sonntag  anzuhalten  gedachten.  Defa’ Al¬ 
lah  erschien  auch  und  gab  uns  die  Versicherung  ,  dafs  wir  spä¬ 
ter  Dromedare  und  bessere  Kameele  bekommen  sollten.  Durch 
das  Kaufen  von  Sätteln  und  anderin  Geschirr  in  Hebron  wurde 
wieder  einiger  Verzug  herbeigeführt.  Wir  liefsen  einen  Manlel- 
sack,  worin  unsre  Papiere,  Bücher  und  andere  auf  dieser  Reise  uns 
entbehrliche  Dinge,  bei  dem  Elias  zurück;  und  er  kam  späterhin, 
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Abschied  von  uns  zu  nehmen.  Alles  dies  und  das  Aufladen  der 
Kameele  nahm,  wie  es  uns  in  unsrer  Ungeduld  vorkam,  nicht 
wenig  Zeit  fort. 

Endlich  brachen  wir  zwanzig  Minuten  nach  11  Uhr  auf. 
Wir  gingen  zuerst  das  Thal  hinab,  welches  sich  bald  mehr  nach 
S.  S.  W.  biegt,  wo  wir  es  verliefsen,  um  schräg  über  den  öst¬ 
lichen  Berg  zu  gehen.  Indem  wir  später  über  einen  felsigen 
Strich  Landes  beinahe  eine  halbe  Stunde  lang  allmühlig  abwärts 
stiegen,  zogen  wir  über  deu  grofsen  Wady,  in  welchen  der  von 
Hebron  einläuft  und  welcher  dann  den  Namen  Wady  el-Khülil 
erhält.  Er  bildet  hier  ein  offnes  Thal  unter  felsigen  Hügeln.  — * 
Ich  merkte  bald,  dafs  das  von  mir  bestiegene  Kameel,  welches 
mir  wegen  seines  gepolsterten  Sattels  zugewiesen  worden  war,  den 
unerträglichsten  Gang  hatte.  Ich  tauschte  sogleich  mit  einem  un¬ 
serer  Diener  und  erhielt  so  das  leichtest  gehende  Kameel,  das  ich 
je  bestiegen  hatte.  Dies  hielt  uns  wieder  fünf  Minuten  auf. 

Der  Weg  ging  ferner  über  eine  unebene  Strecke,  und  nä¬ 
herte  sich  der  offnen  Ebne  oder  dem  Becken  im  Westen  von  Siph 
und  Carmel.  Um  12  U.  50  Min.  trafen  wir  auf  einen  Brunnen, 
und  nachdem  wir  jetzt  in  der  freien  Gegend  herausgekommen  wa¬ 
ren  ,  erreichten  wir  um  1  U.  den  Fufs  des  Teil  Zif,  wo  wir  frü¬ 
her  auf  unsrer  Reise  von  Beni  Na’ira  in  unsern  jetzigen  Weg 
hineingerathen  waren.  Der  Weg  und  die  Gegend  von  diesem 
Punkte  aus  nach  Carmel  sind  schon  beschrieben  worden.  *) 

Wir  erreichten  Carmel  um  2  U.  25  Min.  grade  in  drei 
Stunden  von  Hebron  aus;  hier  hielten  wir  15  Minuten  lang  an,  um 
die  Kameele  zu  tränken.  Um  2  U.  40  Min.  zogen  wir  unsern 
Weg  weiter  und  kamen  rechtshin  von  Ma’in,  am  Fufs  der  An- 


1)  Bd.  II.  S.  417  ff.  Mit  Kameelen  rechneten  wir  nun  natürlich 
wieder  auf  eine  Stunde  2  engl,  geographische,  oder  21/,  rönu  Meilen. 
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höhe  vorbei;  bald  darauf  fingen  wir  an,  den  Bergrücken  jenseits, 
längs  dem  Belle  eines  kleinen  Wady,  anzusteigen.  *)  Ein  an¬ 
drer  Weg,  gleichfalls  direkt  nach  ez-Zuweirah ,  läuft  links  von 
Main;  wir  hatten  den  gegenwärtigen  eingeschlagen ,  um  nahe 
beiin  Wasser  zu  lagern.  Nach  einer  Stunde  von  Carmel  aus  er¬ 
reichten  wir  die  Höhe  des  Rückens  um  3  U.  40  Min.,  von  wo 
wir  rückwärts  blickend  Ma’in  N.  8°  W.  und  Yulta  N.  30°  W,  hat¬ 
ten.  Wir  fingen  jetzt  an,  durch  einen  ähnlichen  Wady  auf  der 
andern  Seite  hinabzusteigen ,  und  bald  eröffnete  sich  vor  uns  eine 
weite  Aussicht  über  das  Land  nach  dem  todten  Meer  und  nach 
Süden  hin.  Eine  Anhöhe  wurde  uns  nahe  bei  Zuweirah  gezeigt, 
in  der  Richtung  S.  20°  0.  Der  Lauf  und  die  Kluft  des  todten 
Meeres  waren  deutlich  zu  sehen,  aber  nicht  das  Wasser,  welches 
zu  niedrig  liegt.  Der  ausgedehnte  Landstrich,  welchen  wir  jetzt 
übersahen ,  hatte  viel  von  dem  allgemeinen  Charakter  des  um  Ber- 
6aba  liegenden,  mit  welchem  er  in  der  That  zusammenhängt,  in- 
dem  er  sich  in  dieser  Richtung  um  das  südwestliche  Ende  des 
langen  Rückens  herum,  welchen  wir  jetzt  passirten,  ausstreckt. 
Dieser  Landstrich  hat  allem  Anschein  nach  eine  nicht  so  hohe 
Lage,  als  die  eingcschlossene  Ebne  hinter  uns  um  Carmel  her¬ 
um,  da  an  dieser  Seite  des  Berges  der  Abfall  grofser  ist,  als  dio 
Erhebung  von  Norden  her.  Die  Gegend  ist  im  Allgemeinen  nicht 
fruchtbar,  obgleich  sie  in  einigen  Theilen  zum  Ackerbau  benutzt 
wird-,  sie  eignet  sich  leidlich  zur  Weide.  Das  Gras,  das  in  der 
frühem  Jahreszeit  gut  war,  stand  jetzt  vertrocknet ,  und  sehr  we¬ 
nige  Sträucher  oder  Bäume  zeigten  sich  in  der  ganzen  Gegend 
herum. 

Di  es  ist  die  Landschaft  der  Jehaliu,  welche  jetzt  ihre  spär¬ 
liche  Weizenernte  einsammelten.  Der  Landstrich  gehörte  in  alter 

1)  Ueber  Carmel,  Maon  und  die  Umgegend  siehe  oben,  Bd.  II.  S. 
420 — 429.  Der  Bergrücken  wurde  auch  schon  erwähnt  eb.  S.  415,  421. 
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Zeit  zum  Süden  von  Juda,  indem  er  jenseits  des  bergigten  Di¬ 
strikts  dieses  Stammes  lag'  und  sich  so  weit  erstreckte,  dafs  er 
noch  Bersaba  und  Kades  mit  umfafste.  l)  —  Das  Hauptlager 
der  Jehalin  war  um  diese  Zeit  hoch  hinauf  an  der  Südostseite 
des  Berges,  auf  einer  Stufe  oder  kleinen  Terrasse  mit  bebautem 
Boden,  von  wo  man  die  weite  Ebne  überblickt.  Es  lag  in  eini¬ 
ger  Entfernung  rechts  von  unserm  Wege,  und  wir  sahen  es  zu¬ 
erst  um  41/,  Uhr.  Wir  zogen  in  einer  Richtung  ungefähr  S.  S. 
0.  hier  und  da  an  Getreidefeldern  vorüber  in  den  seichten  Wa- 
dy’s,  wo  die  Schnitter  an  der  Arbeit  waren,  und  lagerten  uus  um 
4  U.  45  Min.  nahe  bei  einer  kleinen,  den  Jehalin  gehörenden 
Dreschtenne.  Nicht  weit  davon  war  ein  Behältnifs  mit  Regen¬ 
wasser, 

Bis  dahin  hatten  wir  nur  drei  Leute,  unter  denen  einer 
Sheikh  Salitn  war;  aber  hier  sollten  wir  mit  einem  neuen  Zuge 
von  Kameelen  und  mit  allem  zur  Reise  Erforderlichen  in  gehöri¬ 
ger  Ordnung  ausgerüstet  werden.  Es  war  noch  nicht  so  spät, 
dafs  wir  nicht  noch  viele  Besuche  bekommen  hätten;  und  wir  sa¬ 
hen  bald,  dafs  wir  hier,  obgleich  in  der  Wüste  gelagert,  doch 
einen  Ueberflufs  an  Gesellschaft  haben  würden.  Das  Lager  der 
Jehalin  lag  uns  ganz  im  Gesicht  auf  dem  Berge  nach  N.  W.  in 
der  Entfernung  vou  einer  Stunde  oder  drüber,  bestehend  aus  70 
oder  80  schwarzen ,  in  einem  grofsen  Kreise  zusammengestellten 
Zelten.  Wir  hörten  noch  von  einem  andern,  kleineren  Lager  spre¬ 
chen,  welches  wir  aber  nicht  sahen.  Der  gauze  Stamm  gehört 
zu  der  Keis- Partei;  er  zählte  der  Angabe  nach  etwa  150  Mann. 
Keiner  von  ihnen  kann  lesen  oder  schreiben;  auch  haben  sie 
Niemanden,  der  sie  in  ihren  Andachtsübungen  leitet,  noch  auch 
kommen  sie  am  Freitage,  dem  muharamedanischen  Sabbatb,  zum 


1)  Jos.  15,  21  —  32;  vgl.  V.  48  —  60. 
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Gebete  zusammen.  Als  ihnen  gesagt  wurde  ,  die  Ta’ämirah  hül¬ 
len  einen  Khafib,  erwiederlen  sie,  die  Ta’ämirah  wären  Fellühin ; 
worin  ausgesprochen  liegt,  dafs  von  den  wirklichen  Cedawin  Nie¬ 
mand  lesen  lernt.  —  Der  Stamm  bezahlte  im  letzten  Jahr  an 
die  Regierung  einen  Tribut  (Miry)  von  dreifsig  Deuteln.  Sie 
sind  auch  oft  verpflichtet,  zum  üiTenllichen  Dienst  Kameele  zu  lie¬ 
fern,  wofür  sie  nur  in  einem  einzigen  Falle  bezahlt  werden  wa¬ 
ren.  Sie  wnrdcn  einmal  mit  nach  Damascus  genommen  und  der 
Dienst  für  einen  Theil  ihres  Tributes  angerechnet. 

Die  Jehälin  hatten  um  diese  Zeit  22  Pferde  und  etwa  200 
Kameele.  Die  Pferde  gehörten  natürlich  den  Sheikhs;  von  den 
Kameelen  besafs  der  Haupt -Sheikh  25  oder  30  als  Eigenthum. 
Es  giebt  kein  lebendiges  Wasser  innerhalb  des  Gebiets  dieses 
Stammes,  aufser  zu  Kurmnl.  Die  Cislerne,  in  deren  Nähe  wir 
unser  Lager  aufgeschlagen  halten,  war  grofs  und  in  einer  Fel- 
senschicht  ausgehöhlt,  mit  einer  Mündung  oben,  wie  ein  Brun¬ 
nen.  Es  war  hier  früher  unten  an  der  Seite  eine  Oeffnung  ge¬ 
wesen;  aber  diese  war  jetzt  mit  grofsen  in  Mörtel  gelegten  Stei¬ 
nen  verstopft.  Wenn  die  Cisternen  später  im  Sommer  erschöpft 
sind,  so  bleibt  den  Leuten  nichts  anders  übrig,  als  ihre  Heerden 
und  andere  Thiere  in  die  Nähe  von  Kurmul  zu  treiben,  wo  sie 
gemeinschaftlich  mit  den  Ka’äbineh  tränken.  1)  In  dieser  Jahres¬ 
zeit  wurden  ihre  Heerden  alle  zwei  Tage  getränkt,  die  Kameele 
aber  nur  alle  drei  Tage.  Wie  sich  denken  läfst,  sind  sie  äu- 
fserst  besorgt  um  den  Wasservorratli  in  ihren  Cisternen ;  und  Ei¬ 
ner  bekam  in  unsrer  Gegenwart  einen  scharfen  Verweis  von  dem 
Sheikh,  weil  er  zugelassen  hatte,  dafs  einige  ’Alawin  ein  paar 
Schafe  aus  der  in  unsrer  Nähe  liegenden  tränkten. 

Die  Jehälin  sind  nicht  entwaffnet  worden;  sie  haben  noch 


I)  Siehe  oben,  lid.  II.  S.  431. 
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ihre  alten  Musketen  mit  Luntenschlössern  und  bereifen  sich  ihr 
eignes  Scbiefspulver.  Den  Salpeter  dazu  erhalten  sie  aus  dem 
Erdreich  der  zerstörten  Dörfer  in  ihrer  Gegend ,  und  den  Schwefel 
von  den  Küsten  des  todten  Meeres.  *)  Sie  untermischen  diese  Be- 
slandtheile  mit  pulverisirten  Holzkohlen  und  gewinnen  so  ein  sehr 
grobes  und  schlechtes  Pulver,  welches  ihnen  indefs  nichts  kostet. 
Sie  sowohl  als  die  Tiyahah  sind  in  Fehde  mit  mchrern  Sfäm- 
men  im  Osten  des  todten  Meeres,  nämlich  den  Beni  Siikhr,  den 
Baharät  und  den  Siilit,  welche  letztere  um  Hesban  wohnen.  Nicht 
viele  Monate  vorher  hatten  sie  mit  Hülfe  der  Tiyahah  einen  Kriegs¬ 
zug  gegen  die  Siilit  um  das  Südende  des  todten  Meeres  herum 
gemacht  und  45  Kameele  fortgeführt.  Wir  hörten  jetzt  auch  mehr 
von  dem  ähnlichen  Zuge,  auf  den  wir  in  Bethlehem  gestofsen 
waren,  und  erfuhren  das  Resultat.1 2)  Er  bestand  aus  86  Rei¬ 
tern,  unter  denen  22  Jehalin  waren;  und  der  Haupthaufe  zog 
denselben  Weg,  welchen  wir  von  ’Ain  Jidy  nach  dem  Jordan  ein¬ 
geschlagen  hatten.  Jericho  gegenüber  über  den  FJufs  setzend 
überfielen  sie  das  Lager  ihrer  Feinde,  der  Siilit,  und  trie¬ 
ben  hundert  Kameele  mit  sich  fort.  Wir  erfuhren  auch,  dafs 
heute  Morgen  der  Besuch  des  Sheikh  Defa’  Allah  in  Hebron 
den  Zweck  gehabt,  dem  Sheikh  Sa’id  von  Gaza,  dessen  Er¬ 
laubnis  sie  vor  dem  Aufbruche  zum  Kriegszuge  erhalten  hat¬ 
ten  ,  zwei  von  den  erbeuteten  Kameelen  als  Geschenk  zu  über¬ 
bringen. 

Sonntag,  den  27.  Mai.  Wir  blieben  den  ganzen  Tag 
gelagert;  aber  die  Zahl  der  Besucher  liefs  uns  keine  lange  Zwi¬ 
schenzeit  der  Ruhe  übrig.  Des  Morgens  wurden  etwa  150  Ka¬ 
meele  auf  einmal  zur  Tränke  vorbeigetrieben.  Wir  bekamen  spä- 


1)  Siebe  oben,  Bd.  II.  S.  455. 

2)  Siebe  oben ,  Bd.  II.  S.  379  ,  404. 
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terhin  einen  Besuch  von  Defa’  Allah,  von  dem  zweiten  Sheikh 
Musa ,  und  von  verschiedenen  andern.  Der  erstere  hatte,  wie  wir 
hörten,  sieben  Brüder,  welche  alle  den  Titel  Sheikh  führten.  In 
der  That  machte  fast  jeder  Vorübergehende  Anspruch  darauf,  ein 
Bruder  des  Sheikh  und  Eigentümer  der  Dreschtenne  bei  nnserm 
Zelt  zu  sein,  so  dafs  sich  unsere  Diener  zuletzt  einen  völligen 
Spafs  daraus  machten,  jeden  vorbeikommenden  Araber  zu  fragen, 
ob  er  des  Sheikhs  Bruder  nnd  Eigentümer  dieser  Tenne  sei.  — 
Die  Dreschtenne  war  sehr  klein  und  wurde  jede  Nacht  bewacht. 
Rings  um  dieselbe  lagen  mehrere  kleine  Haufen  aufgelesenen  Wei¬ 
zens.  Das  Auflesen  geschieht  von  den  Armen,  und  ihre  kleinen 
Garben  wurden  hier  zur  Sicherheit  aufbewahrt,  bis  sie  dieselben 
ausschlagen  konnten. 

Uns  gegenüber  lagfn  die  Berge  von  Kerak  vor  unsern  Bli¬ 
cken ;  aber  die  Stadt  selbst  war  nicht  zu  sehen.  Wir  hörten 
heute  viel  von  ’Abdeli  in  der  Wüste  südlich  von  Bersaba;  aber 
die  Nachrichten  waren  ganz  unbestimmt,  und  wir  konnten  nicht 
ermitteln,  dafs  irgend  Einer  aus  dem  Stamme  schon  dort  gewe¬ 
sen  war.  *)  Wir  hörten  auch  von  mehreren  alten  Namen  in  die¬ 
ser  südlichen  Gegend,  von  denen  wir  einige  später  genauer  aus- 
zumitteln  im  Staude  waren. 

Defa’  Allah  besuchte  nns  wieder  am  Abend  und  theilte  uns 
mit,  dafs  sich  jetzt  in  seinem  Lager  fünf  von  den  Haweitat  aus 
der  Nähe  von  Ma’an  befänden,  welche  in  Hebron  gewesen  wä¬ 
ren,  um  eine  Heerde  Schafe  zu  verkaufen  und  jetzt  auf  der  Rück¬ 
kehr  begriffen  seien.  Da  ihr  Weg  nahe  bei  Wadj  Müsa  Vorbei¬ 
gehen  würde,  so  rieth  uns  der  Sheikh,  sie  für  eine  kleine  Ver- 
gütigung  in  unsern  Dienst  zu  nehmen ,  um  die  Stärke  unsrer 
Reisegesellschaft  zu  vergröfsern.  Dies  waren  wir  willig  zu  thun, 


I)  Siehe  Anmerk.  XXI  am  Ende  des  I.  Bandes. 
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nicht  sowohl  aus  diesem  Grunde,  als  weil  wir  hoffen  konnten, 
über  ihre  Gegend  von  ihnen  Erkundigung  einzuziehen,  und  auch 
weil  ihre  Gegenwart  uns  eine  bessere  Aufnahme  nnter  den  Ara¬ 
bern  dieser  Gegend  sichern  mochte.  Wir  ermächtigten  daher  den 
Sheikh,  ihnen  die  ganze  Zeit  über  fiir  Jeden  zehn  Piaster,  ohne 
Beköstigung,  anzubieten.  Einige  nannten  sie  Haweität,  andere 
’Alawin;  letztere  sind  nämlich  eine  Unterabtheilnng  von  den  er- 
steren,  aber  diese  Leute  waren  keine  ’Alawin  von  Sheikh  Hu- 
sein’s  Stamm. 

Montag,  den  28.  Mai.  Wir  standen  vor  4  U.  auf,  in 
der  Hoffnung,  früh  aufzubrechen.  Sehr  bald  hörten  wir  den  ras¬ 
pelnden  Ton  der  Handmühle  aus  einer  nicht  weit  entlegenen 
Höhle,  wo  eine  arabische  Familie  während  der  Ernte  ihren  Auf¬ 
enthalt  genommen  hatte.  *)  UngeachteJ  aller  unserer  frühem 
Erfahrung  wurde  unsere  Geduld  diesen  Morgen  wider  Erwar¬ 
ten  durch  die  Saumseligkeit  der  Araber  nochmals  auf  die  Probe 
gestellt.  Sie  batten  gestern  die  schönsten  Versprechungen  ge¬ 
geben,  dafs  sie  mit  den  Kameeleu  am  Abend  kommen  und  bei 
unserm  Zelt  schlafen  würden,  um  zu  einem  frühen  Marsche  be¬ 
reit  zu  sein;  indefs  kam  nur  einer,  und  es  war  diesen  Morgen 
beinahe  7  Uhr,  ehe  alle  sich  eingefunden  hatten.  Dann  war 
nichts  in  Ordnung.  Die  Sättel  mufsteu  zurecht  gemacht,  und  ei¬ 
nige  von  ihnen  mit  Stroh  wieder  ausgestopft  werden.  Hierauf 
mufste  ein  Karaeel  barbirt  werden,  d.  b.  das  Haar  an  seinen 
Lippen  und  im  Gesicht  wurde  ordentlich  mit  einem  scharfen 
Messer  abrasirt,  wobei  man  dann  und  wann  mit  Speichel  ein¬ 
seifte;  darauf  wurde  der  Kopf  gesalbt,  allem  Anschein  nach  we¬ 
gen  einer  Krankheit  des  Thieres.  Es  schien  auch  noch  nicht 
einmal  ausgemacht  zu  sein,  wer  mit  uus  gehen  sollte.  Zuletzt 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  405. 
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schien  es,  als  ob  nur  vier  Leute  statt  fünf  uns  begleiten  wür¬ 
den;  und  dies  waren  nur  Kaineeltreiber,  kein  einziger  ein  Sheikh 
oder  eine  verantwortliche  Person.  Als  wir  das  erfuhren,  erklär¬ 
ten  wir,  dafs  wir  so  nicht  gehen  würden,  und  befahlen,  mit 
dem  Aufladen  der  Katneele  einzuhalten.  Endlich  machte  Sheikh 
Hussan,  welcher  gekommen  war,  uns  bei  der  Abreise  behülflich 
zu  sein,  den  Vorschlag,  uns  nach  der  Stelle  hinzuführen,  wo 
Sheikh  Salim  (welcher  am  Sonnabend  mit  uns  gereist  war)  eben 
erntete;  und  wenn  dieser  nicht  mit  uns  gehen  würde,  so  ver¬ 
sprach  er,  uns  selbst  zu  begleiten.  Wir  begnügten  uns  um  so 
bereitwilliger  mit  den  vier  Leuten,  weil  die  fünf  Haweitat  oder 
’Alawin  unser  Anerbieten  angenommen  hatten  und  sich  jetzt  ein¬ 
fanden,  —  ein  Trupp  lumpiger  Schufte,  wie  man  sie  sich  nur 
wünschen  kann.  Wir  brachen  demnach  um  7l/2  U.  auf  und  ka¬ 
men  nach  einer  kurzen  Strecke  südlich  in  fünfzehn  Minuten  nach 
dem  Felde  der  Schnitter,  wo  wir  wieder  eine  Stunde  anhiellen. 
Hier  wurde  zuletzt  verabredet,  dafs  Sheikh  Hussan  mit  uns  ge¬ 
hen  sollte;  dieser  liefs  seinen  Gallaanzug  und  seine  wohlgenährte 
Stute  zurück,  schickte  nach  seiner  langen  Flinte  und  schlofs  sich 
im  gewöhnlichen  arabischen  Kostüm  zu  Fufs  an  uns  an.  Wir 
zählten  so  neun  bewaffnete  Leute  aufser  unsern  beiden  Dienern, 
welche  ihre  Bedeutung  auch  um  etwas  erhöht  diinkten ,  da  jetzt 
jedem  förmlich  eine  Flinte  und  eine  Pistole  anvertraut  war. 

Von  diesem  Punkte  aus  waren  drei  Ortsruinen  in  folgenden 
Richtungen  zu  sehen  :  Jenbeh  N.  60°  W.,  el- Kurjetein  S.  75°  W., 
el-Bejiidh  S.  40°  W.  —  Jenbeh  liegt  am  Fufse  des  Berges 
und  zeigto  sich  jetzt  gerade  unter  dem  Lager  der  Jehalin;  el- 
Kuryctein  l)  liegt  auch  am  Fufse  des  Berges,  el-Beyüdh  aber 

1)  el- Kuryetein,  „die  zwei  Städte“  scheint  auf  das  Jos.  15,  25 
erwähnte  lvirioth  (Städte)  im  Süden  von  Juda  binzudeuten ,  wenn  nicht 
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auf  einer  niedrigen  Anhöhe.  *)  Diese  alle  sind  nur  Grundmauern 
von  kleinen  Dörfern  oder  blofse  Höhlen.  Eine  andere  ähnliche 
Ortslage,  el-Khuneifit,  sollte  irgendwo  links  von  unserem  Wege 
liegen. 

Wir  marschirlen  endlich  um  8  U.  45  Min.  in  einer  beinahe 
südlichen  Richtung  vorwärts  durch  die  wellenförmige  Ebne  längs 
einem  kleinen  seichten  Wady.  Um  9  U.  30  Min.  zeigte  sich 
rechts  von  uns  eine  kleine  Ortslage  mit  Grundbauten  und  Mauern 
von  runden  Steinen,  Namens  et-Taiyib,  mit  den  Ueberresten 
eines  Dammes  in  dem  Wady,  verrouthlich  für  ein  Wasserbehält* 
nifs.  Hier  schien  auch  Teil ’Aräd ,  welchen  wir  eine  Zeitlang  im 
S.  W.  gesehen  hatten,  nicht  weiter  als  eine  Stunde  entfernt  zu 
sein:  ein  unfruchtbar  aussehender  Berg,  der  sich  über  die  Ge¬ 
gend  umher  erhebt.  Er  bezeichnet  ohne  Zweifel  die  Ortslage  der 
alten  im  Süden  von  Juda  gelegenen  Stadt  Arad,  deren  Einwoh¬ 
ner  die  Israeliten  bei  ihrem  Versuche,  von  Rades  in  Palästina 
einzudringen,  zurücktrieben,  aber  späterhin  von  Josua  unterwor¬ 
fen  wurden.2)  Die  Araber  sagten  zwar,  dafs  jetzt  daselbst  oder 
in  der  Nähe  keine  Ruinen  lägen,  sondern  nur  eine  Höhle,  die 
wir  nicht  besuchten;  aber  der  Name  ist  zu  entscheidend,  um  einen 
Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  3)  —  Von  diesem  Punkte  fau- 

etwa  das  letztere  mit  dem  folgenden  Namen  zu  verbinden  und  Kirioth- 
Ilezron  zu  lesen  ist,  wie  Reland  vorschlägt;  Palaest  p.  700,  708. 

1)  Dieser  Name  könnte  dem  „  Al-baid“  von  lrby  und  Mangles 
zu  entsprechen  scheinen;  Travels  p.  348.  Aber  nach  ihrer  Beschreibung 
bezieht  es  sich  allem  Anschein  nach  auf  Kurmul. 

2)  Rieht.  1,  16.  4  Mos.  21,  1.  Jos.  12,  14,  vgl  10,  41.  Lu¬ 
ther  hat  an  der  zweiten  dieser  Stellen  statt  „König  von  Arad“  unrich¬ 
tig  übersetzt:  „König  Arad“;  vgl.  Jos.  12,  14. 

3)  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  Arad  20  röm.  M.  von  He¬ 
bron,  ungefähr  acht  Kameelstunden  gleich.  Onomast.  Art.  Arath  (Aqcc- 
fu'c).  Dies  stimmt  recht  gut  mit  unsrer  jetzigen  Entfernung  von  Hebron. 
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den  wir  Beyüdh  YV.,  das  Lager  der  Jehalin  N.  27°  W. ,  Jeubeh  N. 
15°  W. 

Indem  wir  in  derselben  Richtung  weiter  gingen ,  kamen  wir 
um  10  U.  30  Min.  nach  einer  andern,  ähnlichen  Oltslage  von 
rohen  Grundsteinen  und  Mauern,  Namens  Ehdeib,  noch  an  dein 
Ufer  des  seichten  Wady ,  welcher  hier  denselben  Namen  führt. 
Fünfzehn  Minuten  weiterhin  wendet  sich  der  Wady  nach  Osten 
und  läuft  nach  dem  (odten  Meer,  welches  er  unter  dem  Namen 
Wady  es-Seiyal  zwischen  Birket  el-Khülil  und  Sebbeh  erreicht.1) 
Um  11  U.  kamen  wir  an  einem  runden  Platz  vorbei,  der  von 
Feuer  und  Thierdünger  geschwärzt  war,  und  eine  kiirzliche  La¬ 
gerstelle  der  Dhülläm  bezeichnete.  Diese  Araber  weiden  im  Früh¬ 
ling  in  dieser  Gegend  gemeinschaftlich  mit  den  Jehalin;  ihr  ei¬ 
gentliches  Gebiet  liegt  weiter  westlich  nach  Bersaba  hin,  wo  sie 
mit  den  Tiyähah  gemeinsam  ihre  Thiere  tränken.  —  Wir  stie¬ 
gen  jetzt  allmählich  einen  breiten  flachen  Landrücken  hinan.  Um 
11  U.  5  Min.  zeigte  sich  eine  andere  kleine  Ruine,  Namens  el- 
Mu  seile,  ähnlich  den  vorhin  erwähnten.  Wirerreichten  die  Höhe 
des  breiten  Rückens  nm  11  U.  50  Min.,  nabe  bei  einer  andern 
kleinen  Orlslage  mit  Ruinen  und  einem  runden  Hügel  oder  niedri¬ 
gem  Teil  zu  unsrer  Rechten ,  Namens  Ru  j  ei  m  Sei  am  eh.  Hier 
hielten  wir  eine  halbe  Stunde  an,  um  uns  zu  erfrischen  und  die 
Gegend  zu  überblicken. 

Wir  batten  da  eine  weite  Aussicht  über  den  von  uns  durch¬ 
zogenen  Distrikt,  so  dafs  wir  bis  nach  dem  am  Sonnabend  passirten 
Bergrücken ,  welcher  sich  zu  unsrer  Rechten  noch  weithin  nach 
S.  W.  erstreckte,  zurückblicken  konnten.  2)  Sein  weitester  Punkt 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  434,  436,  477. 

2)  Lord  Lindsay  sagt,  die  Araber  gäben  diesem  Rücken  den  Na¬ 
men  Jebel  el-Kuryetein.  Seine  Araber  hatten  wahrscheinlich  von  el- 
Kuryetein  gesprochen  und  daher  den  Berg  so  genannt.  An  der  Nord- 
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io  dieser  Richtung,  eine  steile,  niedrige  Klippe,  lag  uns  jetzt 
ungefähr  westlich,  und  schien  fast  die  Ebne  nach  Bersaha  hin  zu 
schliefsen.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  der  Wady  es- 
Seba’  hat  seinen  Anfang  an  dieser  Seite  des  Berges  in  dem  Di¬ 
strikt  um  Milli  und  zieht  sich  um  die  Klippe  herum.  Der  Teil 
bei  Milh  ward  uns  gezeigt,  und  auch  eine  andere  Anhöhe  nahe 
bei  einem  Orte  Namens  ’Ar’arah,  welche  beide  wir  auf  unsrer 
Rückreise  besuchten.  *)  Vor  uns  zeigte  die  Gegend  dieselbe  all¬ 
gemeine  Eigcntlnimlichkeit,  wie  die  hinter  uns.  —  Wir  erhiel¬ 
ten  hier  folgende  Ortsbestimmungen  :  Lager  der  Jelmlin  N.  15° 
W.,  Teil  ’Arad  N.  55°  W. ,  el-Milh  ungefähr  W.  ,  ’Ar’arah  S. 
70°  W. 

Wir  gingen  um  12  U.  20  Min.  wieder  weiter  und  zogen 
in  zehn  Minuten  an  einer  andern  kleinen  Ortslage  mit  Grund¬ 
mauern  vorbei,  Namens  Sudeid.  Unsre  Richtung  war  jetzt  im 
Allgemeinen  ungefähr  S.  0.  Um  1  U.  hatten  wir  Rujeiin  Sela- 
meh  N.  40°  0. ,  und  Teil  et-Tawaneh,  einen  bemerklichen  Punkt 
nahe  bei  Ma’in,  N.  5°  W.  Die  Gegend  blieb  demselben  allge¬ 
meinen  Charakter  der  von  uns  durchreisten  Strecke  treu,  anfser 
dafs  wir  sie  den  ganzen  Tag  allmählig  immer  unfruchtbarer  und 

dem  Aussehen  der  Wüste  ähnlicher  werden  sahen.  Sie  war  hier 

) 

hügelig  und  von  kleinen  Schluchten  durchschnitten,  aber  ohne 
steile  Abhänge,  und  mit  dünnem,  jetzt  vertrockneten  Graswuchs 
spärlich  bedeckt. 

Um  2  U.  10  Min.  erreichten  wir  den  Rand  des  ersten  Ab¬ 
falls  oder  die  oberste  Abstufung  nach  dem  todlen  Meere  hin,  ei¬ 
nen  steilen  Abhang  von  700  bis  800  Fufs,  welcher  nach  einem 

Seite  desselben  würden  sie  ihn  wahrscheinlich  Jebel  Ma’in  oder  Jebel 
Kurmul  genannt  haben.  Wir  konnten  nicht  linden ,  dafs  der  Rücken  ei 
nen  bestimmten  Namen  hatte. 

1)  Siehe  unter  dem  3.  und  4.  Juni. 
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andern,  noch  mehrere  hundert  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  ge¬ 
legenen  breiten  Strich  Landes  hinabführte.  Hier  zeigen  sich  ein 
paar  Spuren  von  rohen  Grundmauern,  die  Ortslage  eines  früheren 
Dorfes  Namens  ez-Zuvveirah  el-Foka,  d.  i.  Ober-Zuwcirah. 
Indem  wir  die  Kameele  auf  dein  gewöhnlichen  links  umführenden 
Pafs  liinabsteigen  liefscn,  gingen  wir  eine  kurze  Strecke  rechts 

ab  längs  einem  etwas  nach  S.  0.  hervorragenden  Rücken ,  auf 

* 

dessen  Ende  die  Ruinen  eines  viereckigen  massiven  Thurms,  einst 
wahrscheinlich  ein  Wachtthurm,  liegen.  Hier  breitete  sich  eine 
weite  Aussicht  über  den  südlichen  Theil  des  todten  Meeres  und 
das  südliche  Ghör  vor  uns  aus ,  wobei  wfr  sogleich  alle  Züge  des 
Landes  wiedererkannten ,  mit  denen  wir  schon  zu  ’Ain  Jidy  ver¬ 
traut  geworden  waren.  *) 

Unter  uns,  noch  zwischen  uns  und  dem  Meere,  lag  der 
breite,  oben  erwähnte  hohe  Strich  Landes,  reichlich  besetzt  mit 
weifsen,  kegelförmigen  Hügeln  und  kurzen  Rücken,  alles  Kalk¬ 
stein  und  Kreide,  phantastisch  gestaltet  und  nur  den  Anblick  ei¬ 
ner  furchtbaren  Wüste  gewährend.  Es  schien  hier  nur  eine  kurze 
Strecke  Weges  bis  über  diesen  Landstrich  hinüber  zu  sein;  aber 
von  dem  Fufse  des  ersten  Passes  aus  brauchten  wir  beinahe  vier 
Stunden  und  lagerten  uns ,  ohne  die  Küste  zu  erreichen.  Dar¬ 
über  hinaus  lag,  beinahe  S.  S.  0.,  Usdum,  ein  niedriger,  duuk- 
ler  Rücken,  längs  dem  Ufer,  der  sich  dann  fast  S.  W.  wandte. 
Hier  lag  die  lange  Halbinsel  mit  ihrer  Landenge  zu  unsrer  Lin¬ 
ken,  und  Sebbeli  konnte  nicht  sehr  weit  entlegen  sein,  obgleich 
es  jetzt  nicht  zu  sehen  war,  und  wir  es  auch  auf  diesem  Wege 
nicht  zu  Gesicht  bekamen.  Das  Südende  des  Meeres  lag  in  voll¬ 
kommener  Deutlichkeit  vor  uns,  gegenüber  dem  S.  0.  Winkel 

I)  Vgl.  überhaupt  die  Beschreibung  dieses  Theils  des  todten  Mee¬ 
res  ,  von  der  Klippe  oberhalb  ’Ain  Jidy  aus  gesehen,  Bd.  II.  S.  434  ff. 


16  Von  Hebron  nach  Wady  Mfisa  und  wieder  zurück. 

von  Usdura;  und  wir  konnten  jetzt  die  feuchte  und  schlammige 
Oberfläche  des  Bodens  längs  dem  Ghör,  welche  uns  zu  ’Ain  Jidy 
getäuscht  hatte,  bemerken,  *)  Weiter  südlich  war  das  Ghör 
theil  weise  mit  Grün  bedeckt;  und  noch  weiter  konnten  wir  eine 
Reihe  von  weifslichen,  sich  schräg  hindurchziehenden  Klippen  er¬ 
kennen,  mit  welchen  wir  späterhin  besser  bekannt  wurden.  Dar¬ 
über  hinaus  dehnte  sich  das  wüste,  breite,  sandige  Thal  in  süd¬ 
licher  Richtung  aus,  weiter  noch,  als  wir  sehen  konnten.  Die 
Östlichen  Berge  zeigten  sich  jetzt  sehr  deutlich,  obgleich  Kerak, 
hinter  zwischenliegenden  Spitzen  versteckt,  nicht  zu  sehen  war. 
Jedoch  machte  sich  uns  der  Wadj  Kerak  oder  ed  -  Dera’ah  beinerk- 
lich,  wie  er  auf  die  Landenge  hinablaufend  ihre  nördliche  Seite 
mit  Griiu  bedeckte. 1  2)  Etwas  nördlich  von  demselben  konnten 
wir  eine  kleine  Schlucht,  Namens  Wady  Beni  Heraäd,  unter¬ 
scheiden.  Südlich  von  der  Landenge,  uns  beinahe  gegenüber, 
war  Wady  el-Kuneiyeh;  während  ein  wenig  jenseits  der  S.  0. 
Ecke  des  Meeres  Wady  el-Kürahy  aus  den  Bergen  hervorkommt, 
höher  hinauf  den  Namen  Wady  el-Ahsy  führend;  diesem  verdankt 
das  Ghör  auch  einen  Strich  grünen  Landes.  Weit  im  Süden 
glaubte  Sheikh  Hussän  unter  den  östlichen  Bergen,  wiewohl  jetzt 
undeutlich,  die  Spitze  des  Berges  Hör  ausfindig  machen  zu  können. 

Von  diesem  Funkte  fanden  wir  die  verschiedenen,  in  un- 
serm  Gesichtskreis  liegenden  Orte  wie  folgt:  Lager  der  Jehälin 
N.  25°  W. ,  Teil  et-Tawäneh  nahe  bei  Ma’in  N.  10°  W.,  Nord¬ 
ende  der  Halbinsel  N.  70°  0.,  Mündung  des  Wady  Beni  Hemad 
N.  82°  0.,  Nordseite  der  Landenge  und  Mündung  von  Wady 
Kerak  N.  85°  0.,  Südende  der  Halbinsel  und  Südseite  der  Land¬ 
enge  S.  78°  0.,  ein  von  Hebron  aus  gesehener  Gipfel  im  Ge- 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  435. 

2)  Siehe  ebend.  S.  436. 
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birge  Moab  S.  52°  0.,  Südost- Winkel  des  todten  Meeres  S.  44° 
0. ,  Siidost-Ecke  von  Usdum  S.  41°  0.,  Mündung  von  Wady 
el-Kiirähy  S.  40°  0.,  Berg  Iior  ungefähr  S.  Den  untern  Pafs 
von  ez-Zuwcirah  vor  uns  hatten  wir  S.  45°  0. 

Wir  stiegen  an  einer  kürzeren  und  steileren  Stelle  hinun¬ 
ter  und  trafen  die  Kameele,  als  sie  auch  gerade  den  Fufs  erreich¬ 
ten ,  um  3  Uhr.  Hier  gingen  wir  über  das  Bett  eines  rechtshin 
laufenden  Winterhaches,  Namens  Wady  el-Jerrah.  Weiler 
hinab  in  derselben  Richtung  nimmt  er  einen  andern,  von  S.  W.  kom¬ 
menden  ,  Namens  Wady  el - Fä’iya  auf1),  und  dann  sich  ostwärts 
wendend  erhält  der  aus  beiden  entstandene  Wady  den  Namen  el- 
Mnhauwat,  der  seinen  Weg  nach  dem  Meer  hinunter  nimmt  und 
am  Nordende  von  Usdum  hineintritt.  Wir  zogen  jetzt  S.  0.  wei¬ 
ter  über  den  oben  beschriebenen  Strich  Landes  von  verödeten 
Kreidehügeln,  meistens  längs  einem  sich  krümmenden  Thal. 
Nirgendwo  halten  wir  eine  gräulichere  Wüste  gesehen.  Nach 
einem  langen  und  langweiligen  Ritt  kamen  wir  um  5  U.  50  Min. 
nach  dem  Rande  des  zweiten  Abfalles.  Hier  ist  eine  andere, 
steile,  felsige  Abstufung,  auch  nicht  unter  800  Fufs.  Der  Pfad 
zieht  sich  meistens  längs  einer  Felsschlucht  hinunter,  und  ist  in 
dem  untern  Theile  ganz  steil,  obgleich  nicht  besonders  beschwer¬ 
lich.  Die  Schlucht  ist  der  Anfang  des  Wady  ez-Zuweirah, 
welcher  hier  grade  nach  dem  todten  Meere  hinabläuft.  Am  Fufse 
des  Passes  tritt  statt  der  Bildung  von  Kalkstein  und  Kreide, 
durch  welche  wir  gekommen  waren,  weiche  Kreide  oder  weifsli- 
cher,  verhärteter  Mergel  in  horizontalen  Lagen  hervor,  durch 
den  Regen  zu  Pfeilern  und  andern  phantastischen  Gestalten  aus¬ 
gespült.  Ganz  unten  am  Boden,  welchen  wir  um  6  U.  40  Min. 

1)  Wir  kamen  nahe  bei  dem  Anfang  von  Wady  el-Fa’iya  auf  un¬ 
serer  Rückreise  vorbei  ;  siehe  unter  dem  3.  Juni. 
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erreichten,  grade  wo  der  Wady  dem  Anschein  nach  in  gleicher 
Höhe  nach  dem  Meere  abläuft,  steht  ein  kleines  sarazenisches  Fort 
auf  einer  vereinzelten  Klippe  von  dieser  Kreideerde ,  so  weich,  dafs 
sie  leicht  mit  den  Händen  abgebrochen  werden  kann.  Es  ist 
von  andern  ähnlichen  Kreideklippen  von  viel  grüfserer  Höhe  gänz¬ 
lich  umgeben  und  überragt.  Der  Wady  ist  hier  eng,  und  in 
der  senkrechten  Wand,  beinahe  gegenüber  dem  Fort,  ist  eine 
Kammer  mit  Schiefslöchern  in  den  weichen  Felsen  in  einiger 
Höhe  über  dem  Boden  ausgehöhlt.  Nahe  dabei  sind  zwei  aus 
Stein  erbaute  Wasserbehälter  und  eine  Cisterne,  alle  jetzt  trocken; 
aber  unsere  Araber  sagten,  in  einer  Schlucht  höher  hinauf  gäbe 
es  Regenwasser.  Dieser  Ort  heifst  auch  ez-Zuweirah;  und  zur 
Unterscheidung  davon  hat  der  andere  den  Namen  „das  obere.“ 

Wir  folgten  jetzt  dem  Wady  ez-Zuweirah  abwärts.  Durch 
seine  enge  Oeffuung  konnten  wir  nach  dem  Meere  und  den  öst¬ 
lichen  Bergen  hin  sehen,  auf  welche  die  Sonne,  jetzt  unterge- 
hend,  ihre  Strahlen  warf,  und  die  nackten  Seilen  mit  Purpurfar¬ 
ben  rö.hete.  Endlich  um  6  U.  50  Min.  wandten  wir  uns  seit¬ 
wärts  in  eine  enge,  linker  Hand  herkommende  Schlucht,  Namens 
Wady  en-Nejd,  und  lagerten  die  Nacht  über  an  einer  der  wil¬ 
desten  Stellen,  die  wir  je  betreten,  an  jeder  Seite  von  weifsli- 
chen,  senkrechten  Klippen  verhärteten  Mergels  eingeschlossen. 
Unsere  Führer  suchten  diesen  entlegenen  Winkel  auf,  damit  un¬ 
ser  Zelt  und  Feuer  sich  uicht  hemerklich  machte,  wenn  etwa 
Fremde  diesen  Weg  passiren  möchten.  —  Wir  befanden  uns 
nun  wieder  im  Klima  des  Gbör  und  todten  Meeres,  da  das  Ther¬ 
mometer,  welches  bei  Sonnenaufgang  auf  noch  nicht  9°  R.  ge¬ 
standen  hatte,  jetzt  R.  zeigte. 

Dieser  doppelte  Pafs  von  ez-Zuweirah,  welchen  wir  so  eben 
hinabgestiegen  waren,  wurde  in  neuerer  Zeit  zuerst  von  Seetzen 
im  Jahr  1806  besucht,  welcher  ihn  auf  seinem  Wege  von  Kcrak 


Pafsvonez-Zuweirah. 

um  das  Südende  des  todlen  Meeres  herum  nach  Jerusalem  er¬ 
stieg,  obgleich  er  ihn  nicht  namentlich  erwähnt.1)  Im  Jahre 
1818  kamen  Irby  und  Mangles  mit  ihrer  Reisegesellschaft  dieses 
Weges  von  Hebron  nach  Kerak;  sie  beschreiben  den  Pafs  und 
das  Fort  unter  dem  Namen  „  el  -  Zowar u  2),  Von  der  Zeit  an 
bis  zu  diesem  Jahre  ist  mir  nicht  bevvufst,  dafs  er  von  irgend 
einem  Reisenden  besucht  worden  wäre.  Es  mufs  natürlich  der 
Weg  gewesen  sein,  auf  welchem  Ibrahim  Pascha  und  seine  Trup¬ 
pen  im  Jahr  1834  von  Hebron  nach  Tüfileh  und  Kerak  zogen. 

Mit  unsern  Führern  von  den  Jehälin  waren  wir  zufriedener, 
als  wii’s  erwartet  hatten.  Von  Hin.  v.  Bertou,  welcher  die  Reise 
ein  paar  Wochen  zuvor  mit  ihnen  gemacht,  hatten  wir  nur  Kla¬ 
gen  über  ihre  Ungefälligkeit  und  ihre  Erpressungen  gehört,  so 
dafs  wir,  obgleich  uns- unsere  frühere  Erfahrung  schon  gelehrt 
hatte,  dafs  Reisende  dergleichen  oft  durch  eigne  Schuld  hcrbei- 
fiihren ,  doch  nicht  erwartet  hatten,  kleinen  Plackereien  und  den 
Folgen  ihrer  Unzuverlässigkeit  im  Allgemeinen  zu  entgehen.  In 
alle  dem  sahen  wir  uns  zu  unserm  Vortheil  getäuscht,  obgleich 
das  starke  Vorurtheil ,  welches  wir  unter  dem  Stamme  gegen 
diesen  Reisenden  verbreitet  fanden,  mit  dem  sie  allem  Anschein 
nach  durchaus  auf  schlechtem  Fufse  gestanden  hatten,  zuerst  nicht 
ermangelte,  auch  zu  unserm  Nachtheil  einzuwirken.  Als  sie  fan¬ 
den  ,  dafs  mein  Reisegefährte  in  ihrer  Sprache  und  ihren  Sitten 
zu  Hause  war,  und  dafs  wir  geneigt  waren,  sie  als  Menschen 
und  nicht  als  Sklaven  zu  behandeln,  so  verlor  sich  bald  ihr  Arg¬ 
wohn  und  ihre  Zurückhaltung  einigermafsen.  Jedoch  waren  sie 
nie  so  thätig  und  gefällig,  noch  auch  so  mittheilend,  als  unsre 
guten  Tawarah,  und  Sheikh  Hussan  liefs  sich  in  Hinsicht  auf 

_ _ _ _  V 

1)  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  437,  438. 

2)  Travels  p.  350,  351.  Legh  unter  dem  10.  Mai. 
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Verstand  und  Erfahrung  mit  Tuweileb  oder  Beshärah  gar  nicht 
vergleichen.  Ein  Anderer,  Muhammed,  war  ein  plumper  Possen- 
reifser.  In  der  That  schienen  sie  sowohl  physisch  als  geistig 
eine  schwerfälligere  Race  zu  sein,  als  die  Tawarah.  Ihre  Ka¬ 
mee]  e  jedoch  waren  weit  vorzüglicher,  als  die  der  Halbinsel. 

Unsere  Begleiter  von  den  Haweilat  zeigten  sich  mit  der  Ge¬ 
gend  südlich  von  Wady  Müsa  sehr  bekannt.  Sie  waren  anfangs 
zurückhaltend;  aber  die  Freundlichkeit  und  Gesprächigkeit  meines 
Reisegefährten  verscheuchte  bald  ihren  Argwohn  und  gewann  eini- 
germafsen  ihr  Vertrauen.  Ein  alter  Mann,  welcher  eine  Haupt¬ 
person  unter  ihnen  zu  sein  schien,  plauderte  gar  zu  gern  und 
zeigte  mehr  Klugheit,  als  irgend  einer  unsrer  arabischen  Reise¬ 
gefährten. 

Dienstag,  den  29.  Mai.  Wir  brachen,  ohne  zu  früh¬ 
stücken,  zehn  Minuten  vor  5  Uhr  auf,  und  folgten,  nachdem  wir 
das  Seitenthal  en-Nejd  znrückgegangen,  dem  Wady  ez-Zu- 
weirah  abwärts,  welcher  noch  immer  enge,  schroff  und  von 
senkrechten  Mergel  -  Klippen  in  horizontalen  Lagen  von  unglei¬ 
cher  Härte  eingeschlossen,  nach  S.  0.  fortlief.  Der  Pfad  liegt 
den  gröfsten  Tlieil  des  Weges  längs  dem  Bette  des  Wady;  je¬ 
doch  macht  der  letztere  an  einer  Stelle  eine  Krümmung  nach  Sü¬ 
den,  während  der  Pfad  die  zwischenliegende  Felsenspitze  hin¬ 
ansteigt  und  hinüberführt.  Hier  mufsten  wir  zum  letzten  Male 
liech  dem  Ufer  abwärts  gehen,  und  grade  als  wir  um  5  U.  15 
Min.  dasselbe  erreichten ,  stieg  die  Sonne  über  die  östlichen  Berge 
empor.  Als  wir  durch  die  enge  Oeffnuug  des  Thaies  hinabblick¬ 
ten,  erschienen  die  ruhigen,  spiegelnden  Gewässer  des  See’s  wie 
flüssiges  Gold,  und  die  grünenden  Sträucher  am  Ufer,  in  sonnige 
Farben  getaucht,  verliehen  für  den  Augenblick  einer  Scene  den 
Eindruck  von  Schönheit,  die  an  und  für  sich  ernst  und  wüst  war 
wie  der  Tod.  Zehn  Minuten  später  kamen  wir  aus  der  Mündung 
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des  Wady  nach  der  Ebne  längs  dem  Ufer,  hier  von  beträchtli¬ 
cher  Breite,  voll  von  Sträuchern  mit  Seyal-  und  Turfa -Bäumen, 
welche  wir  auch  längs  dem  Boden  des  Thaies  weiter  hinauf  fan¬ 
den.  *)  Grade  rechter  Hand  läuft  von  S.  W.  dem  Fufse  der  Klip¬ 
pen  entlang  Wady  el-Muhau wat  ein,  der  durch  die  Berge 
von  dem  hohem  Landstrich  oben  seinen  Weg  hinunter  gefunden; 
er  ist  hier  breit  und  voll  von  eben  solchen  Gebüschen  und  Bäu¬ 
men,  und  trennt  das  N.  Ende  Usdum’s  von  den  eigentlichen  Klip¬ 
pen  der  Küste.  —  Von  der  Mündung  des  Wady  ez-Zuweirah 
fanden  wir  das  südwestliche  Ende  der  Halbinsel  N.  30°  0.,  Jebel 
Jil’ad  nahe  bei  es -Salt  N.  24°  0.,  die  Mündung  des  Wad  y  el- 
Kuneiyeh  jenseits  des  See’s  S.  80°  0. 

Da  wir  jetzt  Abschied  von  ez-Zuweirah  nehmen,  so  mag 
die  Bemerkung  hier  an  ihrem  Orte  sein,  dafs  weder  dieser  Name, 
noch  die  Ortslage  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  alten  Zoar 
steht,  obgleich  man  zunächst  an  eine  gewisse  Namenähnlichkeit 
denken  könnte.  Das  hebräische  Zoar  enthält  den  Buchstaben 
’Ain,  welcher  nie  aus  der  Mitte  eines  Wortes  ausfällt;  uud  dem- 
gemäfs  schreiben  Abnlfeda  und  andere  diesen  Namen  wiederho- 
lentlich  Zoghar,  und  sprechen  davon  als  ob  es  zu  ihrer  Zeit  noch 
vorhanden  gewesen. 1  2)  Die  Stadt  Zoar  lag  auch  im  Angesicht 

von  Sodom,  in  oder  dicht  bei  der  Ebne,  so  dafs  sie  derselben 

Zerstörung  ausgesetzt  war,  welche  über  die  andern  Städte  herein¬ 
brach;  und  noch  in  der  Zeit  des  Hieronymus  hatte  sie  eine  rö¬ 
mische  Besatzung  und  viele  Einwohner.  3)  Aber  das  heutige  ez- 

1)  Irby  und  Mangles  erwähnen  hier  auch  den  Dom  oder  Nübk; 

p.  351. 

2)  Abulted.  Tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  8.  9.  II»  12  etc.  Ibn  ei  - 

W'ardi  ebendas,  p.  178.  Siehe  oben,  Bd.  II  S.  8. 

3)  1  Mos.  19,  19  —  21.  Hieron.  Onoin.  Art.  Bala:  „habitatori- 
bus  quoque  propriis  lrequentatur.“ 


22  Von  Hebron  nach  Wady  Mosa  und  wieder  zurück. 

Zuweirah,  selbst  wenn  inan  das  untere  annimmt  (denn  von  dem 
oberen  kann  gar  nicht  die  Reide  sein)  ,  liegt  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  von  irgend  einem  Theil  des  Meeres  oder  der  Ebne,  ist 
gänzlich  von  Bergen  cingeschlossen,  so  dafs  es  nirgendwo  von  der 
Ebne  her  zu  sehen  ist,  und  bietet  keine  Spur  von  irgend  wel¬ 
chen  Wohnungen  dar,  bis  auf  das  kleine  neuere  sarazenische  Fort. 
Auch  findet  sich  nirgend  sonstwo  in  dem  Wady  oder  an  seiner 
Mündung  das  geringste  Anzeichen  von  irgend  einer  frühem  Orts¬ 
lage.  Ferner  giebt  es  ein  entschiedenes  historisches  Zeugnifs, 
dafs  das  alte  Zoar  im  Osten  vom  todten  Meer,  im  Gebiet  von 
Moab  lag.  Ich  hin  daher  geneigt,  mit  Irby  und  Mangles  seine 
Lage  nach  der  Mündung  des  Wady  Kerak,  wo  letzterer  sich  nach 
der  Landenge  der  langen  Halbinsel  öffnet,  zu  setzen;  hier  fanden 
diese  Reisenden  die  Spuren  einer  ausgedehnten  alten  Ortslage.  1) 

Unsere  Richtung  wurde  jetzt  ungefähr  S.  gen  0.  und  führte 
uns  über  die  breite  Ebne,  die  etwas  nach  dem  Meere  neigend, 
von  dem  Wady  el-Muhauwat  gebildet  und,  wie  oben  beschrie¬ 
ben  ,  reichlich  mit  Gebüschen  und  Bäumen  bedeckt  ist.  Als  wir 
diesen  Wady  hinaufsahen,  konnten  wir  bemerken,  dafs  Usdum 
nur  ein  schmaler  Rücken  ist  wie  ein  ungeheurer  Schwaden ;  wäh¬ 
rend  der  Strich  zwischen  demselben  und  den  westlichen  Klippen, 
von  welchen  wir  herabgekommen,  mit  kegelförmigen  Hügeln  und 
kurzen  Rücken  von  kreidigein  Kalkstein,  gleich  denen  auf  der 
hohem,  gestern  von  uns  durchreisten  Strecke,  besetzt  ist.  Wir 
erreichten  das  nördliche  Ende  von  Usdum  um  5  U.  50  Minuten. 
Dasselbe  liegt  in  einiger  Entfernung  von  dem  Meeresufer,  und 
der  Boden  ist  mit  Sträuchern  bedeckt;  aber  das  flache  Ufer  er¬ 
streckt  sich  bald  bis  dahin, 'und  wird  enger  und  ganz  wüste. 

1)  Travels  p.  448.  Siehe  die  historischen  Notizen  und  alten  Zeug¬ 
nisse  über  Zoar  in  Anmerk.  XXXIV.  am  Ende  des  Bandes. 
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Alle  unsre  gegenwärtigen  arabischen  Führer  gaben  dem  Berge 
den  Namen  Khashm  Usdum,  wovon  das  erste  Wort  bedeutet 
„  Nasenkiiorpel“  *).  Der  Weg  zieht  sich  weiter  längs  dem  Fn- 
fse  des  hier  nach  S.  S.  0.  laufenden  Berges.  In  dieser  Gegend 
war  es,  wo  uns  Scheikh  Hassan  die  schon  an  einem  andern  Orte 
mitgelheille  Auskunft  über  die  Erscheinung  des  Erdharzes  im  See 
gab,  so  wie  auch  über  die  Furt  von  diesem  Theil  des  westlichen 
Ufers  nach  der  südlichen  Seite  der  Halbinsel,  welche  er  selbst 
einmal  früher  durchwatet  hatte. 1  2) 

Um  6  U.  10  Min.  lag  ein  Haufen  Steine  zwischen  uns  und 
dem  Ufer,  Namens  Um  Zoghal.  3)  Darüber  hinaus  fängt  der 
Rücken  von  Usdum  an  deutlicher  seine  eigonthümliche  Bildung 
zu  zeigen;  die  ganze  Masse  des  Berges  ist  nämlich 
ein  fester  Körper  von  Steinsalz.  Der  Rücken  ist  im 
Allgemeinen  sehr  uneben  und  zackig,  bei  einer  Höhe,  die  zwi¬ 
schen  100  und  150  Fufs  wechselt.  Er  ist  zwar  mit  Schichten 
von  kreidigem  Kalkstein  oder  Mergel  bedeckt,  so  dafs  er  haupt¬ 
sächlich  das  Ausselm  von  gewöhnlicher  Erde  oder  Felsen  hat; 
jedoch  bricht  die  Salzmasse  sehr  oft  hervor  und  zeigt  sich  an 
den  Seiten  in  40  oder  50  Fufs  hohen  und  mehreren  hundert  Fufs 
laugen,  senkrechten  Felswänden  als  reines  krystallisirtes  Stein¬ 
salz.  Wir  konnten  anfangs  kaum  unsern  Augen  trauen,  bis  wir 
uns  mehrere  Male  den  Felswänden  genähert  und  Stücke  abgebro¬ 
chen  hatten ,  um  uns  sowohl  durch  das  Gefühl  als  den  Geschmack 
zu  überzeugen.  Wo  das  Salz  sich  so  vorfindet,  ist  es  überall 
mehr  oder  weniger  vom  Regen  durchfurcht.  Als  wir  weiter  gin- 

1)  Siehe  mehr  über  den  Namen  und  Charakter  dieses  Berges  oben, 
Bd.  II.  S.  435  if. 

2)  Siebe  oben ,  Bd.  II.  S.  464  ff.  470  ff. 

3)  Allem  Anschein  nach  der  Teil  el-Msogal  bei  Seetzen ,  Zach’s 
monatl.  Corresp.  XVII.  S.  140.,  vgl.  XVIII.  S.  437. 
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gen,  Lagen  grofse,  von  oben  abgebrochene  Klumpen  und  Massen 
wie  Felsen  längs  dem  Ufer,  oder  waren  als  Trümmer  herabge¬ 
fallen.  Selbst  die  Steine  unter  unsern  Füfsen  waren  reines  Salz. 
Diesen  Charakter  behält  der  Berg  mehr  oder  weniger  deutlich 
bei,  seiner  ganzen  Länge  nach,  eine  Strecke  von  2i/2  Stunden 
oder  5  engl,  geogr.  Meilen.  Die  Araber  behaupteten,  dafs  die 
westliche  Seite  des  Rückens  ähnliche  Erscheinungen  darbiete.  — 
Die  Salzklumpen  sind  nicht  durchsichtig,  sondern  haben  ein 
dunkles  Aussehen ,  ganz  ähnlich  dem  von  den  grofsen  Massen 
Mineralsalz,  welche  wir  später  zu  Varna  und  in  den  Städten  an 
der  untern  Donau  sahen,  das  Produkt  der  Salzminen  in  diesen 
Gegenden. 

Das  Vorhandensein  dieser  ungeheuren  Massen  von  Steinsalz, 
welches  nach  den  neuesten  geologischen  Ansichten  eine  häufige 
Begleitung  von  vulkanischen  Erscheinungen  ist,  erklärt  hinrei¬ 
chend  die  iibermäfsige  Salzigkeit  des  todten  Meeres.  Um  diese 
Zeit  bespülten  die  Gewässer  des  See’s  zwar  nicht  den  Fufs  des 
Berges,  obgleich  es  uns  dann  und  wann  so  vorkam;  aber  die 
Regengüsse  des  Winters  und  die  Bäche,  welche  wir  noch  ins 
Meer  hiueinfliefsen  sahen,  mögen  natürlicherweise  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  Salz  genug  hineiugeleitet  haben,  um  die  Phänomene 
des  See’s  grofsentheils  hervorzubringen.  *)  —  Die  Lage  dieses 
Berges  an  dem  Südende  des  Meeres  setzt  uns  auch  in  den  Stand, 
den  Ort  des  in  der  Schrift  erwähnten  „Salzthal  es“  auszumit- 
teln,  wo  die  Juden  unter  David  und  dann  wieder  unter  Amazia 
Siege  über  Edom  davon  trugen.  Dieses  Thal  kann  nicht  wohl 

l)  Nach  der  Analyse  des  Prof.  Rose  in  Berlin  enthält  das  Salz 
dieses  Berges  keine  eigentkümlichen  Ingredienzen,  und  namentlich  kein 
Bromium.  Es  könnte  daher  scheinen,  als  ob  die  Gewässer  des  See’s 
irgendwo  mit  andern  mineralischen  Substanzen  in  Berührung  kommen 
müfsten.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  458.  Anm. 
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ein  anderes  gewesen  sein,  als  das  au  den  Salzberg  anstofsendo 
Ghdr  südlich  vom  todten  Meer,  welches  in  der  Tbat  die  alten 
Gebiete  von  Juda  uud  Edoin  trennt.  1)  Irgendwo  in  der  Nachbar¬ 
schaft  lag  auch  wahrscheinlich  die  zusammen  mitEngeddi,  als  in 
der  Wüste  Juda  liegend,  aufgeführte  „Salzstadt.“2) 

Dieser  sehr  merkwürdige  Berg  scheint  weder  in  der  Schrift, 
noch  von  Josephus  oder  von  irgend  einem  andern  alten  Schrift¬ 
steller  direkt  erwähnt  zu  sein.  Jedoch  mag  wohl  Galenus  darauf 
hindeuten ,  wo  er  bei  Erwähnung  des  um  das  todte  Meer  gesam¬ 
melten  Salzes  bemerkt,  dafs  es  „Sodomsalz“  nach  den  an  den 
See  anstofsenden  Bergeu  Namens  Sodom  genannt  werde.  3)  In 
dieser  alten  Benennung  liegt  wahrscheinlich,  wie  bereits  bemerkt, 
der  Ursprung  des  heutigen  Namens  Usdum.  4)  Ein  so  seltsa¬ 
mes  Naturphänomen  entging  nicht  der  Aufmerksamkeit  der  Kreuz¬ 
fahrer  auf  ihren  gelegentlichen  Zügen  durch  diese  Gegend;  und 
die  früheste  direkte  Notiz  von  dem  Berge  scheint  die  des  Fulcher 
von  Chartres  zu  sein,  welcher  Balduin  I.  im  Jahr  1100  um  das 
Südende  des  Meeres  begleitete.  Er  beschreibt  den  Berg  genau, 
und  hält  ihn  für  die  Ursache  der  Salzigkeit  des  Meeres.  5)  Diese 

1)  2  Sain.  8,  13.  1  Chron.  18,  12.  2  Kön.  14,  7.  Die  ersten 

beiden  Stellen  beziehen  sich  auf  dieselbe  Begebenheit;  aber  die  im  Bu¬ 
che  Sam.  hat  „Syrer“  (D'IN) ,  wogegen  im  Buche  der  Chron.  die  Les¬ 
art  „Edomiter“  vorkommt.  Die  letztere  ist  ohne  Zweifel  die 

richtige,  während  die  erstere  aus  der  Aehnlichkeit  der  hebräischen  Buch¬ 
staben  T  und  “1  leicht  zu  erklären  ist.  —  Die  Kreuzfahrer  gaben  dem 
Ghör  in  diesem  Theil  den  Namen  Vallis  Illustris;  Will.  Tyr.  XVI,  6. 

2)  Jos.  15,  61.  62. 

3)  IfQogayoQtvovcn  d'  cwzovg  [touj  «Aft?]  2ZoSoy.r\vovg  and  <zmv 
ntQif/dvzwv  zfjv  Ufxvriv  oq<ov  ,  a  xaktltou  Zoäof.ia.  Galen,  de  Simpl, 
medic.  Facult.  IV,  19.  Reland  Palaest.  p.  243. 

4)  Siehe  oben  ,  Bd.  II.  S.  435. 

5)  Fulcher  Carnot.  23  in  Gesta  Dei  p.  405:  „Juxta  quem  lacum 
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Nachricht  ist  wahrscheinlich  seitdem  für  eine  Fabel  gehalten  wor¬ 
den;  denn  der  Berg,  wie  die  ganze  Umgegend,  wurde  wieder  meh¬ 
rere  Jahrhunderte  hindurch  vergessen  uud  unnntersucht  gelassen. 
Seelzen  nahm  zuerst  im  Jahr  1806  den  Schleier  der  Dunkelheit 
von  der  Gegend  hinweg;  er  erwähnt  von  dem  Berge,  dafs  ersieh 
beinahe  drei  Stunden  in  der  Länge  ausdehne  und  viele  Schichten 
krystallisirteu  Steinsalzes  enthalte.  *)  Irby  und  Mangles  mit  ih¬ 
rer  Reisegesellschaft  folgten  im  Jahr  1818;  sie  sprechen  auch 
von  dem  Berge  und  seinen  Salzlagen. * 1  2)  Von  der  Zeit  an  bis 
zum  gegenwärtigen  Jahre  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  Ge¬ 
gend  noch  von  irgend  einem  Reisenden  besucht  worden  wäre. 3) 

vel  mare  illud  mortuum  extat  mons  unus  siiniliter  salsus,  non  tarnen  to- 
tus  sed  localiter,  constans  ut  petra  durissimus,  et  glaciei  simillimus; 
unde  sal,  quod  salis  geinma  vocatur,  multotiens  vidistis,  quod  de 
monte  illo  comminuitur.  “  Vgl.  Gesta  Hei  p.  581. 

1)  Zach’s  monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  436,  437. 

2)  Travels  p.  352.  So  auch  Legh:  ,,  Längs  dem  Fufse  des  ho¬ 
hen  Bergrückens,  dessen  Seiten  zuweilen  aus  reinem  Steinsalz  gebildet 
waren,  wovon  Bruchstücke  sich  herabgewälzt  hatten,  oder  welche  man 
an  andern  Stellen  als  Tropfsteine  von  den  senkrechten  Wänden  des  Fel¬ 
sens  herabhängen  sah.“  Den  11.  Mai.  Bibi.  Repos.  Oct.  1833.  p.  625. 

3)  Nau  erzählt  im  Jahr  1674,  dafs  er  in  Damaskus  Daniel,  den 
Abt  von  St.  Saba,  getroffen,  der  einmal  die  Reise  um  das  ganze  todte 
Meer  gemacht  habe.  Daniel  berichtete,  dafs  er  auf  der  Westseite  des 
See’s  einen  Baum  fand  mit  Sodomäpfeln  gleich  Citronen  ( ohne  Zweifel 
den  Ösher)  ;  dafs  das  Südende  des  Meeres  nicht  spitz  sei,  sondern  rund; 
dafs  an  diesem  Ende  ein  Strom  von  Südosten  hineinfliefse ,  Namens 
Saphia;  dafs  es  hier  und  weiter  nördlich  weite  Ebnen  und  Salzberge 
gebe;  dafs  das  Meer  sich  gegen  das  Südende  in  zwei  Tlieile  spalte,  so 
dafs  man  im  Sommer  durchwaten  könne  ,  und  das  Wasser  wenigstens  an 
der  Ostseite  blofs  halb  an  die  Kniee  komme ;  und  dafs  hier  sich  ein  an¬ 
derer  runder,  oder  vielmehr  ovaler  See  finde,  der  von  den  oben  erwähn¬ 
ten  Ebnen  und  Salzbergen  eingefafst  sei.  Alles  dies  ist  mehr  oder  we- 
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Als  wir  so  längs  dem  Strande  hinzogen,  nahm  ich  die  Ge¬ 
legenheit  wahr,  wieder  in  dem  todten  Meere  zu  baden,  was  uns 
zwanzig  Minuten  lang  aufhielt.  Der  Boden  bestand  hier  aus  Sand 
und  das  Wasser  war  so  seicht,  dafs  es,  obgleich  ich  über  hun¬ 
dert  Schritte  fortwatele,  nur  etwas  über  das  ha'lbe  Kniee  reichte. 
Es  hinterüefs  dasselbe  öhlige  Gefühl  wie  früher,  aber  keinen  An¬ 
satz  von  Salz  auf  der  Haut. 

Wir  kamen  um  7V2  U*  nac^1  einer  Höhle  in  dem  Berge, 
von  der  unsere  Araber  oft  gesprochen  hatten.  Sie  liegt  auf  glei¬ 
cher  Höhe  mit  dem  Boden  ,  unterhalb  einer  senkrechten  Salzwand. 
Die  Mündung  ist  von  unregelmäfsiger  Form,  10  oder  12  Fufs 
hoch  und  ungefähr  eben  so  breit.  Hier  hielten  wir  40  Minuten 
still,  um  zu  frühstücken  und  das  Innere  der  Höhle  zu  untersuchen. 
Diese  wurde  bald  eiu  kleiner  unregelmäfsiger  Gang,  eiue  blofse 
Felsenspalte,  mit  einem  Wasserlaufe  am  Boden,  wrorin  an  einigen 
Stellen  noch  Wasser  herabträufelte.  Wir  folgten  diesem  Gange 
mit  Lichtern  und  mit  einiger  Beschwerlichkeit  an  3  oder  400  Fufs 
in  das  Innere  des  Berges  hinein,  bis  nach  einem  Punkte  hin,  wo 
er  sich  in  zwei  kleinere  Spalten  zertheilt,  und  kehrten  dann  zu¬ 
rück,  Diese  ganze  Strecke  hindurch  bestehen  die  Seiten,  das  Dach 
und  der  Fufsboden  der  Höhle  aus  festem  Salz;  sie  sind  dabei 
zwar  schmutzig  und  der  Boden  mit  Staub  und  Erde  bedeckt,  aber 
dem  Wasserlaufe  entlang  konnte  man  leicht  das  reine  krystalli- 
sirte  Steinsalz  bemerken,  wie  es  von  dem  Strome,  der  zu  Zeiten 
offenbar  mit  Heftigkeit  die  Höhle  durchrauscht,  abgespült  war. 

Als  wir  aus  der  Höhle  herauskamen,  wurde  uns  von  den 
Kundschaftern,  deren  wir  immer  einen  oder  mehrere  vorausschick- 

niger  der  Wahrheit  gemäfs;  allein  wenn  der  Abt  (oder  Nau)  fortfährt 

« 

zu  erzählen ,  dafs  es  längs  der  östlichen  Seite  des  See’s  reiche  Ebnen  mit 
Dörfern  und  Kirchen  und  einigen  Christen  gebe,  so  ist  es  klar,  dafs  er 
oder  sein  Berichterstatter  auf’s  Gerathewohl  spricht. 
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teil,  berichtet,  dafs  sie  eine  Reiterschaar  längs  dem  südlichen 
Ende  des  Meeres  herankommen  sähen.  Alles  kam  jetzt  in  Un¬ 
ruhe  und  Bewegung;  die  Flinten  wurden  mit  Ziindpulver  versehen 
und  Vorkehrungen  gegen  einen  feindlichen  Angriff  getroffen.  Die 
Entfernung  liefs  die  Wächter  zuerst  weder  die  Zahl  der  Männer, 
noch  die  Tliiere,  auf  denen  sie  ritten,  unterscheiden;  aber  es 
wurde  geschlossen,  dafs,  wenn  sie  zu  Pferde  seien,  es  gewifs 
ein  Ghiizu  oder  Beutezug  ihrer  Feinde  wäre.  Wir  entschieden 
uns,  auf  keinen  Fall  unsre  feste  Stellung  in  der  Mündung  der 
Höhle  zu  verlassen,  und  Sheikh  Hussän  selbst  machte  sich 
auf,  zu  recognosciren  und  eine  Unterredung  zu  halten.  Aber  er 
überzeugte  sieh  bald,  dafs  die  gefürchtete  Räubertruppe  aus  einer 
Schafheerde  mit  zwei  oder  drei  Leuten  auf  Eseln  bestehe.  Alle 
Unruhe  verschwand  jetzt,  und  wir  zogen  um  8  U.  10  Min.  vor¬ 
wärts,  noch  immer  dem  Strande  entlang. 

Als  wir  weiter  vorrückten,  hatte  der  herankommende  Zug 
sich  um  den  Meereswinkel  gekehrt,  und  wir  trafen  ihn  an  dem 
westlichen  Ufer.  Wir  fanden,  dafs  es  ein  Kaufmann  aus  Gaza 
war,  welcher  in  Kerak  Schafe  und  Butter  gekauft  hatte  und  jetzt 
in  Begleitung  zweier  oder  dreier  Leute  aus  Kerak  mit  seinen  Ein¬ 
käufen  nach  Hause  zurückkehrte.  *)  Das  Blatt  batte  sich  jetzt 
gewendet.  Als  unsere  Araber  merkten,  dafs  sie  so  die  stärkere 
Partei  ausmachten,  waren  sie  geneigt,  einen  Beweis  von  ihrer 
Uebermacht  zu  geben  und  den  armen  Fremdlingen  die  ihnen  zu¬ 
erst  verursachte  Unruhe  ein  wenig  entgelten  zu  lassen.  Sie  stell¬ 
ten  sich  daher,  während  wir  etwas  vorausgingen,  in  eine  Reihe 
auf  und  zogen  mit  drohenden  Gebehrden  auf  die  Fremden  zu; 

1)  Kerak  war  vormals  wegen  seiner  Butter  berühmt,  die  in  gro- 
fsen  Quantitäten  bereitet  und  verbraucht  wurde.  Burckhardt  berichtet, 
dafs  es  zu  seiner  Zeit  für  eine  Schande  gehalten  wurde,  sie  zu  verkau¬ 
fen.  Travels  etc.  p.  385.  (652.) 
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und  selbst  Komeh  war  thöricht  genug,  sich  an  ihre  Spitze  zu 
ßtelleu  und  eine  gleiche  Miene  anzunehmen.  Aber  es  ergab  sich, 
dafs  das,  was  die  Uebrigen  im  Scherz  gemeint  hatten,  bei  uusern 
fünf  Haweilat  Ernst  gewesen  war.  Ihr  Stamm  war,  wie  es  schien, 
mit  den  Leuten  in  Kerak  in  offner  Fehde  begriffen;  so  liefen  sie 
denn  in  aller  Hast  vorwärts,  und  ehe  wir  unsern  Augen  trauen 
konnten,  waren  sie  wirklich  dabei,  die  andere  Partei  zu  berau¬ 
ben!  Einer  ergriff  ein  Lamm,  ein  anderer  eine  Pistole,  ein  drit¬ 
ter  einen  Mantel  und  ein  vierter  zwei  kleine  Schläuche  mit  But¬ 
ter.  Die  Beraubten  appellirten  natürlich  au  uns,  ihnen  wieder  zu 
dem  Ihrigen  zu  verhelfen;  aber  wir  konnten  die  Schurken  nur 
bedrohen ,  sie  sofort  ohne  einen  Para  Vergiitigung  für  ihre  Dien¬ 
ste  zu  entlassen,  wenn  sie  die  Gegenstände  nicht  zurückgäben. 
Der  alte  Mann,  welcher  die  Pistole  genommen  hatte,  appellirle 
jetzt  an  uns  mit  aller  Beredsamkeit  einer  sich  bewufsten  Redlich¬ 
keit;  er  sagte,  die  Leute  von  Kerak  wären  seine  Feinde  und  er 
handle  nach  vollem  Rechte,  indem  er  ihnen  nur  das  anthne,  was 
sie  ihm  unter  gleichen  Umständen  thun  würden.  Mein  Reisege¬ 
fährte,  der  keinen  Anspruch  darauf  machte,  ein  Richter  nach 
dem  Bedawinrecht  zu  sein,  erwiederte,  dafs  er,  während  er  in 
unserm  Dienst  sei,  sich  nach  unsern  Gesetzen  richten  müsse; 
wenn  er  in  der  Wüste  wäre,  möchte  er  als  Bedawy  verfahren. 
Mit  vieler  Schwierigkeit  und  nach  grofser  Bemühung  unsers  ent¬ 
schlossenen  Komeh  (welcher  sein  Versehen  wieder  gut  machen  zu 
wollen  schien)  wurden  sie  gezwungen,  Alles  wieder  herauszuge¬ 
ben,  wie  wir  nämlich  voranssetzten.  Jedoch  ergab  es  sich  spä¬ 
ter,  dafs  sie  darauf  bedacht  gewesen  waren,  einen  Schlauch  mit 
Butter  zurückzubehalten.  Statt  dafs  wir  also  beraubt  worden  wa¬ 
ren,  konnte  mau  vielmehr  sagen,  wir  seien  selbst  zu  Räubern 
geworden. 

Wir  erreichten  den  S.  W.  Winkel  des  Meeres  um  8 V2  U., 
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während  das  Gestade  den  ganzen  Weg  über  mit  Salzblöcken, 
den  Trümmern  des  Berges  oben,  überstreut  war.  An  demsel¬ 
ben  Punkte  ist  auch  das  S.  0.  Ende  oder  die  Ecke  von  Usdum, 
wie  sie  von  ’Ain  Jidv  aus  erscheint;  hier  wendet  sich  der  Rücken 
nach  S.  W.,  und  dehnt  sich  in  dieser  Richtung  noch  eine  be¬ 
trächtliche  Strecke  weiter  aus.  Von  dieser  Stelle  nahm  ich  fol¬ 
gende  Ortsbestimmungen  auf :  Der  südliche  Strand  des  Meeres 
läuft  grade  nach  0.  ,  die  Klippe  Mersed  bei  ’Ain  Jidy  liegt  N. 
8°  0.,  Ras  el-Feshkhah  N.  13°  0.,  das  westliche  Ende  der 
Halbinsel  von  hier  gesehen  N.  16°  0.  —  Die  Breite  des  Mee¬ 
res  und  des  Ghör  an  diesem  Punkte  beträgt  wahrscheinlich  noch 
nicht  zwei  Drittel  von  ihrer  Breite  zu  ’Ain  Jidy,  vielleicht  fünf 
oder  sechs  englische  geographische  Meilen. 

Das  Südende  des  Meeres  ist  überall  sehr  seicht;  und  viele 
kleine  Untiefen  und  Sandbänke  laufen  von  den  Küsten  darin  aus. 
Südwärts  von  dem  Wasser  liegt  eine  grofse  Strecke  von  nackten 
Niederungen,  in  einigen  Theilen  ein  blofser  Saizmorast,  etwa 
eine  deutsche  Meile  hinauf  ausgebreitet,  worüber  das  Meer,  wenn 
es  voll  ist,  sich  erhebt  und  sie  bedeckt.  Spuren  von  der  hohen 
Wasserstandslinie,  mit  Treibholz  bezeichnet,  finden  sich  in  einer 
grofsen  Entfernung  weiter  südlich.  Diese  nackte  Strecke  von 
Niederungen  liegt  hauptsächlich  mitten  im  Ghor  und  weiter  west¬ 
lich;  in  der  That  ist  der  ganze  westliche  Tbeil  ganz  bis  nach 
dem  Fufse  von  Usdum  völlig  ohne  Vegetation.  Mitten  hindurch 
sah  man  an  verschiedenen  Stellen  grofse  Abflufskanäle  in  trä¬ 
gem  Laufe  ihren  gekrümmten  Weg  nach  dem  Meere  hin  nehmen.1) 

1)  Irby  und  Mangles  passirten  auf  ihrem  Wege  längs  dem  Süd¬ 
ende  des  Meeres  sechs  Wasserableiter ,  bevor  sie  nach  dem  Strome  Kü- 
rähy  kamen;  einige  waren  nafs,  andere  trocken.  Diese  hatten  einen 
starken  sumpfigen  Geruch,  ähnlich  wie  er  an  schlammigen  Niederungen 
in  Salzwasser- Häfen  wahrzunehmen  ist.  p.  36b. 
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Die  östliche  Seite  des  Gliör  gewährte  einen  ganz  andern 
Anblick.  Hier  läuft  nicht  weit  südlich  von  dein  Winkel  des  Mee¬ 
res  der  Wady  el-Küraby  ein,  welcher  höher  hinauf  in  den  Ber¬ 
gen  Wady  el-Ahsy  heifst.  x)  Weiter  südlich  liegt  auch  Wady 
et-Tüf/leh  und  darüber  hinaus  noch  eiu  anderer,  Namens  Wady 
Ghüründel.  Die  beiden  ersteren  erfreuen  sich,  wie  Wady  Kerak, 
nie  versiegender  Ströme.  Der  von  dem  Kürahy,  wo  er  aus  den 
Bergen  hervorkommt,  bewässerte  Strich  Landes  heifst  Ghör  es- 
Säfieh,  und  wird  mit  Weizen,  Gerste,  Durah  und  Taback  von 
den  Ghawärineb  bepflanzt.  Diese  Leute  zu  Safieh  sind ,  wie  die 
Bewohner  des  heutigen  Jericho,  eine  schwache  Menschenrace ,  wel¬ 
che  allein  wegen  der  vorherrschenden  Fieber  hier  leben  können. 
Unsere  Araber  sagten  von  ihnen,  dafs  sie  weder  als  Bedu,  noch 
als  Hüdr,  noch  als  ’Abid  (Sklaven)  zu  rechnen  seien.  Sie  leben 
in  Hüllen  von  Schilf  oder  Rohr,  und  werden  von  den  Erpres¬ 
sungen  der  Bedawin  in  den  Bergen  sehr  heimgesucht.  Sie  sollen 
ungefähr  fünfzig  Mann  ausmachen.  Der  Wady  et-Tufileh  be¬ 
wässert  gleichfalls  bei  seiner  Mündung  einen  Strich  Landes,  Na¬ 
mens  Feifeh,  welcher  auch  von  den  Ghawarineh  in  Safieh  bo- 
baut  wird.  Die  Fellahin  kommen  hier  nicht  von  den  Bergen  her¬ 
ab,  wie  zu  Jericho,  um  in  dem  Thale  zu  pflügen  und  zu  säen. 
Der  Strich  Landes  an  der  Halbinsel  bei  der  Mündung  des  Wady 

1)  Dies  ist  der  Wady  el-Ahsa  bei  Burckhardt,  südlich  von  Khan- 
zireh ,  welcher  den  Distrikt  Kerak  von  Jebäl  trennt;  Travels  p.  400, 
401.  (673,  674.)  Seetzen  schreibt  ihn  unrichtig  Wady  el-Hössn,  Zach’s 
monatl.  Corresp.  XVIII.  S.  436.  Irby  und  Mangles  haben  in  gleicher 
Weise  zuerst  el-Hussan,  Travels  p.  355,  373,  374;  aber  auf  ihrer 
Rückkehr  schreiben  sie  nur  el-Ahsa,  p.  444.  Legli  schreibt  el-Hossan, 
obgleich  er  in  den  Bergen  von  demselben  Wady  unter  dem  Namen  Ella- 
sar  spricht;  den  10.  und  19.  Mai.  Bibi.  Repos.  Oct.  1833,  p.  624,  631. 
—  Wir  erkundigten  uns  besonders  darnach,  konnten  aber  nur  den  Na¬ 
men  el-Ahsy  erfahren. 
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Kerak,  Namens  Glidr  el-Mezra’ah,  mit  dem  Dorfe  der  Ghawari- 
neli,  welche  ihn  bebauen,  ist  schon  beschrieben  worden.1)  Sie 
sollen  geringer  an  Zahl  sein,  als  die  zu  Safieh ;  viele  von  ihnen, 
welche  vor  den  Bedrückungen  der  Araber  um  Keralc  gellohen  wa¬ 
ren,  wohnten  jetzt  in  dem  Ghör  der  ’Adwan,  Jericho  gegenüber, 
um  Nimrin  und  Rämeh  in  Wady  Hesban.  —  Die  östliche  Seite 
des  Ghör,  wie  sie  hier  beschrieben  ist  und  von  unserm  jetzigen 
Standorte  aus  erschien,  ist  mit  Sträuchern  und  Grün  bedeckt,  wie 
die  Ebne  von  Jericho,  und  bildet  dadurch  einen  auffallenden  Kon¬ 
trast  mit  dem  mitllern  und  westlichen  Theile.  Aul’ser  den  oben 
erwähnten  Strichen  Landes  ist  der  übrige  Thcil  des  Ghör  für 
den  Anban  ganz  ungeeignet.  2) 

Aber  für  uns  hatte  die  Aussicht  über  das  Ghör,  welche  sich 
uns  hier  nach  Süden  zu  eröffnete,  im  Augenblick  noch  ein  höhe¬ 
res  Interesse.  In  einer  Entfernung  von  beinahe  drei  Stunden  war 
diese  Aussicht  jetzt  durch  die  Reihe  weifslicher  Klippen  begrenzt, 
welche  wir  von  Ober- Zuweirah  aus  gesehen  hatten,  wie  sie  ganz 
über  das  breite  Thal  schräg  hinüberliefen  und  allem  Anschein 
nach  jeden  weitern  Fortschritt  hemmten.  Von  Zuweirah  aus  wa¬ 
ren  wir  jedoch  im  Stande  gewesen  zu  unterscheiden,  dafs  ober¬ 
halb  nnd  jenseits  dieser  Klippen  die  breite  Ebne  des  grofsen  Tha¬ 
ies  fortfuhr,  so  weit  das  Auge  reichen  konnte,  nach  Süden  hin 
zu  laufen ,  und  dafs  die  Klippen  selbst  in  der  That  nichts  mehr 
waren,  als  eine  Abstufung  zwischen  dem  untern  Ghör  im  Nor¬ 
den  und  der  hühern  Erhebung  des  südlicheren  Thaies.  3)  Längs 

1)  Siehe  oben ,  Bö.  II.  S.  467  f. 

2)  Vgl.  überhaupt  den  Bericht  von  Burckhardt  p.  390,  391.  (660, 
661.);  auch  den  von  Irby  und  Mangles,  p.  353  —  357. 

3)  Siehe  oben ,  S.  16.  —  Irby  und  Mangles  sahen  diese  Klip¬ 
pen  ,  als  sie  bei  dem  südlichen  Ende  des  Meeres  vorbeikamen ;  Travels 
p.  353:  „Die  Ebne  öffnet  sich  beträchtlich  nach  Süden,  und  ist  in  einer 


V 


Klippen  zwischen  el-Ghör  und  el-’Arabah.  33 

dem  Fufse  der  Klippen  über  die  nackten  Niederungen  hinaus 
konnten  wir  überall  einen  breiten  grünen  Strich  bemerken,  von 
dem  wir  späterhin  fanden,  dafs  es  meistens  Robrgebüsch  war,  an 
Morästen  wachsend ,  die  sich  durch  viele  salzige  Quellen  bilde¬ 
ten.  —  Wir  erfuhren  jetzt  zum  ersten  Mal  die  genaue  Schei¬ 
dungslinie  zwischen  den  beiden  Theilen  des  grofsen  Thaies,  das 
auf  der  einen  Seite  el-Ghör,  auf  der  andern  cl-’Arabah  heifst. 
Sie  besteht  eben  aus  dieser  Klippenreihe,  indem  das  ganze  Thal 
im  Norden  bis  nach  dem  See  von  Tiberias  hin  das  Ghör  bildet, 
während  el-’Arabah  im  Süden  sich  ganz  bis  nach  ’Akabah  hin 
erstreckt.  Dies  war  das  Zeuguifs  aller  unsrer  Araber,  sowohl 
der  Jehäliu  als  der  Haweität.  *) 

So  weit  waren  wir  der  Route  der  wenigen  früheren  Rei¬ 
senden  gefolgt,  welche  zwischen  Hebron  und  Kerak  um  das  Süd¬ 
ende  des  todten  Meeres  reisten.  2)  Aber  von  diesem  Punkte  an 
hatten  wir  nun  eine  neue  Region  zu  betreten  und  durch  einen, 
obwohl  nicht  ausgedehnten  Theil  des  grofsen  Thaies  zu  gehen, 
wohinein  bis  vor  ein  paar  Wochen  noch  kein  Fufs  eines  fränki¬ 
schen  Reisenden  jemals  gedrungen  war.  Yon  der  früheren,  schein¬ 
bar  ansprechenden ,  nach  Burckhardt’s  Entdeckung  dieses  Thaies 

Entfernung  von  ungefähr  acht  engl.  Meilen  von  einer  sandigen  Klippe 
begrenzt,  von  60  bis  80  Fufs  Hohe,  welche  grade  über  das  Thal  el- 
Ghör  hinüberläuft  und  dasselbe  schliefst.  —  Man  sagte  uns,  dafs  die 
Ebne  oben  auf  dieser  Klippenreihe  den  ganzen  Weg  bis  Mecca  (Aka- 
bah?)  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  von  Bergen  fortlaufe.“  Dies 
ist  die  einzige  Erwähnung  dieser  Klippen  vor  unserm  Besuch. 

1)  Ich  spreche  hier  mit  Bedacht,  weil  Hr.  v.  Bertou  es  vorgezo¬ 
gen  hat,  dem  südlichen  Tlieile  des  grofsen  Thaies  den  Namen  Wady  ei  - 
’Akabah  zu  geben.  Dieser  Name  ist  unter  den  Arabern  nicht  bekannt, 
und  Bertou  hatte  keine  andere  Autorität  als  dieselben  Jehälin. 

2)  Seetzen,  und  auch  Irby  und  Mangles  nebst  ihrer  Reisegesell¬ 


schaft. 
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von  Vielen  angenommenen  Theorie,  dafs  nämlich  der  Jordan  es 
in  alten  Zeiten  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  nach  dem  rothen 
Meer  hin  durchflofs,  wufsten  wir,  dafs  sie  nicht  länger  haltbar 
sei.  *)  Den  scharfsinnigen  Zweifeln  von  Letronne  über  diesen 
Punkt,  hauptsächlich  begründet  auf  die  Richtung  der  Seiten- 
thäler  des  Wady  Ara  bah ,  wie  sie  sich  auf  Laborde’s  Karte 
vorfinden,  folgte  rasch  die  Entdeckung  der  vertieften  Lage  des 
todten  Meeres,  ein  an  und  für  sich  die  besagte  Hypothese  noth- 
weudig  vernichtendes  Faktura. 1  2)  Alles  dieses  wurde  mir  vor 
meiner  Abreise  aus  Europa  bekannt.  Wir  hatten  ferner  von  Lord 
Prudhoe  in  Jerusalem,  welcher  kurz  vorher  von  Suez  direkt  nach 
Wady  Müsa  und  von  da  nach  Hebron  gereist  war,  erfahren,  dafs 
ihm  seine  Führer  von  den  Jehälin  auf  dem  Wege  durch  das  Thal 
’Arabah  wiederholentlich  erklärt  hätten,  dafs  seine  Gewässer  in 
der  Regenzeit  alle  nach  Norden  hinflössen.  Damit  stimmte  auch 
das  nachfolgende  Zeugnifs  des  Hrn.  von  Bertou  überein;  und  un¬ 
sere  eignen  Araber,  sowohl  Jehälin  als  Haweität,  hatten  schon 
die  Nachricht  bestätigt.  Das  Hauptfaktum  von  einem  Abfall  des 
Thaies  nach  dem  todten  Meere  stand  daher  schon  fest;  aber  von 
dem  Charakter  dieses  Abfalls  wufsten  wir  bis  jetzt  nichts.  Au- 

1)  Diese  Hypothese  scheint  zuerst  durch  Col.  Leake  aufgestellt 
worden  zu  sein  in  seiner  Vorrede  zu  Burckhardt’s  Travels  in  Syria  etc. 
Lond.  1822.  Letronne  schreibt  sie  irrigerweise  Ritter’n  zu;  aber  letz¬ 
terer,  obgleich  er  von  dem  Thal  spricht,  sagt  nichts  von  dem  Jordan. 
Erdkunde  Th,  II.  S.  217,  218.  Berlin  1818.  Letronne  im  Journ.  des 
Savans  Oct.  1835.  p.  596.  Nouv.  Annales  des  Voyages  1839.  Tom.  III, 
p.  204. 

2)  Siehe  Letronne’s  Abhandlung  im  Journal  des  Savans  Oct.  1835. 
p.  596  — 602.  Nouvelles  Annales  des  Voyages  1839.  Tom.  III.  p.  257  sq. 
—  Die  Beobachtungen  von  Moore  und  Beke,  wie  die  von  Schubert, 
durch  welche  die  Vertiefung  des  todten  Meeres  zuerst  entdeckt  wurde, 
fanden  im  März  und  April  1837  statt.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  455. 
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fserdera  waren  verschiedene  Fragen  zu  erörtern  hinsichtlich  der 
Topographie  der  Gegend  im  Zusammenhang  mit  der  Annäherung 
der  Israeliten  gegen  Palästina,  nach  deren  Untersuchung  wir  be¬ 
gierig  waren;  um  nichts  zu  sagen  über  die  Wunder  von  Wady 
Müsa,  welche  seit  ihrer  ersten  Bekanntwerdung  durch  Burckhardt 
meine  Phantasie  stets  stark  gefesselt  hatten.  Daher  kam  es,  dafs 
wir  mit  einem  Gefühl  von  gespanntem  Interesse  jetzt  unser  An¬ 
gesicht  nach  Süden  hin  wandten  und  unsern  Weg  dem  Ghör  ent¬ 
lang  einschlugen. 

Von  dieser  Stelle,  an  dem  S.  W.  Winkel  des  Meeres,  zeig¬ 
ten  uns  unsere  Araber  einen  Wady,  Namens  el-Jeib,  in  der  ent¬ 
fernten  Klippenreihe,  bei  der,  wie  sie  sagten,  unser  Weg  vorbei¬ 
kommen  würde.  Wir  konnten  jedoch  nur  einen  unbedeutenden 
grünen  Streifen  erkennen,  welcher,  wie  wir  glaubten,  einen 
kleinen  Wady  bezeichnte ,  durch  den  wir  nach  dem  höher  ge¬ 
legnen  Boden  des  grofsen  Thaies  weiter  südlich  hinaufsteigen 
sollten.  Dieser  Punkt  Jag  uns  jetzt  ungefähr  S.  15°  W. ,  etwas 
östlich  von  der  Mitte  des  Ghör;  aber  da  die  zwischenliegende 
Strecke  sumpfigen  Bodens  für  die  Kameele  ungangbar  war,  so 
sahen  wir  uns  genöthigt,  uns  längs  der  westlichen  Seite  des  Ghör 
zu  halten  und  so  einen  grofsen  Umweg  zu  machen. 

Wir  verliefsen  den  Winkel  des  Meeres  um  8V2  Uhr  und 
gingen  längs  dem  Fufse  von  Usdum  in  einer  anfänglich  süd¬ 
westlichen  Richtung  weiter.  Der  Boden  war  die  ganze  Strecke 
über  nafs  und  schlüpfrig,  und  blieb  bei  jedem  Schritt  an  unsern 
Schuhen  hängen ;  der  nackte  Strich  Landes  zu  unsrer  Linken 
war  voller  Rinnen  von  trägem,  todlcm  Salzwasser.  Der  Berg 
zeigte  fernerhin  den  ganzen  Weg  über  dieselbe  Bildung ;  aber  das 
Salz  kommt  hier  weniger  zum  Vorschein,  als  längs  dem  Meere. 
Wir  lasen  mehrere  Klumpen  Salpeter  auf,  einen  so  grofs  wie 
eine  Faust.  Um  0  Uhr  25  Min.  erreichten  wir  das  südliche  Ende 
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des  Rückens,  Hier  und  noch  weiter  südlich  sahen  wir  Treibholz 
in  Reihen  zusammenliegen,  wie  es  vom  Meere  hinaufgespült  war; 
woraus  hervorgiug,  dafs  die  Wasserfläche  des  Meeres  zuweilen 
wenigstens  zehn  oder  fünfzehn  Fufs  höher  stehen  mufs  als  jetzt. 
In  ein  paar  Minuten  kamen  wir  hei  einem  rieselnden  Bächlein 
von  schön  klarem  Wasser  vorbei,  welches  aus  der  Nähe  des  Ber¬ 
ges  herabkam;  das  Wasser  suchte  jedoch  an  Salzigkeit  seines 
Gleichen  ,  obwohl  es  gar  nicht  von  bitterm  Geschmack  war.  Ei¬ 
nen  anderen  ähnlichen  Bach  trafen  wir  kurz  nachher. 

Wo  der  Rücken  von  Usdum  sich  so  endigt,  da  kommen 
die  niedrigen  Klippen  und  kegelförmigen  Mergelhügel,  welche  wir 
hinter  demselben  von  der  Mündung  des  Wady  ez-Zuweirah  aus 
gesehen  hatten,  wieder  hervor  und  umgeben  die  westliche  Seite 
des  Ghör;  während  die  eigentlichen  Kalksteinberge  noch  eine  oder 
zwei  Stunden  weiter  zurückliegen.  Dieses  Zurücktreten  von  Us¬ 
dum  vergröfsert  natürlicherweise  wieder  die  Breite  des  an  dem 
Ende  des  Meeres  verengten  Ghör,  obgleich  es,  mit  Ausschlufs  der 
Mergelklippen,  hier  nicht  so  breit  ist,  als  zu  ’Ain  Jidy.  Wir 
zogen  jetzt  an  diesen  Hügeln  hinweg  in  einer  allgemeinen  bei¬ 
nahe  S.  S.  W.  Richtung.  Zehn  Minuten  von  dem  Ende  von  Us- 
dmn  zeigt  sich  wieder  eine  zerstreute  Vegetation  an  dieser  Seite 
des  Ghör,  wovon  längs  dem  Berge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
keine  Spur  zu  sehen  gewesen  war.  Nach  der  Mitte  hin  behielt 
das  Land  noch  seinen  nackten  Charakter.  Kleine  Wady’s  liefen 
efzt  von  den  Hügeln  her  ein.  Um  9  U.  40  Min.  wurde  uns  ein 
Pfad  gezeigt,  welcher  in  einiger  Entfernung  südlich  von  Zuwei- 
rali  die  westlichen  Berge  hinaufführte;  er  hat  den  Namen  Nükb 
el-Em’az  von  dem  weiter  liegenden  gleichnamigen  Wady.  Zwei 
andere  Wege,  cl-Buweib  und  es  -  Suleisi  1  genannt,  sollen  noch 
weiter  südlich  zum  Ghör  hinabführen;  aber  es  sind  nur  Neben¬ 
wege  ,  die  von  Karavaucn  nicht  benutzt  werden.  Ueber  dieselben 
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gehen  die  Araber  Dhüllam  und  Sa’ldiyeh  von  Westen  her  hinab, 
um  in  dem  Ghör  und  el-’Arabah  zu  überwintern. 

Um  9  U.  55  Min.  lag  eine  salzige  Quelle  zu  unsrer  Rech¬ 
ten,  Namens  ’Ain  el-Beida,  mit  ein  paar  verkrüppelten  Palm¬ 
bäumen  und  vielen  Rohrpllanzen.  Der  aus  ihr  fliefsende  Strom 
war  zum  Trinken  für  die  Kameele  zu  salzig.  Um  10  U.  15  Min. 
durchschuilt  das  Belt  eines  von  den  westlichen  Bergen  herabkora- 
inenden  Winterbaches,  Wady  el-Em’az,  unsern  Pfad;  und  Was¬ 
ser  quoll  weiterhin  an  mehreren  Stellen  hervor,  die  alle  mit  un- 
* «: 

tcr  dem  Namen  el-Beida  begriffen  werden.  Ringsherum  steht 
Rohrgebüsch.  Der  von  allen  diesen  Quellen  bewässerte  Land¬ 
strich  ist  mit  Strauch-  und  Buschwerk  bedeckt;  aber  er  bietet 
nirgendwo  kullui fähigen  Boden  dar,  und  war  jetzt  an  vielen  Stel¬ 
len  weifs  von  Salz.  Die  Slräucher  waren  hauptsächlich  Retem, 
Tamarisken,  Ghiirküd  und  dergleichen.  Der  Ghürkiid- Strauch 
wuchs  hier  im  Ueberflufs,  wie  um  andere  salzige  Quellen;  seine 
rothen  Beeren  waren  jetzt  grade  reif  und  von  süfssaurem  Ge¬ 
schmack,  sehr  saftig  und  angenehm,  und  äufserst  erfrischend  für 
den  erhitzten  Reisenden.  1)  —  Diesem  Punkte  gegenüber  schien 
der  nackte  Theil  des  Ghör  aufzuhören;  und  au  dessen  Stelle  trat 
ein  breiter  Strich  Landes  mit  Sträuchcrn  längs  dem  Fufse  der 
südlichen  Klippenreihe.  Zwei  oder  drei  grofse  Wasserabflüsse, 
allem  Anschein  nach  aus  Wady’s,  erstreckten  sich  höher  hinauf, 
wovon  einer  zu  unsrer  Linken  und  unsrer  Richtung  beinahe  pa¬ 
rallel  war. 

Wir  näherten  uns  jetzt  dem  S.  W.  Winkel  des  Ghör,  wo 
die  Kreideberge  zu  unsrer  Rechten  sich  weit  herumbiegen,  um 
der  im  Süden  liegenden  Klippenreihe  zu  begegnen,  welche  das 
Ghör  und  ’Arabah  trennt.  Diese,  von  hier  aus  gesehen,  scheint 


1)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  106,  107. 
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in  der  That  nur  eine  blofse  Ausdehnung  der  erstem  nach  S.  0. 
hin  zu  sein.  Als  wir  weiter  gingen,  erkannten  wir  in  dem  Ab- 
Üufskanale  zu  unsrer  Linken  die  Fortsetzung  eines  breiten  in  das 
Ghör  an  seinem  S.  W.  Winkel  einlanfeuden  Thaies,  Namens 
Wady  el-Fikreh.  Dieser  Wady  kommt  von  S.  W.  nahe  bei 
einem  Gebirgspasse,  Namens  es-Süfah,  her;  nnd  sein  breites, 
mit  Steinen  überstreutes  und  von  Rinnen  durchfurchtes  Bett  zeigt, 
dafs  er  dann  und  wann  grofse  Wassermassen  hinableitet.  In 
diesem  Wady  sollte  einige  Stunden  oberhalb  und  nicht  weit  nörd¬ 
lich  von  dem  Pafs  es-Süfah  eine  gleichnamige  Quelle  mit  Palm.- 
bäumen  sein.1)  Wir  gingen  über  das  Bett  des  Wady,  nnd  ka¬ 
men  um  11  Uhr  nach  der  abschüssigen  Klippe  an  ihrer  östlichen 
Seite,  welche  hier  den  Anfang  der  schräg  über  das  grofse  Thal 
hinüberlaufenden  Klippenreihe  bildet.  —  Von  diesem  Punkte  hat¬ 
ten  wir  die  östliche  Ecke  von  Usdum,  an  dem  S.  W.  Winkel  des 
Meeres,  N.  38°  0. 

Wir  wandten  uns  jetzt  in  einer  allgemeinen  Richtung  S.  S. 
0.  längs  dem  Fnfse  der  Klippen.  Sie  bestehen  aus  Kreideerde 
oder  verhärtetem  Mergel,  von  demselben  allgemeinen  Charakter, 
wie  die  Seiten  des  Thaies  ez-Zuweirab  nnd  die  kegelförmigen 
Hügel  hinter  Usdum  und  längs  der  westlichen  Seite  des  Ghor. 
Sie  erreichen  an  verschiedenen  Punkten  eine  abweichende  Höhe 
von  50  bis  150  Fufs.  Die  Wand  dieser  Klippen,  obgleich  sehr 
steil,  ist  nicht  senkrecht,  und  sie  sind  so  vom  Regen  ausgewa¬ 
schen,  dafs  der  obere  Theil  ein  zackiges  Ansehn  hat.  Ihrem 
ganzen  Fufse  entlang  liegen  Quellen  von  salzigem  Wasser,  wel¬ 
che  hervorsickern  und  den  Boden  äufserst  morastig  machen.  Die¬ 
ser  ist  mit  Robrpfianzen,  von  Sträuchern  und  Bäumen  untermischt, 


1)  Wir  sahen  diesen  Wady  höher  hinauf  bei  unsrer  Rückkehr  den 
2ten  Juni. 


Die  Klippen  i in  G h ü  r.  Arindela. 


59 


überwachsen.  Tamarisken  und  Nübks  standen  hier  in  Menge, 
und  hier  und  da  zeigte  sich  ein  verkrüppelter  Palmbanm.  Mit 

I  Ausnahme  von  ein  paar  nackten  Streifen  längs  salzigen  Abllufs- 
kauälen,  war  hier  die  ganze  Breite  des  G hoi*  mit  dieser  Gattun"' 
von  Grün  besetzt.  Um  diese  und  alle  andere  Quellen ,  bei  denen 
wir  in  dem  Ghör  vorbeikamen,  waren  viele  Fufsstapfen  wilder 
Schweine;  sie  sollen  in  dieser  Gegend  häufig  sein,  obgleich  wir 
keins  sahen. 

Unser  Pfad  lag  hart  am  Fufse  der  Klippen ,  zwischen  ihnen 
und  dem  Rohrgebüsch,  oberhalb  der  Quellen,  um  den  morastigen 
Boden  zn  vermeiden.  Eine  von  den  Quellen,  zu  der  wir  um 
ll3/4  U.  hinkamen,  ergiefst  sich  in  einen  rasch  strömenden  Bach 
von  klarem,  beinahe  reinem,  wenigstens  nur  leicht  gesalzenem 
Wasser.  Ein  breiter  Strich  mit  Rohrgehüsch  liegt  unten.  Sie 
heifst  ’Ain  el-’Ariis,  „die  Braut-  Quelle  “,  und  giebt  ihren  Na¬ 
men  allen  andern.  Hier  hielten  wir  beinahe  zwei  Stunden  an, 

um  auszuruhen  und  die  Wasserschläuehe  für  den  Tag  und  die 

I 

Nacht  zu  füllen.  Wir  suchten  den  Schatten  des  Gebüsches  auf, 
fanden  jedoch  die  Hitze  sehr  drückend ,  denn  das  Thermometer 
stand  auf  26 V30  R.  I*1  der  That  waren  wir  jetzt  dem  vollen  Ein- 
flufe  des  brennenden  Ghör -Klima  ausgesetzt.  —  Folgende  Orts¬ 
bestimmungen  erhielten  wir  von  dieser  Quelle  aus:  Südost- Ecke 
von  Usdnm  N.  20°  0.,  Gipfel  des  Gebirges  Moab  nahe  bei 
Khanzirch  N.  75°  0.,  Wady  et  -  Tüfilch  Mündung  S.  60°  0., 
Wady  Ghurundel  Mündung  S.  35°  0. 

Der  hier  erwähnte  Wady  Ghuründel  kommt  aus  den 
östlichen  Bergen  herab  und  läuft  grade  in  den  S.  0.  Winkel  des 
Ghör  hinein.  Er  hat  schien  Namen,  nach  der  Aussage  unsrer 
Araber,  von  einer  Ruinenstelle,  Namens  Gbüründel ,  nahe  hei  sei* 
nein  Anfang.  Dieses  war  ohne  Zweifel  das  alle  A rindela,  eine 
bischöfliche  Stadt  in  PaJaeslina  tcrlia ,  welche  mit  Arcopolis 
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und  Charak  Moab  zusammen  erwähnt  wird.  Die  Namen  ihrer 
Bischöfe  finden  sich  in  den  Unterschriften  von  Concilien,  und  noch 
in  den  spätesten  Notitiae  vor  der  Zeit  der  Kreuzzüge  wird  sie 
als  ein  Bischofssitz  bezeichnet.  *)  Sowohl  die  Lage  als  das  Thal 
entging  der  Kenntnifs  Burckhardt’s ,  als  er  durch  die  Berge  zog. 
Irby  und  Mangles  besuchten  die  Stelle,  erwähnen  aber  das  Thal 
nicht.  Die  Ruinen  liegen  auf  dem  Abfall  eines  Berges  nahe  bei 
einem  Wasserquell,  und  sind  von  beträchtlicher  Ausdehnung.1 2) 

Während  wir  zu  ’Ain  el-’Arüs  ausruhten,  nahmen  unsre 
Haweilät  die  Gelegenheit  wahr,  ein  warmes  Frühstück  zurecht 
zu  machen.  Sie  hatten  etwas  grobes  Mehl  von  Weizen  und 
Gerste  voller  Spreu  mitgebracht,  woraus  sie  jetzt  einen  runden 
flachen  Kuchen  von  einiger  Dicke  kneteten.  Diesen  legten  sie  in 
die  Asche  und  Kohlen  eines  von  ihnen  angeziindeteu  Feuers,  und 
nach  der  gehörigen  Zeit  zogen  sie  ein  Laib  Brod  hervor,  von 
aufsen  so  schwarz  wie  die  Kohlen  selbst  und  inwendig  nicht  viel 
weifser.  Nachdem  sie  es  auf  einer  Schüssel  in  kleiue  Stücke 
gebrochen  hatten,  mischten  sie  etwas  von  ihrer  gestohluen  Butter 
darunter  und  hielten  so  ihre  Mahlzeit.  Solches  ist  die  Lebens- 

1)  Reland  Palaest.  p.  581;  vgl.  p.  215,  217,  223,  226,  533.  Le 
Quien  Oriens  Christ.  III.  p.  727. 

2)  Irby  und  Mangles  p.  376:  „Nach  dem  Mittelpunkt  der  Rui¬ 
nen  hin  sind  die  Ueberbleibsel  von  zwei  parallelen  Reihen  Säulen  ,  von 
denen  drei  in  einer,  und  zwei  in  der  andern  Reihe  stehen;  ihr  Durch¬ 
messer  beträgt  zwei  Fufs;  keine  hat  Kapitäle.  Nahe  bei  dieser  Stelle 
linden  sich  auch  Fragmente  von  Säulen  von  drei  Fufs  Durchmesser;  die 
Kapitäle  scheinen  schlechte  Dorische  zu  sein.“  —  Burckhardt  fand 
nur  den  südlichen  Wady  Ghüründel,  über  Wady  Musa  hinaus;  stellte 
aber  zuerst  die  Vermuthung  auf,  dafs  dieser  Name  mit  Arindela  iden¬ 
tisch  sei;  Travels  p.  441.  (731.)  Der  nördliche  Ghüründel  wurde  in  die 
seinem  Werke  beigefügte  Karte  nach  der  Notiz  bei  Irby  und  Mangles 
aufgenommen. 
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weise  unter  diesen  Söhnen  der  Wüste;  die  Butter  aber  war  nur 
ein  aufsergewöhnlicher  Luxusartikel.  Auf  ihren  Reisen  ist  gro¬ 
bes,  schwarzes,  ungesäuertes  Brod  die  gewöhnliche  Beduinen¬ 
kost.  *) 

Um  1  U.  35  Min.  waren  wir  wieder  auf  dem  Marsche,  in¬ 
dem  wir  noch  immer  längs  dem  Fufse  der  Klippen  in  einer  all¬ 
gemeinen  Richtung  S.  S.  0.,  aber  mit  vielen  Krümmungen,  hin¬ 
zogen.  Um  2  U.  10  Min.  machte  die  Klippenreihe  eine  Art  von 
Winkel,  wo  sie  im  Allgemeinen  mehr  nach  S.  0.  hinlaufen,  aber 
doch  mit  einer  Umbiegung  nach  Süden.  Ihre  Gipfel  blieben  noch 
gezahnt  und  gezackt,  was  von  den  Betten  der  kleinen  Ströme 
herrührte,  die  aus  dem  ’Arabah  oben  herabdiefsen.  Wir  gingen 
mn  2  U.  20  Min.  über  einen  Wady  dieser  Art  von  einiger  Gröfse, 
Namens  el  -  Kuseib.  Endlich,  um  2  U.  50  Min.  erreichten  wir 
die  Oeffnung  des  lange  erwarteten  Wady  el-Jeib,  durch  welchen 
wir  bergauf  gehen  sollten.  Zu  unserm  Erstaunen  ergab  es  sich, 
dafs  derselbe  nicht  das  blofse  Bett  eines  Giefsbaches  war,  der 
von  der  hohem  Ebne  des  ’Arabab  herabkam,  sondern  ein  tiefer, 
breiter,  von  Süden  her  in  das  Ghör  auslaufender  Wady,  der,  so 
weit  das  Auge  reichte,  zwischen  hohen,  steilen  Klippen,  wie  die 
von  uns  passirteu ,  herunterkara.  Es  ist  in  der  That  der  grofse 
Ablciter  des  ganzen  Thaies  ’Arabah ,  welcher  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  ein  ungeheures  Wasserbett  durch  die  obere  Ebne 
und  die  Abstufung  der  Klippen  hindurch  bis  unten  nach  dem  Bo- 

1)  Burckhardt  reiste  jenseits  von  Wady  Musa  her  über  die  west¬ 
liche  Wüste  mit  Haweität- Arabern,  wahrscheinlich  aus  demselben  Stamm 
wie  die  unsrigen.  „Die  Genügsamkeit  dieser  Beduinen“,  sagt  er,  „ist 
in  der  That  beispiellos.  Meine  Gefährten ,  welche  wenigstens  fünf  Stun¬ 
den  täglich  marschirten ,  behalfen  sich  ohne  alle  weitere  Nahrung  vier 
und  zwanzig  Stunden  lang  mit  einem  etwa  anderthalbpfiindigen  Stück 
Brod.  “  Travels  p.  439.  (728.) 
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den  des  Ghör  hin  ausgespült  hat.  —  Von  unserm  jetzigen  Stand¬ 
punkte,  nämlich  der  westlichen  Ecke  der  Klippen  am  Eingänge 
von  Wady  el-Jeib,  fanden  wir  folgende  Ortsbestimmungen:  ’Ain 
el-’Arüs  ungefähr  N.  30°  W. ,  südwestliches  Ende  von  Usdum 
N.  15°  W. ,  südöstliche  Ecke  von  Usdum  an  dem  Mcereswinkel 
N.  15°  0.,  Gipfel  ira  Gebirge  Moab  N.  65°  0.,  Wady  et-Tü- 
flleh  Mündung  N.  85°  0.,  Mündung  des  Wady  Ghüründel  und 
Südostwinkel  des  Ghör  S.  40°  0. 

Wir  fanden  hier  die  Eigentümlichkeit,  dafs  das  östliche 
Ufer  dieses  grofsen  Wady  el-Jeib  beinahe  eine  Stunde  weiter 
südlich  endet;  von  welchem  Punkte  die  Klippenreihe  dann  unge¬ 
fähr  Ost  geu  Nord  nach  den  östlichen  Bergen  an  der  Mündung 
des  Wady  Ghüründel  hinläuft,  indem  ein  breiter,  zum  Ghör  ge¬ 
hörender  Strich  Landes  offen  bleibt.  Die  Wasserrinnen  aus  dem 
Wady  kommen  über  diesen  Strich  herab ,  und  laufen  weiter  durch 
eine  Strecke  ohne  Sträucher  und  Bäume  nach  den  morastigen  Nie¬ 
derungen  näher  bei  dem  Meere.  Wir  wandten  uns  jetzt  längs 
dem  westlichen  Ufer  in  der  Richtung  S.  S.  W.  aufwärts,  und 
waren  um  3  U.  45  Min.  gegenüber  der  Ecke  des  östlichen  Ufers, 
von  wo  die  Klippenreihe,  wie  gesagt,  beinahe  0.  gen  N.  nach 
dem  Fufse  der  ungefähr  eine  Stunde  entfernten  Berge  hinläuft. 
Hier  betraten  wir  den  Wady  selbst,  in  diesem  Theile  nahe  an  eine 
Viertelstunde  breit,  zwischen  senkrechten  Wänden  derselben  Kreide¬ 
oder  Mergelerde  von  100  bis  150  Fufs  Höhe  eingeschlossen,  welche 
alle  Aussicht  über  die  Gegend  nnd  über  alle  Gegenstände  ringsum 
benehmeu.  Die  Ufer  sind  in  der  That  so  gänzlich  perpendikulär, 
dafs  es  beinahe  unmöglich  sein  möchte,  an  einer  der  Seiten  aus 
dem  Thale  heraus  hinaufzusteigen.  Das  breite  Bett  des  Wady 
ist  sehr  eben ,  und  scheint  nach  Süden  hin  nur  sehr  wenig  an¬ 
zusteigen;  jedoch  zeigt  cs  Spuren  von  einer  ungeheuren  Was¬ 
sermasse,  welche  mit  mächtigem  Strome  dahinrauscht  und  das 


* 
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Thal  in  seiner  ganzen  Breite  bedeckt.  An  seiner  Mündung  nnd 
nnten  ist  das  Bett  mit  Tamarisken  (Türfa)  und  einem  andern 
dem  Retcm  ähnlichen,  aber  gröfsern  Strauche  Namens  el-Ghü- 
dhäh  bedeckt.  *)  Dieses  Gebüsch  verminderte  sich  bald  und  ver¬ 
lor  sich  allmählig. 

Wir  zogen  längs  dieser  merkwürdigen  Kluft  weiter,  welche 
jetzt  sowohl  von  den  hinfallenden  als  zurückgeworfenen  Sonnen¬ 
strahlen  zu  einer  Temperatur  von  beinahe  25°  R.  erhitzt  war. 
Die  direkt  kommenden  Strahlen  waren  sengend ,  aber  wir  ver¬ 
mieden  sie  dadurch,  dafs  wir  im  Schatten  des  hohen  westlichen 
Ufers  entlang  gingen.  Um  4  U.  40  Min.  wurde  der  Lauf  des 
Thaies  südlich;  und  als  wir  hinaufsahen,  konnten  wir  die  ver¬ 
einzelte  Spitze  des  Berges  Hör  in  der  Entfernung  unterscheiden. 

* 

Dieser  lag  uns  grade  im  Süden.  Um  5  Uhr  lief  ein  Seiten - 
Wadj  von  Westen  ein,  seinem  Charakter  nach  ähnlich  dem  el  - 
Jeib ,  obgleich  viel  kleiner.  Die  Araber  nannten  ihn  Wady 
Hasb  und  sagten,  er  habe  seinen  Anfang  in  der  Ebne  des 
’Arabah  an  einer  Stelle,  wo  ein  natürlicher,  mit  süfsem,  le¬ 
bendigem  Wasser  angefüllter  Teich  liegt,  der  von  vielem  Grün 
und,  nach  der  Aussage  der  Araber,  mit  einigen  Spuren  von  Rui¬ 
nen  umgeben  ist.  Ueber  diesen  Funkt  hinaus  zeigten  sich  uns 
jetzt  Steine  und  Blöcke  von  Porphyr  im  Wasscrlaufe  des  Jeib  um¬ 
her  zerstreut,  welche  durch  die  Strömungen  von  den  weiter  süd¬ 
lichen  Bergen  herabgetrieben  waren.  Bis  jetzt  waren  die  Klippen 
an  jeder  Seite  so  hoch  und  ununterbrochen  gewesen,  dafs  wir 
gar  keine  Spur  von  der  Physiognomie  der  Gegend  ringsum  ge¬ 
sehen  hatten;  aber  die  zu  unsrer  Linken  wurden  hier  stellenweise 
niedriger,  und  wir  konnten  die  östlichen  Berge  und  in  ihnen  den 


l)  „Nomen  arboris,  Kam.  Aptissimi  ad  ignem  et  prunas  ligni; 
in  arenis  praecipue  provenit,  Gol, “  Freytag  Lex.  Arab.  III.  p.  281,  282. 
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grofsen,  von  Burckhardt  beschriebenen  Wady  el-Ghuweir  bemer¬ 
ken.  x)  Um  6  Uhr  machten  wir  Halt,  und  zwar  noch  in  dem 
Schatten  des  hohen  westlichen  Ufers.  Hier  lag  uns  der  Hör  S., 
und  derselbe  Gipfel  ,  den  wir  früher  im  Gebirge  Moab  gesehen, 
N.  54°  0. 

Die  Hitze  in  dem  Wady  war  so  grofs  und  die  Aussicht  über 
die  Gegend  so  sehr  beschränkt,  dafs  wir  beschlossen ,  einen  Theil 
der  Nacht  über  zu  reisen,  indem  wir  jetzt  zum  Mitlagsessen  und 
Ausruhen  änhiellen  und  uns  Vornahmen,  um  Mitternacht  wieder 
aufzubrechen.  Der  Abend  war  warm  und  still;  wir  schlugen  da¬ 
her  unser  Zelt  nicht  auf,  sondern  breiteten  unsere  Teppiche  auf 
dem  Sande  ans  und  legten  uns  anfangs  eigentlich  nicht  nieder, 

um  auszuruhen,  sondern  um  die  Scene  zu  geniefsen  und  den  un- 

« 

sern  Gemüthern  sich  aufdrängenden  Ideenverbindungen  nachzu¬ 
gehen.  Es  war  wahrlich  eine  der  romantischsten  Wiistenscenen, 
die  wir  noch  angetroffen  hatten;  und  ich  erinnere  mich  kaum  ei¬ 
ner  andern  auf  allen  unsern  Wanderungen,  wovon  ich  einen  leb¬ 
hafteren  Eindruck  bewahrt  hätte.  Hier  war  das  tiefe,  breite  Thal 
mitten  in  dem  ’Arabah,  der  ganzen  civilisirten  Welt  unbekannt, 
von  hohen  und  seltsamen  Klippen  eingeschlossen;  uns  gegenüber 
lagen  die  Berge  von  Edom;  in  der  Entfernung  der  Hör  in  seiner 
einsamen  Majestät,  die  Stelle,  wo  die  bejahrten  Prophetenbrü¬ 
der  einander  ihr  letztes  Lebewohl  sagten ;  über  unsern  Häup¬ 
tern  zeigte  sich  das  dunkle  Blau  eines  orientalischen  Himmels, 
mit  unzähligen  Sternen  und  glänzenden  Constellationen  überdeckt, 
an  denen  wir  uns  in  dieser  tiefen  Schlucht  mit  einem  gröfsern 
Interesse  erfreuten;  während  dicht  neben  uns  die  Feuer  unserer 
Leute  emporloderten;  die  Araber  selbst  in  ihrer  wilden  Tracht, 
alle  neun  um  Eine  Schüssel  beim  Abendessen;  unsere  ägyptischen 


1)  Travels  p.  409,  410.  (686,  688.) 
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Diener,  wie  sie  zusahen,  und  einer  nach  dem  andern  aufstand 
und  durch  die  Gluth  der  Feuer  hinschlich;  der  Sheikh  auf  uns 
zukommend  und  uns  grüfsend  ;  das  Aufträgen  des  Kalfee;  und 
jenseits  dieses  ganzen  Kreises  die  geduldigen  Kameele,  in  Be¬ 
haglichkeit  hingestreckt  und  mäfsig  die  Nahrung  wiederkäuend. 

Der  Hauptgegenstand  auf  unsrer  heutigen  Reise  war  der 
Wady  el-Jeib.  Der  Salzherg,  wie  merkwürdig  und  wichtig  er 
auch  sein  mag,  ist  zum  Theil  früher  bekannt  gewesen.  Aber 
dieser  tiefe  Wady  war  uns  etwas  ganz  Neues  und  der  Welt  bis¬ 
her  unbekannt;  die  grofse  Wasserscheide  des  ganzen  Thaies  oder 

der  Ebne  des  ’Arabah,  ein  Wady  in  einem  Wady.1)  Unsere 

* 

Araber  von  den  Haweitat  waren  mit  demselben ,  seiner  ganzen 
Länge  nach,  völlig  bekannt;  sie  sagten  uns,  dafs  er  seinen  An¬ 
fang  weit  im  Süden  von  Wady  Müsa  habe,  und  dafs  in  der  gan¬ 
zen  Regenzeit  die  Gewässer  des  südlichen  Wady  Ghüründel  nord¬ 
wärts  durch  den  Jeib  nach  dem  todten  Meer  hin  abfliefsen.  Wei¬ 
ter  nördlich,  sagten  sie,  nimmt  er  den  grofsen  Wady  el-Jerafeh 
ans  der  westlichen  Wüste  auf. 

Ein  andrer  merkwürdiger  Zug  dieser  Gegend  ist  die  sich 
über  das  ganze  Ghör  hinziehende  Klippenreihe,  die  blofs  die  Bo¬ 
denerhebung  nach  der  hohem  Ebne  des  ’Arabah  bildet.  Von  dem 
S.  W.  Winkel  des  Ghör  bis  nach  der  Mündung  des  Wady  el- 
Jeib  gebrauchten  wir  zwei  Stunden;  und  von  da  nach  dem  S.  0. 
Winkel  beträgt  eine  Stunde  oder  drüber.  Die  Klippen  bilden 
so  eine  unregelmäfsige  Curve,  die  sich  wie  ein  Kreisabschnitt 

1)  Hr.  von  Bertou  spricht  von  diesem  tiefen  Wasserlaufe  nur  als 
dem  Wady  el-’Arabali,  und  scheint  den  Namen  el-Jeib  nicht  gehört 
oder  verstanden  zu  haben,  lndefs  gaben  ihm  alle  unsere  Araber  (welche 
auch  seine  Führer  gewesen  waren)  keinen  andern  Namen  als  el-Jeib; 
und  eben  derselbe  lindet  sich  auch  auf  Laborde’s  Karte  am  gehörigen 
Orte,  obgleich  mit  einer  irrigen  Richtung  des  Thaies. 
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über  das  Ghör  hinweg  erstreckt ,  wovon  die  Sehne  etwa  sechs  oder 
sieben  engl,  geographische  Meilen  in  der  Länge  betragen  mag, 
indem  sic  beinahe  von  N.  W.  nach  S.  0.  schräg  hinüberläuft.  — 
Diese  merkwürdige  Klippenreihe  bin  ich,  in  Ermangelung  irgend 
einer  bessern  Hypothese,  geneigt  für  „Akra b bim“  zu  halten,  bis 
wohinauf  die  südöstliche  Grenze  von  Juda  von  dem  todten  Meere 
her,  „von  der  Zunge  die  gegen  mittagwärts  gehet“,  gezogen 
werden  und  von  da  nach  Zin  und  Kadcs-Barnea  gehen  sollte.1) 

Mittwoch,  den  30.  Mai.  Zehn  Minuten  nach  Mitter¬ 
nacht  waren  wir  wieder  auf  unsern  Kameelen.  Der  Mond  war 
uutergegangen  und  alles  dunkel,  die  Nachtluft  kühl  und  erfri¬ 
schend.  Alles  war  still  wie  das  Grab ,  und  der  geräuschlose 
Tritt  der  Kameele  im  Sande  unterbrach  kaum  das  Schweigen. 
Als  wir  weiter  kamen  ,  wurden  die  Ufer  des  Wady  allmählig  nie- 
dri  gcr;  und  um  2  U.  schien  sich  die  Gegend  ringsum  zu  ölfuen. 
Ich  bewachte  aufmerksam  den  Aufgang  des  Morgensternes;  end¬ 
lich  gegen  3  Uhr  trat  er  auf  einmal  über  den  östlichen  Bergen 
mit  Klarheit  strahlend  hervor.  Es  schien  jetzt,  als  ob  wir  das 
Bett  des  Wady  el-Jeib  verliefsen;  und  aus  Furcht,  einige  wich¬ 
tige  Beobachtungen  zu  verlieren,  hielten  wir  an  und  erwarteten 
den  Tagesanbruch.  Wir  legten  uns  auf  den  Sand  nieder,  ge¬ 
nossen  eine  Stunde  lang  des  sanften  Schlafes  und  zogen  um  4  U. 
20  Min.  unsern  Weg  weiter  fort. 

Das  Bett  des  Jeib  war,  wo  wir  es  so  verliefsen,  noch  im¬ 
mer  grofs;  aber  die  Ufer  erhoben  sich  nur  zu  mäfsiger  Höhe; 
das  östliche  war  in  der  That  fast  verschwunden.  Der  Wady  kam 
hier  von  S.  W.  herab ,  während  unsre  Richtung  beinahe  S.  V2  W. 
war,  und  der  Hör  uns  zuerst  nach  Süden,  und  dann  allmählig 
S.  J/0  0.  lag.  Wir  waren  jetzt  auf  der  Ebne,  oder  vielmehr  der 


1)  4  Mos.  34,  3.  4.  Jos.  15,  2.  3. 
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wellenförmigen  Wüste  des  ’Arabah;  die  Oberfläche  bestand  im 
Allgemeinen  aus  losem  Kies  und  Steinen,  überall  von  Strom¬ 
betten  durchfurcht  und  zerrissen.  Eine  fürchterlichere  Wüste 
hatten  wir  kaum  noch  gesehen.  Dann  und  wann  war  ein  ein¬ 
samer  Strauch  von  dem  Ghüdhah  fast  die  einzige  Spur  von  Ve¬ 
getation.  Beim  Hinblick  über  den  ’Arabah  hinüber  nach  We¬ 
sten  hin  war  die  Aussicht  nicht  reizender,  ausgenommen  bei  den 
kleinen  grünen  Flecken  um  zwei  Quellen  herum;  eine  el-Weiby1) 
an  dem  Fufse  der  westlichen  Gebirge,  und  die  andere  el-Hu- 
feiry  mehr  in  der  Ebne  weiter  nördlich.  Die  jenseitigen  Berge 
boten  einen  höchst  reizlosen,  gräfslichcn  Anblick  dar;  senkrechte 
Felswände  und  kegelförmige  Spitzen  von  nackter,  kreidiger  und 
kiesartiger  Bildung  erhoben  sich  über  einander,  ohne  ein  Zeichen 
von  Leben  oder  Vegetation. 

Zu  unsrer  Linken  lief  auf  unsrem  weitern  Wege  eine  lange 
niedrige  Reihe  röthlicher  Felsen,  Namens  Hümra-Fedan,  den 
östlichen  Bergen  vor  dem  Wady  el-Ghuweir  parallel.  Diese  Fel¬ 
sen  liegen  in  einiger  Entfernung  von  den  Bergen,  und  eine  gro- 
fse  Strecke  der  Ebne  breitet  sich  hinter  ihnen  aus.  Wir  konnten 
über  ihnen  die  von  dem  Ghuweir  gebildete  Einsenkung  sehen. 
Die  Gewässer  dieses  auf  der  Ebne  hinter  dem  Iliimra-Fedän  her¬ 
vorkommenden  Wady  laufen  nicht  nach  dem  Jeib,  sollen  aber, 
wie  wir  sagen  hörten,  ein  anderes  ähnliches  Wasserbett  näher 
bei  dem  Berge  bilden,  Namens  el-Bütähy,  welches  nahe  bei 
dem  S.  0.  Winkel  des  Ghör  darin  einläuft. 

' 

Als  die  Sonne  über  die  östlichen  Berge  hervorkam,  sagten 
die  beiden  neben  uns  hergehenden  Araber  (Jehälin)  ein  paar  Ge¬ 
betsworte  her,  welche  aus  wenig  mehr  bestanden,  als  dem  ge- 

1)  Diese  Quelle  ist  auf  der  direkten! Strafse  zwischen  Wady  Musa 
und  Ilehron.  Wir  besuchten  sie  auf  unsrer  Rückreise,  den  2.  Juni. 
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wohnlichen  muhammedanischen  Bekenntnifs :  „Gott  ist  der  grofste, 
und  Muhammed  ist  sein  Prophet!“  Sie  gaben  zu,  dafs  sie  ge¬ 
wöhnlich  nicht  beteten,  wenn  sie  nicht  mit  irgend  Einem  zusam¬ 
men  wären,  der  ihnen  Anleitung  gehen  könne.  In  ihrem  Stamme 
konnten,  wie  sie  sagten,  nur  einige  zehn  oder  fünfzehn  ganz  al¬ 
lein  beten.  Unser  Sheikh  Hussan  hatte  nie  einen  Bedawy  ge¬ 
kannt,  welcher  zu  lesen  verstand;  er  hatte  nur  gehört,  dafs  es 
einige  weit  nach  Osten  hin  gäbe. 

Nachdem  wir  viele  kleine  Wasserbetten  und  Spalten  in  der 
Ebne  passirt  hatten,  erreichten  und  verfolgten  wir  um  7  U.  auf¬ 
wärts  einen  grofseu  seichten  Wady,  welcher  vor  uns  in  der  Rich¬ 
tung  unsres  Marsches  hinabkam  und  den  Namen  Wady  el-Bn- 
weirideh  von  einer  höher  hinauf  darin  liegenden  Quelle  führt. 
Mehrere  Rücken  von  niedrigen,  aus  Sand  oder  vielmehr  Kies  be¬ 
stehenden  Hügeln  liefen  hie  und  da  in  der  Ebne  von  0.  nach  W. 
Um  7  U.  30  Min.  kamen  wir  zu  einer  gröfsern  Reihe  von  sol¬ 
chen  Hügeln,  die  sich  ganz  über  den  ’Arabah  hinzog,  und  von 
welchen  einige  nicht  unter  hundert  Fufs  hoch  sind.  Wady  el- 
Jeib  läuft ,  wie  wir  später  fanden ,  an  dem  Wesleude  dieses  Hü¬ 
gelrückens  hinunter;  das  Thal,  durch  welches  wir  jetzt  zogen, 
nimmt  seinen  Weg  durch  ebendenselben  nahe  bei  dem  östlichen  Ende, 
während  unsre  Richtung  darin  sich  mehr  südöstlich  nach  den  Ber¬ 
gen  hin  bog.  Hier  war  dann  und  wann  ein  Strauch  zu  sehen 
und  ein  paar  grofse  Seyal- Bäume.  Der  Wady  führte  uns  zuletzt 
nach  einer  Gegend  mit  mehreren  Quellen;  bei  einer  derselben 
hielten  wir  um  8  U.  40  Min.  an,  um  zu  frühstücken  und  auszuru¬ 
hen.  Alle  diese  Quellen  heifsen  ’Ain  el-Buweirideh ;  sie  sind 
umgeben  von  Rohrgebüsch ,  in  welchem  Tamarisken ,  Weiden,  ein 
paar  verkrüppelte  Palmen,  ein  Ueberflufs  von  Ghürküd  und  an¬ 
dere  Sträucher  der  Wüste  umherstehen. 

Die  Quelle,  bei  der  wir  Halt  machten,  war  nicht  stark; 
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jedoch  flofs  ein  Bach  aus  dem  Dickicht  hervor  und  lief  eine  Stre¬ 
cke  weit  thalabwärts.  Das  Wasser  war  süfs,  hatte  aber,  wie 
alle  Wüsten-Quellen ,  eine  krankhafte  Farbe,  als  wenn  es  nir¬ 
gendwohin  Fruchtbarkeit  verbreiten  könnte.  Da  wir  hier  nicht 
genug  Schatten  fanden,  so  stellten  wir  den  obern  Theil  unsers 
Zeltes  anf,  um  uns  gegen  die  unerträgliche  Sonnenhitze  zu  schü¬ 
tzen.  Der  S.  W.  Wind,  welcher  früh  in  der  Dämmerung  kühl 
und  angenehm  gewesen  war,  hatte  sich  schon  zu  einem  brennen¬ 
den  Siroklto  gestaltet;  das  Thermometer  stand,  als  wir  anhielten, 
im  Schatten  auf  28\4°  R*  Die  Heftigkeit  und  Glnth  des  Windes 
nahm  zu,  so  dafs  das  Thermometer  um  12  Uhr  bis  auf  31°  R. 
gestiegen  war.  Da  es  unter  solchen  Umständen  eben  so  schwer 
war  zu  schreiben  als  zu  schlafen,  und  unsere  Araber  weiter 
zu  gehen  wünschten,  so  beschlossen  wir  forlzumarschiren,  und 
fühlten  uns  wirklich  nicht  so  unbehaglich  beim  Gehen,  als  es 
beim  Stillliegen  der  Fall  gewesen  war. 

Der  gewöhnliche  Weg  nach  Wady  Müsa  von  dieser  Ge- 
gend  aus  geht  von  dem  ’Arabah  durch  Wady  er-Rübä’y  hinauf 
und  so  um  den  Hör,  so  dafs  er  Wady  Müsa  von  S.  W.  her  erreicht. 
Aber  unser  Wunsch  und  Plan  war  immer  gewesen,  uns  dem  Orte 
womöglich  von  Osten  her  zu  nähern,  um  durch  die  berühmte  Kluft 
in  dem  Berge  an  dieser  Seite  hinzugelangen.  Als  wir  dies  un- 

Isern  Führern  vorschlugen ,  machten  sie  keine  Einwendungen ,  sag¬ 
ten  aber,  es  würde  nötliig  sein,  die  Berge  auf  einem  weiter  nörd¬ 
lichen  Pafs  zu  besteigen ,  welchen  sie  Nemela  nannten.  Sie  sag- 

Iten  auch,  diese  Route  würde  uns  mehr  mit  den  Arabern  der  Berge 
in  Berührung  bringen,  und  unsere  Ankunft  würde  allgemeiner  be¬ 
kannt  werden;  aber  da  ihr  Stamm  jetzt  mit  den  letzteren  in  gu¬ 
tem  Vernehmen  stand  und  wir  überdies  mehrere  von  den  Hawei- 
tät  bei  uns  hatten,  welche  zu  einem  verwandten  Geschlechte  ge¬ 
hören,  so  schien  in  diesem  Umstande  keine  Ursache  zu  Befürch- 
III.  4 
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Jungen  zu  liegen.  Wir  schlugen  ihnen  zwar  vor,  eine  noch  nörd¬ 
lichere  Route  einzuschlagen  und  uns  nach  Shöbek  zu  bringen; 
aber  dies  lehnten  sie  ab,  indem  sie  sagten,  die  Leute  an  diesem 
Orte  und  weiter  nördlich  hin  wären  im  Kriege  mit  den  Jehälin, 
so  dafs  sich  die  letztem  nicht  in  ihre  Gegend  wagen  könnten. 
Wir  beschlossen  daher,  auf  den  Pafs  Nemela  hinanzusleigen. 

Wir  verliefsen  ’Ain  el  -  Buweirideh  um  12  U.  50  Min.  und 
zogen  denselben  Wady  in  der  Richtung  S.  S.  0.  weiter  hinauf, 
wobei  eine  Reihe  Sandhiigel  uns  rechter  Hand  lag.  Der  Wind 
nahm  ferner  an  Heftigkeit  und  Glulk  zu,  und  die  Luft  war  jetzt 
voll  von  Staub  und  Sand;  die  Glutli  der  Luft  glich  der  an  der  Oeff- 
nung  eines  Ofens.  Aufser  in  dem  Bett  des  Wady  war  die  Ober¬ 
fläche  überall  loser  Sand.  Um  2  U.  30  Min.,  nachdem  wir  bei 
einem  hohen  Sandhügel  zu  unsrer  Linken  vorbeigekommen  waren, 
erreichten  wir  den  Fufs  des  sanften  Abfalls,  welcher  hier  die 
Basis  der  Bergkette  bildet.  Dieser  ist  mit  Trümmern,  haupt¬ 
sächlich  Porphyrblöeken,  bedeckt,  zwischen  welchen  die  Kameele 
mit  Beschwerlichkeit  ihren  Weg  aufsuchten.  Ich  war  zuerst  der 
Meinung,  diese  Blöcke  seien  von  dem  Wady  und  Pafs  vor  uns  her¬ 
abgefallen;  aber  als  die  Luft  sich  ein  wenig  aufklärte,  konnten  wir 
sehen,  dafs  derselbe  sanfte  Abfall  sich  regelmäfsig  längs  dem 
Fufse  des  Berges  eine  grofse  Strecke  nördlich  und  südlich  hinzog 
und  iu  gleicher  Weise  mit  Steinen  bedeckt  war.  Der  Sirokko  er¬ 
reichte  jetzt  den  Gipfel  seiner  Wuth;  die  Atmosphäre  verdichtete 
sich,  so  dafs  die  Sonne  nicht  länger  zu  sehen  war,  so  wie  wir 
auch  nicht  die  Berge  dicht  vor  uns  erkennen  konnten. 

Wir  stiegen  allmäblig  diesen  Abfall  S.  0.  gen  S.  hinan 
und  erreichten  um  3  U.  30  Min.  die  ersteu  niedrigen  Berge,  wel¬ 
che  die  äufsere  Begrenzung  des  Gebirges  bilden.  Diese  bestehen 
aus  losem  Kalkstein  oder  vielmehr  einem  gelblichen,  thonigen  Fel¬ 
sen;  es  sind  niedrige  Kegel  uud  Rücken,  die  vor  der  steilen,  dun- 
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kein  Porphyr-Masse  des  Gebirges  liegen.  Indem  wir  durch  eine 
Schlucht  hinaufzogen,  wovon  der  Wady  el -  Buweirideh  die  Fort¬ 
setzung  bildet,  kamen  wir  um  4  U.  nach  den  Porphyrmassen 
mit  hohen  zugespilzten  Klippen;  hier  wendet  sich  der  Wady  süd¬ 
lich  und  läuft  zwischen  der  Porphyr-  und  Kalkstein- Bildung  hin¬ 
auf.  Eine  halbe  Stunde  später  befanden  wir  uns  mehr  unter  den 
Porphyrklippen  ;  eine  hohe  zur  Linken  war  ganz  oben  mit  Sand¬ 
stein  bekleidet.  Um  4  U.  50  Min.  brachte  uns  eine  kurze  Bie¬ 
gung  der  Schlucht  linkshin  in  den  eigentlichen  Berg  hinein,  und 
um  U.  erreichten  wir  den  Ftifs  des  laugen,  wilden,  roman¬ 
tischen  Passes  Nemela. 

Der  Pfad  führte  anfangs  längs  Schluchten,  und  dann  die 
Seilen  steiler  Felsen  und  Vorsprünge  hinauf;  während  der  Haupt¬ 
aufgang  längs  einer  hervorragenden  Bergzunge  zwischen  zwei  Un¬ 
geheuern  Klüften  stattfand.  Der  Porphyr  läuft  hier  in  düune, 
zackige  Nadeln  aus,  wovon  einige  hoch  und  sehr  scharf  sind. 
Die  Seiten  der  Schluchten  und  Klippen  sind  bis  obenhin  mit  Sträu- 
chern  und  Kräutern  bekleidet.  Darunter  sind. viele  wohlriechend, 
so  dafs  die  Luft  mit  angenehmen  Düften  erfüllt  war.  Das  Aeu- 
fsere  der  Gegend  deutele  darauf  hin ,  dafs  hier  Regen  in  Ueber- 
ilufs  gewesen.  In  der  That  ist  das  ganze  Aussehn  dieser  Berge 
weit  weniger  rauh  und  wüste,  als  derer  westlich  von  ’Arabah. 
ln  den  Thälern  waren  verschiedene  Bäume  und  Sträueher,  Seyal, 
Butm  u.  dergl.  und  auch  Retem  in  reichlicher  Menge,  alle  sehr 
grofs.  Auf  den  Felsen  oben  fanden  wir  den  Wachholderbaura, 
arabisch  ’Ar’ar;  *)  seine  Beeren  haben  das  Aussehen  und  den  Ge¬ 
schmack  der  gewöhnlichen  Wachholderheeren ,  nur  dafs  mehr  von 

l)  Dies  ist  ohne  Zweifel  das  hebräische  Aroer,  Jer.  48,  6, 

wo  Luther  irriger  Weise  Heide  übersetzt.  Der  „Wachholder“  in  der 
Luther’schen  Uebersetzung  ist  der  Retem;  siehe  oben,  Bd.  I.  S.  336. 
Celsius  Hierobot.  II.  p.  195. 
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dem  Aroma  der  Fichte  darin  befindlich  ist.  Diese  Bäume  waren 
zehn  oder  fünfzehn  Fufs  hoch,  und  hingen  auf  den  Felsen,  seihst 
auf  den  äufsersten  Gipfeln  der  Klippen.  —  Dieser  Pafs  ist 
länger  als  der  von  ’Ain  Jidy ,  aber  an  und  fiir  sich  nicht  be¬ 
schwerlich.  Nach  einem  langsamen  und  mühsamen  Aufsleigen 
von  fünf  Viertelstunden  erreichten  wir  die  Höhe  nnd  kamen  auf 
einem  kleinen  Streifen  Flachland  heraus,  einem  Becken  von 
gelbem  Sandstein,  welcher  den  Porphyr  bedeckte  und  mit  wohl¬ 
riechenden  Kräutern,  einem  schönen  Weidefutter  für  die  Kamee- 
lc,  überstreut  war.  Hier  schlugen  wir  um  6Y2  U.  unser  Nacht¬ 
lager  auf,  nach  einer  sehr  langen  Tagereise  äufserst  ermüdet  und 
froh,  dem  sengenden  Winde  des  ’Arabah  entgangen  zu  sein.  Der 
Sturm  hatte  nachgelassen  und  die  Luft  wurde  allmählig  klar;  bei 
Sonnenuntergang  war  das  Thermometer  auf  19 V2°  R.  gefallen 
und  ein  angenehmes  Lüftchen  wehte  von  N.  W.  her.  —  Nach 
unserer  Schätzung  waren  wir  von  der  Ebne  des  ’Arabah  aus  nicht 
weniger  als  zwei  tausend  Fufs  gestiegen,  da  der  Pafs  allein  schon 
sich  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  fünfzehn  hundert  Fufs  erhebt. 

Donnerstag,  den  31.  Mai.  Da  wir  keine  lange  Tage¬ 
reise  vor  uns  hatten,  so  blieben  wir  diesen  Morgen  noch  eine 
Weile  gelagert,  um  unsere  Tagebücher  auszufüllen.  Die  Luft 
war  klar  geworden;  und  von  einem  Hügel  am  äufsersten  Rande 
des  Abgrunds  genossen  wir  eine  prachtvolle  Aussicht  über  den  ’Ara¬ 
bah  und  über  die  Wüste  und  die  Berge  im  Westen.  Alles  vor  uns  war 
in  der  That  eine  vollkommne  Wüste;  aber  über  el- ’Arabah  hinaus 
freuten  wir  uns  unsere  alten  Bekannten  dieser  Gegend,  den  gro- 
fsen  Wady  el-Jerafeh  und  die  Klippe  el-Mükrah  wiederzuer¬ 
kennen.  *)  Wir  konnten  den  Jeräfeh  bei  seinem  Einlauf  in  el- 
’Arabah  von  S.  W.  her  und  auch  eine  Strecke  weit  in  seiner 


1)  Siehe  Bd.  I.  S.  295,  297,  330  ff. 
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Richtung  aufwärts  deutlich  sehen,  eiue  weile  Tlialebne,  wie  es 
schien,  eine  halbe  Stunde  breit,  deren  Mündung  nach  der  Mitte 
zu  S.  80°  W.  lag.  In  diesem  Theile  und  weiter  südlich  sah 
die  von  dem  ’Arabah  nach  der  westlichen  AYiiste  hinaufführende 
Anhöhe  verhältnifsmäfsig  nicht  grofs  aus;  und  die  Ufer  des  Jeräfeh, 
von  diesem  Punkte  aus  gesehen,  schienen  nicht  sehr  hoch  zu  sein. 
Wir  hatten  jetzt  genug  von  der  Gegend  kennen  gelernt,  um  ein¬ 
zusehen,  warum  der  Jeräfeh  und  alle  zur  Ableitung  der  westli¬ 
chen  Wüste  dienenden  W'ady’s  nach  Norden  laufen  müssen;  ein 
Faktum,  welches  uns  anfangs  sehr  seltsam  vorgckoinmcn  war.1) 

Grade  über  die  Mündung  des  Jeräfeh  hinaus  und  etwas  hin¬ 
ter  dem  Bergrande  des  ’Arabah  zeigte  sich  el-  Mükräh,  den  S.  0. 
Winkel  der  weiter  nördlichen  Berggegend  bildend  und  auch  un¬ 
gefähr  in  der  Richtung  S.  80°  W.  Im  Nordwesten  war  nichts 
als  wüste  Berge,  niedriger  als  die,  auf  welchen  wir  standen,  und 
allem  Anschein  nach  nur  allmählig  zum  ’Arabah  abfallend;  ob¬ 
gleich  wir  uns  hierin  später  getäuscht  sahen ,  da  das  Land  sich 
in  Abstufungen  mit  verhältnifsmäfsig  ebenen  Strecken  dazwischen 
absenkt.  Es  wurde  uns  jetzt  ein  in  diese  Berge  hineinführender 
Pafs,  nördlich  von  el-Mükräh,  Namens  el  -  Mirzaba  gezeigt; 
aber  keiner  von  uusern  Führern  war  jemals  in  dieser  Gegend  ge¬ 
wesen  ,  sie  wufsten  kaum  etwas  mehr  davon  als  wir  selbst. 

Nach  Süden  zu  wurde  uns  die  Lage  einer  kleinen  Quelle, 
’Ain  Melihy,  an  der  Mündung  eines  kurzen  Wady  südlich  vom 
Jeräfeh  gezeigt.  In  derselben  Gegend  konnten  wir  deutlich  Wady 
el-Jeib  bemerken,  wie  er  sich  mitten  durch  den ’Arabah  von  Sü¬ 
den  her  hinwindet  und  zuletzt  N.  W.  sich  herumbiegt,  um  mit  dem 
Jeräfeh  zusammenzutreffen.  Nach  Aufnahme  dieses  Wady  krümmt 
er  sich  wieder  N.  0.  und  später  nordwestlich,  so  dafs  er  el-Weibeh 


I)  Siehe  lid.  I.  S.  298. 
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an  dem  Fnfse  der  westlichen  Berge  berührt.  Hier  wiederholten 
unsere  Führer  von  den  Haweitat  die  Aussage,  dafs  die  Gewässer 
des  südlichen  Wady  Ghüründel  nordwärts  durch  el-Jeib  flössen; 
und  wir  hatten  keinen  Grund ,  in  die  Genauigkeit  ihrer  Aussage 
Zweifel  zu  setzen;  denn  das  ganze  Aussehen  des ’Arabah  und  des 
weil  südlich  vom  Jeräfeh  sich  hindurchwindenden  Jeib  führten 
sehr  natürlich  auf  dieselbe  Annahme  bin.  *) 

Zu  unsrer  Linken  erblickten  wir  den  Hör,  wie  er  verein¬ 
zelt  unter  den  Vorderklippen  des  östlichen  Gebirges  hervorstand. 
Seine  Gestalt  ist  ein  unregelmäfsig  abgestumpfter  Kegel ,  mit  drei 
zackigen  Spitzen  ,  unter  denen  die  im  Nordosten  die  höchste  und 
mit  dem  mohammedanischen  Wely  oder  Grab  des  Aaron  versehen 
ist.  Dieselbe  heifst  unter  den  Arabern  Neby  Harun,  und  giebt 
dem  Berge  seinen  Namen.  Wir  hatten  sie  jetzt  S.  10°  W.  oder 
nach  meinen  eignen  Notizen  S.  13°  W. 

Wir  brachen  von  der  Höhe  des  Passes  Nemela  um  8  Uhr 
30  Min.  auf,  und  stiegen  von  dem  kleinen  Becken,  unserm  La¬ 
gerplätze,  eine  Zeitlang  bergab,  um  einen  tiefen  Wady  zu  durch- 
6chneiden,  und  dann  allmählig  längs  andern  Schluchten  bergauf. 
Linker  Hand  lag  uns  in  einiger  Entfernung  eine  hohe  phantasti¬ 
sche  Klippe  von  Sandstein  mit  Porphyrbasis;  und  vor  uns  im 
Osten  ein  langer,  hoher  Rücken  von  Tafelland.  Unsere  allge¬ 
meine  Richtung  war  jetzt  S.  0.  Die  auf  den  Bergen  bis  zu  ih¬ 
rem  höchsten  Gipfel  stehenden  Sträucher  blieben  noch  immer 
grün,  und  grofse  Wachholderbäume  wurden  ganz  häufig  in  den 
Wady’s  und  auf  den  Felsen.  Alles  war  hier  rauh  und  wild,  die 
Luft  klar  und  kühl ,  und  die  ganze  Scene  romantisch  und  erhei¬ 
ternd,  Für  alle  zwischenliegende  Wady’s  und  Rücken  konnten 


1)  Den  Jeräfeh  in  diesem  Theile  nennt  H.  v.  Bertou  Wady  Talha 
Tülh) ,  ein  den  Arabern  nicht  bekannter  Name. 


N  e  m  e  1  a. 


55 

wir  keinen  andern  Namen  erfahren,  als  Nemela,  welchen  unsere 
Araber  ohne  Unterschied  von  dein  ganzen  Distrikte  gebrauchten. 
Als  wir  fortfuhren  allmiililig  bergan  zu  steigen,  fanden  wir  die 
Gipfel  der  Klippen  und  Rücken  aus  Sandstein  bestehend,  während 
die  Hauptmasse  des  Berges  noch  immer  Porphyr  war. 

Indem  wir  über  einen  breiten,  niedrigen  Rücken  zogen,  ka¬ 
men  wir  auf  einmal  um  9  U.  25  Min.  nach  einer  tiefen  Kluft  im 
Sandstein -Felsen,  worin  wir  den  Anfang  eines  engen  Wady  er¬ 
kannten,  der  S.  S.  W.  ablief  und  von  fast  senkrechten  Wän¬ 
den  eingeschlossen  war.  Als  wir  in  denselben  hinabblickten,  sa¬ 
hen  wir  sein  Belt  mit  Difleh  oder  Oleander  *)  in  voller  ßliithe 
reichlich  besetzt,  wobei  die  Myriaden  von  grofsen  rolhen  Bliilhen 
mit  den  wüsten  umliegenden  Felsen  einen  auffallenden  Conlrast 
bildeten.  Wir  sahen  diese  Pflanze  hier  zum  erstenmal ;  sie  ist 
in  diesen  Bergen  sehr  häufig ;  aber  wir  fanden  sie  sonst  nirgends 
als  bis  wir  die  Ufer  des  See’s  von  Tiberias  und  die  Küste  von 
Tyrus  und  Sidon  erreichten.  Wir  stiegen  jetzt  in  den  Wady  hin¬ 
ab  und  folgten  ihm  mit  Beschwerlichkeit,  wobei  wir  an  zwei  Stel¬ 
len  in  den  Felsen  stehendes  Regenwasser  antrafen.  Dieses  Thal 
hatte  auch  im  Munde  unserer  Araber  den  Namen  Nemela.  Nach 
beinah  einer  halben  Stunde  (um  9  U.  50  Min.)  zog  es  sich  mehr 

i 

S.  W.  bin  durch  eine  enge  Schlucht,  und  nimmt,  wie  ich  glaube, 
seinen  Weg  nach  dem  Fufse  des  von  uns  erstiegenen  Passes  hin¬ 
ab.  Wir  wandten  uns  hier  S.  0.  ein  Seiteuthal  hinauf,  auch 
noch  Nemela  genannt,  den  ganzen  Weg  über  fortwährend  von 
Oleandern  und  Wachholderbäumen  umgeben.  Die  Gegend  wurde 
freier j  und  als  wir  höher  hinauf  stiegen,  kamen  Spuren  von  al¬ 
ten  Terrassen  und  früherem  Anbau  zum  Vorschein ,  obgleich  dei 


1)  Nerium  Oleander  bei  den  Botanikern.  Sprengel  Hist,  rei 
hei  bar.  I.  p.  252. 
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Boden  mager  und  dürftig  war.  Um  IO1/*  U.  befanden  wir  uns 
völlig  iunerhalb  der  Sandstein -Bildung;  der  Porphyr  verschwand 
gänzlich ,  und  die  Absenkung  der  Wady’s  wurde  weniger  reifsend. 
Eine  halbe  Stunde  später  gelangten  wir  nach  dem  felsigen  Rü¬ 
cken  beim  Anfang  dieses  Wady  Nemela  und  befanden  uns  auf 
einem  runden  Plateau  oder  Becken,  welches  früher  einmal  theil- 
weise  bebaut  wurde  und  von  niedrigen  verwitterten  Sandsteinklip¬ 
pen  umgeben  war. 

Als  wir  diesen  Strich  Landes  durchzogen  hatten,  betraten 
wir  hierauf  um  11  U.  20  Min.  eine  Kluft  in  der  östlichen  Klip¬ 
penreihe,  Namens  cs-Sik,  die  jedoch  wenig  AehnJichkeit  mit 
dem  Sik  von  Wady  Musa  hat.  Die  Breite  ist  unregelmäfsig,  bei 
einer  Verschiedenheit  von  fünfzig  bis  zu  zwei  hundert  Fufs;  die 
Felsen  an  den  Seiten  sind  perpendikulär  und  vielleicht  hundert 
Fufs  hoch.  1h  re  Richtung  ist  etwa  S.  0.  gen  S.  Ein  Strombett 
kommt  durch  dieselbe  herab;  und  neben  einigen  geringen  Spu¬ 
ren  von  Anbau  sahen  wir  einen  üppigen  Wuchs  von  Oleandern, 
Retem,  Wachholdern,  Eichen,  und  auch  von  Zaknam,  einem  dem 
Oleander  an  Grofse  und  Aussehen  ähnlichen  Gesträuch,  in  Fülle 
darin  verbreitet.  Fünf  Minuten  bevor  wir  das  jenseitige  Ende 
erreichten,  zeigte  sich  rechter  Hand  eine  Nische  oder  vielmehr 
eine  grofse  Tafel  hoch  hinauf  in  den  Felsen  gehauen;  daran  ein 
Piedestal  in  erhabener  Arbeit  mit  zwei  schlanken  Pyramiden  oder 
Obelisken  darauf.  Von  einer  Inschrift  ist  nichts  zu  sehen ,  aufser 
einem  jetzt  unleserlichen,  griechischen  Gekritzel  von  rother  Farbe, 
wahrscheinlich  die  Arbeit  irgend  eines  zufälligen  Besuchers  in  ver¬ 
gangenen  Zeiten.  Die  Tafel  mag  zu  einem  Begräbnifs- Monument 
bestimmt  gewesen  sein.  *). 


1)  Diese  Tafel  wird  von  Lord  Lindsay  erwähnt,  welcher  diesen 
Weg  nach  seiner  Abreise  von  Wady  Mfisa  einschlug. 
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Wir  sahen  uns  aus  dem  Sik  um  11  U.  45  Min.  in  eine 
neue  Gegend,  Namens  Sutüh  Beida,  „weifse  Ebnen“,  versetzt, 
ein  breiter,  unebener,  offner  S.  gen  W.  laufender  Strich  Landes, 
wie  ein  Thal,  rechts  von  dem  nackten  Sandsteinfelsen,  durch  den 
wir  eben  gekommen,  eingeschlossen  und  links  von  einem  hohen 
abfälligen  Bergrücken,  ohne  steile  Wände  und  bis  oben  hin  mit 
Krautwerk  übersäet.  Auf  diesem  Abhange  finden  sich  auch  Spu¬ 
ren  von  Anbau,  und  Olivenbäume  um  das  kleine  Dorf  Dibdiba 
nicht  weit  bergauf;  wir  waren  ihm  um  12  U.  gegenüber.  Mehr 
südwärts  hin  stehen  vereinzelte  Gruppen  von  Sandstein -Felsen 
und  Klippen  in  dem  freien  Strich  Landes  zerstreut;  und  drüber 
hinaus  liegt  Wady  Müsa.  Die  Gewässer  des  nördlichen  Theiles 
der  Ebne  flössen  durch  den  Sik  hinter  uns  ab,  während  die 
südlicheren  ihren  Weg  nach  Wady  Müsa  hin  nehmen,  welcher 
dort  den  Landstrich  von  Osten  nach  Westen  durchschneidet.  Der 
Boden  der  Ebne  sah  armselig  aus ,  und  es  zeigte  sich  nur  ein 
spärlicher  Anbau.  Ein  paar  Leute  waren  beschäftigt,  eine  er¬ 
bärmliche  unter  dem  Gesträuch  gesäete  Weizenernte  abzusicheln; 
die  Halme  waren  kaum  einen  Fufs  hoch,  sie  standen  dürftig  und 
weitläufig.  Nahe  dabei  war  eine  Dreschtenne;  aber  die  Ernte 
schien  kaum  so  viel  Mühe  zu  verdienen.  Ein  paar  Bedawin 
weideten  eben  dort  ihre  Heerden.  Wir  machten  um  12  U. 
10  Min.  Halt  und  kauften  ein  Schaf,  wofür  wir  vierzig  Piaster 
boten,  die  zuerst  ausgeschlagen,  dann  aber  angenommen  wurden. 
Wir  wollten  unsere  Araber  heute  mit  einem  guten  Abendessen 
in  Wady  Müsa  tractiren,  um  die  Haweität  am  andern  Mor¬ 
gen  in  gutem  Vernehmen  zu  entlassen.  —  Die  armen  Leute, 
welche  wir  hier  fanden,  schienen  eine  ganz  rohe  Lebensweise  zu 
befolgen.  Unter  einer  meistens  aus  Frauenzimmern  bestehenden 
Schaar  sahen  wir  einen  ganz  nackten  Mann,  nur  um  seine  Len¬ 
den  mit  einem  Lappen  bekleidet;  und  die  meisten  Kinder  hatten 
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auch  nur  eine  solche  Bedeckung  fiir  ihre  Blöfse.  Dieser  Mann 
war  mit  einer  Flinte  und  einem  Messer  bewaffnet  und  sah  grimmig 
und  wild  aus.  —  In  dieser  Gegend  fanden  wir  zwei  oder  drei 
kleine  Gräber  in  den  Sandsteinfelsen. 

Von  hier  aus  schickten  wir  unsere  Diener  mit  dem  Gepäck 
graden  Wegs  nach  Wady  Müsa;  ihre  Richtung  war  S.  gen  W. 
über  mehrere  enge  Wady’s  schräg  hinüber,  welche  nach  Wady 
Müsa  weiter  westlich  hinlaufen,  und  dann  einen  andern  hinunter, 
so  dafs  sie  den  Ort  nahe  an  der  Ostseite  betraten.  WTir  schlu¬ 
gen  unterdessen  eine  Route  mehr  linker  Hand  ein,  um  von  Osten 
her  durch  die  grofsartige  Kluft  es-Sik  hinzugelangen.  Um  12  U. 
45  Min.  gingen  wir  weiter  in  einer  ungefähr  südlichen  Richtung, 
längs  dem  Ftifse  des  Berges  zu  unsrer  Linken  und  so  um  sein  süd¬ 
westliches  Ende  herum;  wobei  wir  oberhalb  der  Anfänge  mehre¬ 
rer  S.  W.  nach  Wady  Müsa  laufender  Wady’s  hinzogen  oder 
durch  dieselben  dnrchpassirten.  Um  2  U.  sahen  wir  das  verfal¬ 
lene  Gebäude  in  Wady  Müsa  in  der  Richtung  S.  W.  etwa  drei 
Viertelstunden  entfernt;  während  wir  um  dieselbe  Zeit  das  Dorf 
Eljy  S.  S.  0.  fanden,  etwas  über  eine  Stunde  entfernt.  Die  Haupt¬ 
masse  des  eigentlichen  Berges  zu  unsrer  Linken  schien  aus  Kalk¬ 
stein  zu  bestehen ,  eine  noch  höhere  und  weiter  zurückliegende 
Bildung  als  der  Sandstein  *),  obgleich  der  Fufs  in  diesem  Theile 
und  die  Wady’s  zu  unsrer  Rechten  aus  letzterem  bestanden.  Dies 
scheint  der  Berg  gewesen  zn  sein ,  auf  welchem  Irby  und  Mangles 
und  ihre  Mitreisenden  mehrere  Tage,  bevor  sie  Wady  Müsa 
erreichen  konnten,  gelagert  waren;  von  hier  konnten  sie  die- 


1)  Burckhardt  sagt:  „Die  Felsen  über  Eljy  sind  Kalk  und  der 
•Sandstein  fängt  erst  da  an,  wo  die  ersten  Gräber  ausgehölilt  sind“  in 
dem  Thale  weiter  westlich.  Travels  p.  432.  (718.) 


Zerstörtes  Kastell.  —  Eljy. 

sen  Ort  im  Süden  und  das  Dorf  Dibdiba  unter  sich  nach  Westen 
hin  sehen.  *) 

Wir  waren  jetzt  höher  als  Wad y  Müsa  und  zogen  eigent¬ 
lich  über  die  Hobe  des  breiten  Sandsteinrückens  hinüber,  der 
von  diesem  Ende  d«s  Berges  von  Dibdiba  aus  sich  südwärts  er¬ 
streckt  und  die  östliche  Grenzmaner  bildet,  durch  welche  die 
Schlucht  Sik  nach  Wady  Müsa  führt.  Wir  hatten  bald  zu  un¬ 
srer  Rechten  eine  ähnliche,  tief  in  den  Felsboden  unter  uns  ge¬ 
senkte,  enge  Kluft  von  nicht  mehr  als  zwanzig  oder  dreifsig  Fufs 

* 

Breite;  dies  ist  vermutlich  die  Schlucht,  welche  auf  dem  Plane 
von  Wady  Müsa  als  an  dem  N.  0.  Winkel  einlaufend  bezeichnet 
wird.  Um  2  U.  20  Min.  befanden  wir  uns  eiuem  zerstörten  Ka¬ 
stell  gegenüber,  das  an  der  andern  Seite  dieser  Schlucht,  grade 
ain  Rande  lag  und  in  die  Tiefe  hinabblickte.  Es  ist  von  be¬ 
trächtlicher  Ausdehnung,  mit  zngcspitzten  Bogen  und  rohem  Mauer¬ 
werk,  allem  Anschein  nach  von  sarazenischer  Bauart.  Von  un- 
serm  Standorte  nahe  dabei  hatten  wir  den  Hör  S.  72°  W.  und 
Eljy  S.  35°  0.  Den  besonderen  Zweck  dieses  Kastells  konn¬ 
ten  wir  nicht  erkennen,  da  es  keinen  Weg  nach  Wady  Müsa 
oder  nach  einem  andern  Orte  von  Bedeutung  zu  bewachen  schien. 
Vielleicht  war  es  ein  Vorposten  der  früheren  Festung  Shobek  nach 
Süden  zu.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  es  bis  jetzt  von  Rei- 
senden  bemerklich  gemacht  worden  wäre. 1  2) 

Eljy  lag  jetzt  vor  uns,  und  hatte  das  Ansehen  eines  ziem¬ 
lich  grofsen  Dorfes,  auf  dem  westlichen  Abhange  eines  andern  lan¬ 
gen  Kalksteinberges;  es  liegt  auf  einem  Vorsprung  zwischen  zwei 
Wady’s,  welche  ^m  Fufse  zusammenlaufen.  Nach  Burckhardt 

1)  Travels  p.  386,  388. 

2)  Wenn  es  nicht  etwa  das  von  Irby  und  Mangles  erwähnte  Beit 
el- Karin  ist,  welches  sie  aus  ihrem  Lager  oberhalb  Dibdiba  sahen;  aber 
in  welcher  Richtung,  darüber  sagen  sie  nichts.  Travels  p.  425. 
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„hat  dieser  Ort  zwischen  zwei  bis  drei  hundert  Häuser,  und  ist 
von  einer  steinernen  Mauer  mit  drei  regelmäfsigen  Thoren  ein¬ 
geschlossen  5  eiij  paar  behauene  Steine,  die  hier  und  da  in  dem 
jetzigen  Dorfe  zerstreut  umher  liegen,  beweisen,  dafs  in  alten 
Zeilen  eine  Stadt  hier  gestanden.  (l  *)  Die  Abfälle  ringsum  sind 
in  Terrassen  verwandelt  und  bebaut.  In  dem  nördlichen  Wady, 
etwa  zwanzig  Minuten  oberhalb  des  Dorfes,  ist  eine  reichliche, 
unter  einem  Felsen  hervorströmende  Quelle.  Dies  ist  ’Ain  Müsa. 
Der  von  ihr  ausfiiefsende  Bach  nimmt  weiter  hinab  einen  andern 
aus  dem  südlichen  Wady  und  auch  noch  einige  Quellen  auf,  und 
bildet,  thalabwärts  nach  Westen  hin  sich  ergiefsend,  den  Strom 
von  Wady  Müsa.  —  Von  ’Ain  Müsa  aus  windet  sich,  nach  Burck- 
hardt,  ein  breites  Thal  in  südlicher  Richtung  gegen  zwei  und 
eine  Viertelstunde  aufwärts;  am  Ende  desselben  linden  sich  auf 
hohem  Boden  die  Ruinen  einer  alten  Stadt,  jetzt  Bütähy  genannt.1 2 3) 

Wir  kamen  nach  dem  Thal  mit  dem  Bache  um  2  U.  45  Min., 
in  einiger  Entfernung  unterhalb  Eljy,  und  grade  oberhalb  der 
Verengung  desselben,  wo  es  zwischen  Sandsteinfelsen  tritt,  die 
mit  dem  breiten  Rücken,  über  welchen  wir  so  eben  gekommen 
waren,  in  Verbindung  stehen.  Oberhalb  dieses  Punktes  ist  der 
Wady  breit  und  fruchtbar;  jetzt  war  er  mit  Korn  bedeckt.  Grade 
bevor  wir  darin  hinabstiegen,  hatten  wir  in  einer  Gruppe  niedri¬ 
ger,  weifslicher  Felsen  zu  unsrer  Rechten  das  erste  bedeutende 
Grab  in  dieser  Gegend ,  dessen  auch  Irby  und  Mangles  geden¬ 
ken.  *)  Es  besieht  aus  einem  viereckigen  in  den  Felsen  einge- 

1)  Derselbe  Reisende  sab  hier  auch  „einige  grofse  Stücke  salini- 
schen  Marmors. l(  Travels  p.  420,  421.  (702,  703.)  —  Irby  und  Man¬ 
gles  schätzen  die  Zahl  der  Häuser  auf  „nicht  mehr  als  vierzig  oder  fünf¬ 
zig  ;  “  p.  404.  Burckhardt  scheint  mir  der  Wahrheit  näher  zu  kommen. 

2)  Travels  p.  420,  433,  434.  (702,  720.) 

3)  P.  405. 
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lianenen  Hofe,  mit  seiner  östlichen  Front  in  Mauerwerk  aufgebaut; 
an  der  innern  Wand  des  Felsens  ist  eine  Facade  und  eine  nach 
einer  Kammer  mit  Nischen  hinführende  Thür,  und  hinter  dieser 
Kammer  noch  ein  kleinerer  Raum.  An  jeder  Seile  des  Hofes 
stehen  Hallen  von  dorischen  Säulen.  In  einer  kleinen  Felsen¬ 
gruppe  nahe  dabei  bemerkte  ich  nach  oben  hin  führende  Stufen, 
und  fand,  als  ich  hinaufstieg,  ein  in  den  Felsen  ausgehöhltes 
Grab,  wie  es  schien,  ohne  weitern  Eingang,  aufser  dem  von  oben  her. 

In  das  Thal  hinabsleigend  folgten  wir  demselben  jetzt  west¬ 
wärts  längs  dem  schönen  kleinen  Bach,  den  jetzt  ein  Ueberflufs 
von  Oleandern  in  voller  Blüthe  umgab.  Das  Thal  wird  von  an¬ 
fangs  vierzig  oder  fünfzig  Fufs  hohen  Sandsteinklippen  einge¬ 
schlossen,  zwischen  denen  ein  Raum  von  etwa  150  Fnfs  für 
die  Breite  der  Schlucht  übrig  bleibt.  Hier  ist  der  Anfang  dieser 
wundervollen  Nekropolis.  Die  Gräber  fangen  sogleich  zur  Rech¬ 
ten  an;  linker  Hand  giebt  es  keine  bis  eine  Strecke  weiter  hin¬ 
ab.  Nachdem  wir  bei  den  Fahnden  mehrerer  Gräber  vorbeige- 
kommen ,  welche  anderswo  überall  Gegenstände  grofser  Neugierde 
sein  würden,  wurde  meine  Aufmerksamkeit  durch  drei  rechtslie¬ 
gende  Gräber  gefesselt,  welche  mich  auf  einmal  nach  dem  Thale 
Josaphat  zurückversetzten.  Es  sind  vereinzelte  Felsmassen  von 
etwa  fünfzehn  oder  zwanzig  Fufs  ins  Gevierte,  welche  von  den 
anliegenden  Klippen  röthlichen  Sandsteines,  mit  Hinterlassung  ei¬ 
nes  Durchganges  von  mehreren  Fufs,  ausgehauen  sind.  In  einem 
derselben  findet  sich  am  Boden  eine  kleine  Begräbnifskammer 
mit  einer  niedrigen  Thür.  Ein  anderes  ist  mit  Säulen  verziert, 
deren  zu  grofser  Verfall  aber  nicht  mehr  die  Ordnung  erkennen 
läfst,  dabei  allem  Anschein  nach  ohne  Eingang  wenn  nicht  von 
oben,  wie  das  schon  beschriebene  Grab.  Diese  Monumente  un¬ 
terscheiden  sich  von  denen  des  Absalom  und  Zacharias  hauptsäch¬ 
lich  nur  im  obern  Thcil  oder  Dach,  welches  hier  flach  ist,  und  durch 
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den  Umstand,  dafs  die  Seiten  von  der  perpendikulären  Richtung 
im  ägyptischen  Stile  eia  wenig  eingezogen  sind,  so  dafs  der 
obere  Theil  etwas  schmaler  ist  als  der  untere.  Diese  drei  Gräber 
werden  nur  von  Burckhardt  erwähnt,  welcher  auch  von  zwei  an¬ 
dern  etwas  ähnlichen  auf  dem  von  Wady  Müsa  nach  dem  Hör 
führenden  Wege  spricht.  *) 

Ein  wenig  weiter  abwärts  linker  Hand  in  der  Wand  der 
Klippen  findet  sich  ein  Grab  mit  einer  Front  von  sechs  ionischen 
Säulen.  Grade  darüber  liegt  ein  anderes  Grabmahl ,  dessen  Front 
oberhalb  der  Thür  mit  einer  Verzierung  von  vier  schlanken  in 
denselben  Felsen  ausgehauenen  Pyramiden  versehen  ist,  was  ei¬ 
nen  seltsamen  Effekt  macht.  Dies  scheint  das  einzige  derartige 
Beispiel  unter  dieser  ganzen  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  Grä¬ 
bern  zu  sein.  Die  Tafel,  die  wir  im  Sik  des  Nemela  gesehen, 
hat  einige  Aehulichkeit  damit;1 2)  und  es  wird  uns  von  Pyramiden 
erzählt,  die  in  gleicher  Weise  auf  den  Gräbern  der  Helena  iu 
Jerusalem  und  der  Makkabäer  zu  Modin  standen.  3)  Dies  scheint 
auf  ein  Band  zu  deuten,  welches  die  spätere  Grabmähler- Ar¬ 
chitektur  in  Palästina  mit  der  des  angrenzenden  pelräischen  Ara¬ 
biens  verknüpft. 

Das  Thal  verengt  sich  immer  inehr,  und  die  Klippen  wer¬ 
den  höher,  an  jeder  Seite  eine  Strafse  von  Gräbern  darbietend. 
Die  Felsen  bestehen  aus  rothem  Sandstein.  Nach  fünfzehn  Mi¬ 
nuten  (um  3  U.)  kamen  wir  nach  einer  Stelle  hin,  wo  die  Schlucht 
iu  eine  kleine  Area  ausläuft,  die,  von  hier  gesehn,  von  etwa 
achtzig  Fufs  hohen  Felsenwänden  ganz  eingeschlossen  scheint, 
ausgenommen  an  der  Seite,  wo  wir  hineinkamen.  Hier  bewachte 
ein  arabischer  Knabe  seiue  Schafheerde.  Der  Bach  schlängelt 

1)  Travels  p.  422,  429.  (704,  714.) 

2)  Siehe  oben  ,  S.  56. 

3)  Siebe  oben,  Bd.  II.  S.  190,  193,  582. 
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sich  ein  wenig  rechtshin,  läuft  nach  der  entgegengesetzten  Fels¬ 
wand  zu,  und  verschwindet  in  einer  engen  dem  Auge  eines  zu¬ 
fälligen  Beobachters  kaum  bemerklichen  Spalte,  die  zum  Theil 
durch  einen  Klippenvorsprung  verborgen  wird.  Eier  ist  die  Oeff- 
nung  der  furchtbaren  Kluft,  welche  in  alter  Zeit  den  einzigen 
Zugang  zur  Stadt  an  dieser  Seite  bildete.  Dies  ist  das  Silc 
von  Wady  Miisa.  Ein  paar  Schritte  vom  Eingang  ist  ein  prächti¬ 
ger  Bogen  hoch  hinauf  von  einer  Felswand  nach  der  andern  auf¬ 
geführt,  mit  Nischen,  die  in  den  Felsen  unter  jedem  Ende  aus¬ 
gehauen,  und  mit  Pfeilern  verziert  sind,  wahrscheinlich  zu  Sta¬ 
tuen  bestimmt.  Dieser  Bogen  war  ohne  Zweifel  als  Verzierung 
über  dem  Eintritt  in  diesen  seltsamen  Corridor  erbaut;  möglich 
oder  nicht,  dafs  es  ein  Triumphbogen  gewesen  ist.  Grade  unter¬ 
halb  dieser  Stelle  fanden  wir  durch  Messung  das  Sik  zwölf  Fufs 
breit.  Dies  ist  der  engste  Theil ,  wiewohl  es  kaum  irgendwo  mehr 
als  drei-  oder  höchstens  viermal  so  breit  ist.  Die  Felsen  sind  alle 
von  röthlichem  Sandstein,  an  beiden  Seilen  perpendikulär,  und 
ragen  an  einigen  Stellen  über  den  Gang  hervor,  so  dafs  sie  fast 
gar  kein  Licht  von  oben  durchfallen  lassen.  In  andern  Thei- 
len  sind  sie  allem  Anschein  nach  durch  Menschenhand  wegge- 
hauen  worden.  In  der  That  sieht  die  ganze  ungeheure  Felsen¬ 
masse  so  aus,  als  wäre  sie  ursprünglich  durch  irgend  eine  gro- 
fse  Naturerschiiltcrung  auseinander  gerissen  und  so  diese  lan¬ 
ge,  enge,  gekrümmte,  prachtvolle  Kluft  entstanden.  Die  Höhe 
der  Felsen  beträgt  anfangs  achtzig  oder  hundert  Fufs;  der  Boden 
hat  einen  raschen  Abfall  und  die  Seiten  werden  nach  Westen  zu 
höher;  sie  steigen  von  hundert  fünfzig  bis  zwei  hundert  oder 
vielleicht  zwei  hundert  fünfzig  Fufs.  Ich  zweifle  daran,  ob  ir¬ 
gend  ein  Theil  dieser  oder  der  anliegenden  Klippen  zur  Höhe 
von  drei  hundert  Fufs  ansteigt.  Wir  richteten  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt,  und  setzten  am  folgenden  Tage 
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unsere  Beobachtungen  fort,  weil  die  Höhenaugabe  der  Seiten  des 
Sik  und  der  umgebenden  Klippen  in  den  Reiseberichten  sehr 
übertrieben  zu  sein  scheint.  *) 

Der  klare  Bach  Hofs  zu  dieser  Zeit  den  ganzen  Weg  ent¬ 
lang,  ein  Dickicht  von  Oleandern  bewässernd,  die  in  voller  Blü— 
the  und  so  zahlreich  waren,  dafs  sie  fast  den  Durchgang  ver¬ 
sperrten.  Wilde  Feigen  und  Tamarisken  wuchsen  auch  hier  und 
da  aus  den  Felsen  hervor ,  und  die  Ranken  von  kriechenden  Pilan- 
zen  wanden  sich  längs  den  Wänden  in  Gehängen  herab.  Die 
grofse  Wassermasse  wurde  vor  Alters  vielleicht,  namentlich  in 
der  Regenzeit,  auf  irgend  einem  verschiedenen  Wege  hinunter  ge¬ 
bracht;  zu  andern  Zeiten  wurde  sie  in  Wasserleitungen  vertheilt, 
wovon  die  Ueberreste  noch  zu  sehen  sind.  Ein  für  das  Wasser 
in  den  Felsen  gehauener  Kanal  läuft  links  nahe  ain  ebnen  Boden, 
und  eine  in  den  Felsen  eingelassene  und  verkittete  Leitung  von 
irdenen  Röhren  mit  vier  oder  fünf  Zoll  im  Durchmesser  geht  hoch 
hinauf  an  der  rechts  gelegenen  Felswand  entlang.  Alles  dies 
liegt  jetzt  in  Ruinen.  Der  Boden  des  Durchganges  war  in  alter 
Zeit  mit  viereckigen  Steinen  ausgepflastert,  welche  an  verschie¬ 
denen  Stellen  noch  zu  sehen  sind.  Längs  den  Seiten  erblickt 
man  hier  und  da  in  den  Felsen  Nischen  und  auch  glatt  gehauene 
Tafeln,  wo  vielleicht  einst  Büsten  oder  Statuen,  oder  die  Worte 
einer  Inschrift  standen.  Das  Sik  krümmt  sich  stark;  znerst  läuft 
es  westlich,  dann  südwestlich  und  macht  so  noch  weitere  Win- 
düngen  zwischen  S.  W.  und  N.  W.  bis  nahe  beim  Ende,  wo  sein 
Lauf  wieder  westlich  ist.  An  einigen  dieser  Krümmungen  laufen 

1)  Legh  giebt  die  Höhe  zu  200  bis  500  Fufs  an;  den  26.  Mai. 
Irby  und  Mangles  zu  400  bis  700  Fufs;  p.  414.  Stephens  zu  500  bis 
1000  Fufs;  Vol.  II.  p.  70.  Burckhardt  allein  scheint  bei  Besinnung  ge¬ 
blieben  zu  sein,  und  schätzt  die  Felsen  am  Anfang  des  Sik  auf  etwa 
SO  Fufs;  p.  422,  423.  (705.) 
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ähnliche  Klüfte  von  den  Seiten  her  ein;  ein  Beweis,  dafs  die 
ganze  Felsmasse  bis  zum  Grund  durch  ähnliche  Klüfte  nach  allen 
Richtungen  zerrissen  ist.  Es  ist  derselbe  breite  Sandsteinrücken, 
über  dessen  Höhe  wir  auf  unserin  Wege  nach  Eljj  gekommen 
waren. 

Der  Charakter  dieser  wundervollen  Stelle,  und  der  Ein¬ 
druck,  welchen  sie  hervorbringt,  ist -ganz  unbeschreiblich,  und 
es  ist  mir  nichts  bekannt,  was  auch  nur  einen  schwachen  Begriff 
davon  geben  könnte.  Ich  hatte  die  seltsamen  Sandstein -Gänge 
und  Strafsen  von  Adersbach  besucht  und  mit  Entzücken  die  ro¬ 
mantischen  Gründe  der  sächsischen  Schweiz  durchwandert;  aber 
diese  wie  jene  bieten  nur  wenige  Vergleichungspnnkte  dar.  Alles 
ist  hier  nach  einem  gröfseren  Maafsstabe  von  wilder  und  majestä¬ 
tischer  Erhabenheit.  Wir  zögerten  längs  diesem  herrlichen  Ein¬ 
gänge  hin,  langsamen  Schrittes  und  oft  anhaltend,  uneingedenk 
alles  andern  und  ohne  Rücksicht  auf  die  verlliefsende  Zeit.  Die 
Länge  beträgt  eine  starke  engl.  Meile;  wir  gebrauchten  auf  un- 
serm  Durchznge  in  dieser  schlendernden  Weise  40  Minuten.  Als 
wir  dem  westlichen  Ende  nahe  kamen ,  brach  das  Sonnenlicht  auf 
die  schroffen  Klippen  vor  uns  herein.  Hier  endigt  das  Sik,  in¬ 
dem  cs  beinahe  unter  rechten  Winkeln  in  einem  ähnlichen,  kluft¬ 
artigen  Wady  ausläuft,  der  breiter  ist,  von  Süden  herabkommt  und 
nordwestlich  fortgeht. 

Auf  einmal  sprang  uns  die  schöne  Fa^ade  der  Khüzneh 
in  der  westlichen  Felswand,  gegenüber  der  Mündung  des  Sik,  in 
die  Augen  mit  all  ihrer  zarten  Meifselarbeit  und  mit  der  ganzen 
Frische  und  Schönheit  ihres  sanften  Colorits.  Ich  hatte  verschie¬ 
dene  Kupferstiche  davon  gesehen  und  alle  Beschreibungen  gele¬ 
sen;  aber  dies  war  einer  von  den  seltenen  Fällen,  wo  die  Wahr¬ 
heit  der  Anschauung  die  zuvor  gefafste  Vorstellung  überlraf.  Es 
ist  in  der  That  etwas  ganz  unbeschreiblich  Schönes;  und  nichts, 
111.  5 
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was  ich  von  architektonischem  Effekt  in  Rom ,  Theben ,  oder  selbst 
Athen  gesehen  hatte,  kann  damit  hinsichtlich  des  ersten  Eindrucks 
verglichen  werden.  Sie  kann  eine  strenge  Kritik  in  Beziehung  auf 
ihre  Architektur  nicht  vertragen,  doch  ist  dieselbe  wenigstens  sym¬ 
metrisch.  Der  durchbrochene  Giebel  und  andere  Zierrathen  sinduicht 
alle  von  reinem  Stil;  und  sähe  man  sie  in  einem  andern  Land  oder 
ohne  die  hier  umgebenden  -Beiwerke ,  so  würde  sie  vielleicht  we¬ 
niger  Bewunderung  erregen.  Aber  ihre  Lage  an  dieser  Stelle  als 
Theil  der  hohen  Masse  farbigen  Felsens,  gegenüber  dem  imposan¬ 
ten  Eingang,  ihr  wunderbar  gut  erhaltener  Zustand,  die  schöne 
Farbe  des  Steins,  und  die  wilden  Naturscenen  ringsum,  alles 
dies  ist  einzig  in  seiner  Art,  und  vereinigt  sich,  eine  Reihe  von 
Eindrücken  hervorzurufen,  die  sich  der  Seele  völlig  bemächtigen. 
Nur  eine  Säule  ist  aus  dem  Portikus  weggebrochen;  jedoch  ist 
der  symmetrische  Effekt  des  Ganzen  der  Art,  dafs  diese  Lücke 
anfangs  nicht  in  die  Augen  fällt.  Ich  war  ganz  bezaubert  von 
diesem  herrlichen  Werke  alter  Kunst  an  dieser  öden  Stelle,  und 
der  Gedanke  daran  schwebte  mir  den  Tag  hindurch  und  die  ganze 
Nacht  mächtig  vor  der  Seele.  Am  andern  Morgen  kehrte  ich 
zurück  und  betrachtete  es  wieder  mit  zunehmender  Bewunderung. 
Da  stand  es,  wie  es  Jahrhunderte  hindurch  gestanden  hatte,  in 
Schönheit  und  Anmulli;  die  Generationen,  welche  es  vor  Alters 
bewundert  batten,  sind  dahin  geschwunden;  der  wilde  Araber  be¬ 
trachtet  es,  wenn  er  vorbei  wandert,  mit  stumpfer  Gleichgültig¬ 
keit;  und  nur  allein  der  Fremdling  aus  fernen  Landen  kommt, 
es  nach  seinem  wahren  Werthe  zu  schätzen.  Seine  reichen  rosi¬ 
gen  Farben  wurden,  als  ich  Abschied  davon  nahm,  von  den  sanf¬ 
ten  Strahlen  der  Morgensonne  vergoldet;  und  ich  wandte  mich 
zuletzt  mit  einem  Eindruck  davon  hinweg,  der  nur  im  Tode  ver¬ 
löschen  wird. 

Der  Name  el-  Khüzneh,  welchen  die  Araber  diesem  Ge- 
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bäude  geben,  bedeutet  „den  Schatz“,  den  sie  dem  Pharao  zn- 
schreiben  und  in  der  Urne  befindlich  glauben,  die  den  Gipfel  der 
verzierten  Fa9ade  krönt,  hundert  Fufs  hoch,  oder  höher  vom  Bo¬ 
den.  Ihr  einziges  Interesse  bei  allen  diesen  Monumenten  besteht 
in  der  That  darin,  nach  verborgenen  Schätzen  zu  suchen;  und  da 
sie  nirgend  sonstwo  welche  finden,  so  bilden  sie  sich  ein,  dafs 
sie  in  dieser  Urne  niedergelegt  seien,  welche  ihnen  unzugänglich 
ist.  Sie  trägt  Spuren  von  vielen  Flintenkugeln  an  sich,  welche 
sie  danach  abgefeuert  haben,  in  der  Hoffnung,  sie  in  Stücke  za 
zerschmettern,  und  so  den  eingebildeten  Schatz  zu  heben.  —  Das 
Innere  des  Bauwerks  entspricht  keineswegs  seinem  imposanten 
Aeußern.  Aus  der  Vorhalle  führt  die  Thür  in  ein  aus  dem  Fel¬ 
sen  ausgehöhltes,  einfaches,  hohes  Zimmer,  mit  glatten,  von  Zier¬ 
rathen  ganz  entblöfstcn  Wänden;  dahinter  ist  eine  andere  Kammer 
von  geringerer  Gröfse;  uud  kleine  Nebcngemächer,  die  sich  an 
jeder  Seite  nach  dein  grofsen  Zimmer  und  der  Vorhalle  hin  öff¬ 
nen.  War  dies  ein  Tempel  oder  nur  eine  Stätte  für  die  Todten? 
In  dem  Monument  selbst  bietet  sich  nichts  dar  zur  Lösung  dieser 
Frage;  aber  wenn  man  irgend  eins  der  wundervollen  Gebäude  die¬ 
ses  Ortes  für  einen  Tempel  halten  kann,  so  möchte  ich  dieses  dafür 

t 

ansehen.  —  Hier,  als  an  der  interessantesten  Stelle  von  Wady 
Musa,  schrieben  wir  unsere  Namen  auf  die  innere  Mauer,  wo  be¬ 
reits  frühere  Reisende,  ein  paar  Europäer  und  ein  einziger  Ame¬ 
rikaner,  die  ihrigen  hinterlassen  hatten,  wie  wir  früher  in  den 
Gräbern  von  Theben  und  auf  dem  Gipfel  der  grofsen  Pyramide 
ein  Gleiches  gethan. 

Der  Bach  flofs  jetzt  längs  dem  ziemlich  breiten  Wady  nach 
N.  W.  Die  Klippen  bleiben  noch  ferner  an  beiden  Seiten  hoch 
und  senkrecht.  Sie  sind  mit  unzähligen  Gräbern  ungefüllt,  in 
denen  die  Kammeru  gewöhnlich  klein  sind,  während  die  Facaden 
viel  Mannigfaltigkeit  darbieten  und  es  einigen  an  Gröfse  und 

5* 
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Pracht  nicht  fehlt.  Burckhardt  hat  Recht  zu  zweifeln,  „ob  in  Wady 
Mdsa  zwei  Grahinähler  einander  völlig  gleich  sind ;  im  Gegen- 
theil  sind  sie  an  Umfang,  Gestalt  und  Verzierungen  sehr  ver¬ 
schieden.  An  einigen  Stellen  sind  drei  Grabmähler,  eins  über 
dem  andern,  eingehauen,  und  die  Seite  des  Berges  ist  so  steil, 
dafs  es  unmöglich  scheint,  sich  dem  obersten  zu  nähern.“  1)  Die 
gewöhnlichste  Form  derFacaden  in  diesem  Theil  des  Thals  ist  viel¬ 
leicht  die  einer  abgestumpften  Pyramide,  mit  einem  Pilaster  auf  jeder 
Seite  und  einem  verzierten  Portal  in  der  Mitte.  Einige  Fronten 
sind  einfach,  andere  wieder  mit  Säulen,  Friesen  und  Thürgiebeln 
verziert;  alle  in  erhabener  Arbeit  auf  der  Felseuwand  ausgehauen. 
Eine  Verzierung,  wie  es  scheint,  der  Architektur  dieses  l)rtes 
eigenthümlich,  fiel  uns  durch  ihr  seltsames  Aussehen  auf.  In  dem 
obern  Tiieil  von  einigen  dieser  Facaden  sind  nämlich  statt  eines 
Giebels  zwei  Reihen  von  vier  bis  sechs  Stufen,  in  divergirenden 
Richtungen  von  dem  Mittelpunkt  aus,  nach  jeder  Ecke  hinauf  an¬ 
gebracht,  und  dann  läuft  eine  horizontale  Linie  oder  ein  Karnies 
zwischen  den  oberen  Stufen  hinüber.  In  diesem  Theil  des  Thals 
findet  sich  das  Grab ,  welches  nach  der  Beschreibung  Laborde’s 
an  seinem  Architrav  eine  griechische  Inschrift  hat.  Ich  sah  mich 
am  folgenden  Tag  darnach  um,  war  aber  unter  den  Umständen, 
in  die  wir  versetzt  wurden,  nicht  im  Stande  es  aufzufinden. 

Das  Thal  macht  jetzt  eine  schwache  Biegnng  nach  Norden, 
und  öffnet  sich  zu  einer  gröfseren  Breite,  während  die  Klippen 
an  jeder  Seite  niedriger  und  weniger  jäh  sind.  Hier  liegt  lin¬ 
ker  Hand  das  ganz  aus  der  Felsenmasse  gehauene  Theater;  der 
Durchmesser  des  Bodens  beträgt  120  Fnfs;2)  33  Reihen  von 
Sitzen  erheben  sich  eine  über  der  andern  in  der  dahinter  liegen- 


1)  Burckhardt  Travels  in  Syria ,  p.  427.  (711.) 

2)  Irby  und  Mangles  p.  428. 
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den  Klippe.  Oberhalb  der  Sitze  ist  eine  Reihe  kleiner  Kammern 
ringsum  in  den  Felsen  ausgehöhlt ,  von  wo  man  auf  die  Scene 
unten  hinabschaut.  Nach  Burekhardt’s  Schätzung  kann  das  Thea¬ 
ter  ungefähr  3000  Zuschauer  fassen ;  aber  dies  scheint  mir  eine  zu 
geringe  Zahl  zu  sein;  denn  jede  Reihe  Sitze  mag  im  Durchschnitt 
mehr  als  hundert  Personen  aufnehmen  können.  Das  Theater  hat 
6einc  Front  nach  0.  N.  0.  Die  Klippen  an  jeder  Seite  sind 
voll  von  Gräbern,  während  vorn  längs  der  Wand  der  östlichen 
Klippen  das  Auge  des  Beschauers  auf  einer  Menge  der  gröfsten 
uud  prachtvollsten  Grabmähler  ruht.  Seltsamer  Kontrast!  wo  ein 
Geschmack  für  die  Eitelkeiten  des  Tages  zu  gleicher  Zeit  durch 
die  Pracht  von  Grüften  befriedigt  wurde,  Ergötzlichkeit  auf  einem 
Begräbnifsplatz,  ein  Theater  inmitten  von  Grabmählern ! 

Von  der  obern  oder  südlichen  Front  des  Theaters  bietet 
sich  vielleicht  die  frappanteste  Ansicht  im  ganzen  Thale  dar ;  und 
diese  hat  Laborde  mit  einem  guten  allgemeinen  Effekt,  obgleich 
nicht  mit  grofser  Genauigkeit  wiedergegeben.  Die  gegenüberlie¬ 
gende  oder  östliche  Klippe,  wie  sie  hier  den  Bach  einfafst,  ist 
niedrig,  während  oberhalb  und  weiter  zurück  eine  andere  höhere 
Felswand  sich  weit  nach  Norden  hin  erstreckt,  worin  die  ansehn¬ 
lichsten  Gräber  der  Stadt  befindlich  sind.  Diese  und  das  Thea¬ 
ter  nebst  den  enfernteren  Klippen  sind  in  Laborde’s  Ansicht  mit 
inbegriffen.  Aber  die  Lage  der  Stadt  selbst  ist  con  diesem  Punkte 
aus  nicht  zu  sehen.  Diese  war  mehr  liuks  gelegen,  längs  dem 
Bache ,  nachdem  er  sich  westlich  um  das  äufserste  Ende  der 
linksliegenden  Klippe  gebogen.  - 

Wir  gingen  jetzt  thalabwärts  und  fanden  unser  Zelt  andern 
rechten  Ufer  des  Baches ,  zwischen  demselben  und  dem  Ende  der 
niedrigen  östlichen  Klippe  aufgeschlagen.  Es  stand  grade  vor 
einem  grofson  vorn  ausgebrochenen  Grabe,  welches  so  dem  dop¬ 
pelten  Zwecke  eines  Obdachs  uud  einer  Küche  für  unsere  Diener 
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und  Araber  entsprach.  Hier  endigen  die  Klippen,  die  das  Thal 
cinschliefsen;  und  der  sich  westwärts  wendende  Bach  lliefst,  wenn 
er  voll  ist,  durch  das  offne  Stück  Land  bis  zu  der  ähnlichen 
Reihe  von  Sandsteinfelsen ,  welche  in  einer  Entfernung  von  zwan¬ 
zig  Minuten  die  Lage  der  alten  Stadt  im  Westen  begrenzen.  Um 
diese  Zeit  nahm  der  Bach  nur  nach  dem  Ende  des  Sik  nahe  bei 
derKhüzneh  seinen  Lauf  hin;  weiter  hinab  war  sein  Bett  trocken. 

Unsere  Absicht  beim  Besuch  Wady  Milsa’s  war  nicht,  eine 
genaue  Untersuchung  des  Ortes  im  Einzelnen  anzustellen,  sondern 
vielmehr  einen  allgemeinen  Eindruck  des  Ganzen  zu  erhalten, 
und  uns  insbesondere  mehr  nach  einigen  der  vorzüglichsten  Mo¬ 
numente  umzusehen.  Wir  hatten  nie  daran  gedacht,  mehr  als 
eine  Nacht  hier  zu  verweilen,  und  höchstens  noch  einen  Tbeil 
des  folgenden  Tages.  Wir  waren  jetzt  sehr  ermüdet,  und  unsere 
Gemüther  durch  die  Neuheit  und  Ungewöhnlichkeit  der  uns  um¬ 
gebenden  Scene  aufgeregt.  Dennoch ,  wie  gern  wir  auch  noch 
eine  Weile  unter  unserm  Zelt  ausgeruht  hätten,  so  hielten  wir 
es  für  besser,  den  Rest  des  Tages  auf  den  Besuch  der  noch  übri¬ 
gen  Gegenstände  zu  verwenden;  und  wir  fühlten  uns  um  so  mehr 
zu  diesem  Verfahren  angetrieben,  als  wir  eine  Ahnung  hatten, 
unterbrochen  zu  werden. 

Wir  folgten  jetzt  dem  Bache  an  der  linken  Seite  seines 
Beltes  abwärts,  da  wo  er  das  offne  Land  beinahe  westwärts  durch- 
fliefst.  Er  ist  überall  an  beiden  Seilen  von  einem  Streifen  flachen 
Bodens  umgeben ,  von  welchem  aus  nördlich  und  südlich  das  Land 
wieder  zu  niedrigen  unregelmäfsigen  Hügeln  und  Höhen' ansteigt, 
während  hinter  diesen,  400  bis  500  Schritt  vom  Bache  nach  bei¬ 
den  Richtungen  zu,  der  Boden  sich  stärker  und  steiler  nach  hö¬ 
heren  Ebnen  im  Norden  und  Süden  erhebt.  Dieses  niedrigere  Stück 
Landes  von  ungefähr  einer  Viertelstunde  im  Gevierte  ist  es,  welches 
den  eigentlichen  Umfang  der  alten  Stadt  bildet,  eingeschlossen  im 
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Osten  und  Westen  von  hohen  senkrechten  Wänden  von  Sandstein- 
felsen.  „  Es  ist  eine  Area  im  Schoofse  eines  Berges  zu  Erhö¬ 
hungen  anschwellend  und  von  Wasserabflüssen  durchschnitten ; 
aber  der  ganze  Boden  ist  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dafs 
bequem  darauf  gebaut  werden  kann ,  und  hat  weder  iibermäfsig 
steil  ansteigende  noch  zu  sehr  abfallende  Stellen.“  *) 

Indem  wir  uns  längs  dem  Bette  des  Baches  hielten,  kamen 
wir  bald  nach  den  gefallenen  Säulen  eines  grofsen  Tempels ;  jede 
Säule  hatte  ans  mehrern  Steinen  bestanden,  und  die  Stücke  la¬ 
gen  jetzt  in  ihrer  Orduung  auf  dem  Boden.  Beinahe  dieser  Stelle 
gegenüber  vereinigt  sich  ein  Wady  mit  dem  Bache  von  Norden 
her,  über  welchem  die  Ueberreste  einer  Brücke  noch  zu  sehen 
6ind.  Weiter  westlich  sind  die  Ufer  des  Baches  seihst  einst  stark 
ausgemauert  und  der  Strom  allem  Anschein  nach  eine  Strecke 
weit  iiberbant  gewesen,  wodurch  die  ebenen  Streifen  Landes  längs 
den  Seiten  mit  einander  verbunden  waren.  Wir  gingen  jetzt  auf 
den  Ueberresten  des  gepflasterten  Weges  durch  die  nahe  beim  Ba¬ 
che  stehenden  Ruinen  des  nach  Osten  gekehrten  Triumphbogens. 
Die  Architektur  ist  schwülstig  und  entartet.  Er  scheint  den  Zu¬ 
gang  nach  dem  jenseitigen  Palast  oder  grofsen  Gebäude  gebildet 
zu  haben,  das  von  den  Arabern  Küsr  Far’ön,  „ Pharao^  Pa¬ 
last“,  genannt  wird.  Diese  Mauermasse  ist  das  einzige  jetzt 
noch  in  Wady  Müsa  vorhandene  Gebäu  in  Maurerarbeit.  Archi¬ 
tektur  und  Arbeit  sind  von  geringem  Werth,  und  allem  Anschein 
nach  aus  später  Zeit.  Hölzerne  Balken  sind  an  verschiedenen 
Theilen  zwischen  den  Steiulagen  eingefügt,  ohne  Zweifel  aus  dem 
Grunde,  um  die  Verzierungen  von  Holz  oder  Stuccatur  darauf 
festzumachen.  Die  Mauern  stehen  meistens  noch  vollständig ;  aber 
die  Säulen  der  nördlichen  Front,  welche  aus  einzelnen  Stücken 


1)  Irby  und  Mangles  p.  424. 
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zusammengesetzt  waren,  sind  fast  verschwunden.  Die  Einteilung 
des  Iunern  in  mehrere  Gemächer  und  Stockwerke  scheint  entschie¬ 
den  zu  beweisen,  dafs  es  kein  Tempel  war;  man  könnte  eher 
glauben,  es  sei  ein  öffentliches  Gebäude  andrer  Art  gewesen.  — 

-ot 

Auf  der  Anhöhe  südlich  von  dem  Küsr  und  Triumphbogen  steht 
die  vereinzelte  Säule,  welche  die  Araber  Zub  Far’ön  nennen.  Als 
wir  zu  ihr  hinaufstiegen ,  fanden  wir  sie  aus  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt  und  mit  den  Grundmauern  eines  Tempels  zusam¬ 
menhängend  ,  wovon  die  Fragmente  mehrerer  Säulen  zerstreut  um¬ 
her  lagen. 

Dies  sind  die  Hauptüberreste  von  besonderen  Bauten ,  wel¬ 
che  den  Blick  des  Wanderers  in  dem  von  der  Stadt  selbst  ein¬ 
genommenen  Bezirk  auf  sich  ziehen;  und  sie  sind  von  allen  Rei¬ 
senden  bemerkt  und  beschrieben  worden,  sowie  auch  durch  La- 
borde’s  zeichnende  Hand.  Aber  diese  Schriftsteller  haben  verges¬ 
sen  einen  Umstand  zu  erwähnen,  oder  haben  ihm  wenigstens  nicht 
die  Bedeutung  beigelegt,  die  er  wirklich  hat,  dafs  nämlich  diese 
Monumente  nur  einzelne  Gegenstände  inmitten  einer  ungeheu¬ 
ren  Strecke  ähnlicher  Ruinen  sind.  In  der  That  war  die  ganze 
oben  beschriebene  Area  einst  augenscheinlich  von  einer  grofsen 
Stadt  mit  Häusern  besetzt.  Längs  den  Ufern  des  Stroms  scheint 
die  Gewalt  des  Wassers  die  Spuren  von  Wohnungen  weggespült 
zu  haben;  aber  anderwärts  ist  die  ganze  Fläche  der  Area,  an 
beiden  Seiten  des  Stroms  und  namentlich  im  Norden,  mit  den 
Grundmauern  und  Steinen  einer  umfangreichen  Stadt  bedeckt. 
Die  Steine  sind  behauen  und  die  aus  ihnen  aufgeführten  Häuser 
müssen  solid  und  wohlgebaut  gewesen  sein.  Beim  Blick  auf  den 
Umfang  dieser  Ruinen  erregte  es  unser  Befremden,  dafs  bisher 
so  wenig  daraus  gemacht  worden  war;  obgleich  dies  leicht  in  dem 
höheren  Interesse  der  umgebenden  Grabmähler  seine  Erklärung 
finden  mag.  Diese  Grundmauern  und  Ruinen  bedecken  eine  Area 


Umfang  der  Ruinen. 
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von  nicht  viel  weniger  als  einer  Stunde  im  Umfang,  in  einer 
orientalischen  Stadt  Raum  genug  zur  Unterbringung  von  30  oder 
40000  Einwohnern.  *) 

Wir  waren  jetzt  nahe  hei  der  westlichen  Wand  der  Klippen. 
Diese  sind  auch  rotlier  Sandstein  und  höher  als  die  im  Osten,  da 
sie  in  einigen  Theilen  zu  einer  Höhe  von  300  bis  400  Fufs  an- 
steigen.  Die  Wand  ist  hier  auch  voller  Gräber,  wovon  einige 
hoch  hinauf  in  dem  Felsen  liegen;  aber  im  Allgemeinen  sind  sie 
nicht  so  zahlreich  und  prachtvoll  als  die  in  den  östlichen  Klip¬ 
pen.  Eins  von  den  ansehnlichsten  ist  das  unvollendete  Grab,  wo¬ 
von  Laborde  eine  Zeichnung  gegeben  hat,  woraus  inan  ersieht, 
dafs  die  Arbeitsleute  bei  der  Skulptur  der  Facaden  an  den  Grab- 
mählern  (wie  es  natürlich  war)  nach  Abglättung  der  Vorderwand 
des  Felsen  oben  anfingen  und  so  immer  weiter  herunter  arbeite- 
ten.  Wir  gingen  in  mehrere  dieser  Gräber  hinein,  fanden  aber 
nichts  ßemerkeuswerthes  darin.  Eine  grofse  Menge  derselben  ist 
klein  und  flach,  blofse  Aushöhlungen  in  der  Felsenwand. 

In  dem  Bette  des  Baches,  welcher  jetzt  unterhalb  der  Kliiiz- 
neh  auf  der  ganzen  Area  durchaus  trocken  war,  sahen  wir  wie¬ 
der  nahe  bei  der  westlichen  Klippe  an  mehreren  Stellen  Wasser 
hervorquellen,  zwar  in  geringer  Masse,  aber  von  ausgezeichneter 
Güte,  und  in  der  That  weit  reiner  als  das  aus  dem  Bache  oben. 


1)  Burckhardt  ist  am  vollständigsten:  „Hier  ist  der  Boden  mit 
Haufen  behauener  Steine,  mit  Fundamenten  von  Gebäuden,  Bruchstü¬ 
cken  von  Säulen  und  Ueberresten  gepflasterter  Strafsen  bedeckt.  Alles 
zeigt  deutlich  an  ,  dafs  einst  eine  grofse  Stadt  hier  gestanden.  Auf  der 
linken  Seite  des  Flusses  ist  die  etwas  erhöhte  Ebne,  die  sich  beinahe 
eine  Viertelstunde  westwärts  erstreckt,  ganz  mit  ähnlichen  Ueberbleibseln 
bedeckt.  Auf  dem  rechten  Ufer,  wo  der  Boden  höher  ist,  sieht  man 
eben  dergleichen  Ruinen.“  Travels  p.  427.  (711.) 
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Es  flofs  in  einem  kleinen  Strom  dem  Bette  des  Wadj  entlang', 
welcher  hier  in  eine  Kluft  der  westlichen  Klippen  hineinläuft,  die 
dem  östlichen  Sik  nieht  unähnlich  ist,  aber  breiter  und  weniger 
regolmäfsig.  Wir  gingen  in  die  Schlucht  hinein  und  folgten  ihr 
eine  Strecke  weit  abwärts,  wo  wir  sie  so  voll  von  Oleandern  und 
andern  Ströuchern  und  Bäumen  fanden,  dafs  wir  kaum  vorwärts 
schreiten  konnten.  Die  Wände  innerhalb  der  Mündung  sind  voll 
von  Gräbern,  alle  klein  und  ohne  Verzierung.  Der  hohe  Felsen 
zur  Linken,  welcher  durch  eine  sehr  enge  dahinter  liegende  Kluft 
vereinzelt  steht,  soll  nach  Laborde’s  Vermuthung  die  Akropolis 
der  alten  Stadt  gewesen  sein;  aber  wir  erhielten  an  Ort  und  Stelle 
den  Eindruck,  dafs  für  die  Haltbarkeit  dieser  Hypothese  kein 
besonderer  Grund  vorhanden  sei.  *)  Wir  folgten  der  Schlucht 
eine  ziemliche  Strecke  unterhalb  dieses  Punktes  und  bemühten 
uns  die  Seitenschlucht  aufznfinden,  welche  zufolge  Laborde’s  Plan 
rechtsljiu  bis  ganz  nach  dem  Deir  hinaufläuft.  Es  finden  sich 
hier  in  dieser  Richtung  kurze  Klüfte  genug,  aber  keine,  die  sich 
nach  dem  Deir  hin  erstreckt,  welches  in  der  That  von  dieser 
Seite  her,  wie  sich  uns  aus  unserer  eignen  Erfahrung  und  ans 
dem  Zeuguifs  arabischer  Hirten  an  Ort  und  Stelle  ergab,  unzu~ 
gänglich  zu  sein  scheint.  —  Weiter  nach  Westen  hin  ist  die 
Schlucht  niemals  untersucht  worden ;  und  keiner  konnte  sagen, 
nach  welcher  Richtung  hin  die  Gewässer  bei  einer  Anschwellung 
ihren  Weg  durch  die  Klippen  hindurch  nehmen.  So  viel  ist  nur 
gewifs,  dafs  sich  der  Wady  nicht,  wenigstens  nicht  als  Wady 
Müsa,  bis  nach  dem  ’Arabah  hinab  erstreckt;  und  die  ihm  auf 
Laborde’s  Karte  gegebene  Richtung  hat  so  wenig  wirkliche 


1)  Wir  stiegen  allerdings  den  Felsen  nicht  hinauf,  wie  dies  auch 
Laborde  nicht  gethan  zu  haben  scheint.  Irby  und  Mangles  übergehen 
ihn  mit  Stillschweigen. 

' 


I 


DasDeir.  Der  Wad y.  Burckhardt.  75 

Existenz,  als  der  Wady  Müsa,  durch  welchen  Schubert  seiner 
Meinung  nach  aus  dein  ’Arabah  nach  dem  Hör  hinaufslieg.  *) 

Die  Sonne  ging  jetzt  unter,  und  wir  kehrten  müde  und 
einstweilen  „des  Sehens  satt“  nach  unserm  Zelte  zurück.  Wir 
hatten,  so  weit  wir  es  wünschten,  eine  allgemeine  Vorstellung 
von  dem  Thal  und  seinen  Wundern  erhalten;  nnd  wir  behielten 
uns  für  den  morgenden  Tag  vor,  das  Deir  zu  besuchen,  die 
Gräber  der  östlichen  Klippen  hinter  unserm  Zelte  genauer  zn  be¬ 
sehen,  und  die  von  dem  Khüzneh  und  der  Gegend  des  Theaters 
erhaltenen  Eindrücke  wieder  aufzufrischen.  Unser  weiterer  Plan 
ging  dahin ,  den  Hör  zu  ersteigen  und  dann  den  gewöhnlichen 
Rückweg  nach  Hebron  einzuschlagen. 

Die  Zeichnungen  Laborde’s  haben  die  Welt  mit  den  Einzel¬ 
heiten  der  seltsamen  Ueberreste  bekannt  gemacht,  welche  diesem 
Thal  sein  Interesse  und  seine  Berühmtheit  geben ;  aber  seine  Ar¬ 
beit  gewährt  keine  richtige  allgemeine  Vorstellung  vom  Ganzen. 
Die  besten  Beschreibungen  sind  noch  immer  die  von  den  frühe¬ 
sten  Besuchern;  zuerst  Burckhardt,  und  dann  Irby  und  Mangles. 
Der  Bericht  des  ersteren  ist  der  genaueste  und  einfachste,  der  bei 
den  letzteren  vollständiger,  aber  auch  ausgemalter  und  etwas  ver¬ 
wirrt.  Burckhardt  war  nicht  einmal  einen  ganzen  Tag  hier,  da¬ 
bei  in  den  Augen  seines  arabischen  Führers  ein  Gegenstand  ei¬ 
fersüchtigen  Argwohns;  dennoch  hat  es  mich  mit  Erstaunen  er¬ 
füllt,  an  Ort  und  Stelle  die  Genauigkeit  und  den  Umfang  seiner 
Beobachtungen  während  dieses  kurzen  Aufenthaltes  zu  bemerken. 

Ein  einziger  Blick  war  hinreichend  gewesen,  einen  aus  frü¬ 
heren  Beschreibungen  erhaltenen  falschen  Eindruck  bei  mir  zu 
berichtigen,  dafs  nämlich  die  Lage  der  alten  Stadt  an  allen 

1)  Reise  II.  S.  414,  418.  Der  Weg  von  ’Akabab  geht  durch  den 
weiter  unten  erwähnten  Wady  Abu  Kusheibeh  bergan. 
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Seiten  von  senkrechten  Klippen  eingeschlossen,  nnd  dafs  der 

!j  ,  .  i.  >.  •  i  Ij  /  u  •*  i ,  |  '• 

Eingang  durch  das  Sik  der  einzige  unbeschwerliche  von  allen 

'  i  .. 

Richtungen  her  sei.  Dies  ist,  wie  wirgesehen  haben,  nicht  der 
Fall.  Die  Area  der  Stadt  ist  nur  im  Osten  und  Westen  von  Fel¬ 
senwänden  eingeschlosscn,  und  zwar  im  Osten  von  dem  breiten 
Sandsteinrücken,  welcher  sich  unterhalb  des  südlichen  Endes  des 
Berges  von  Dibdiba  südwärts  liinzielit,  während  im  Westen  der 
ähnliche  Rücken  befindlich  ist,  welcher  weiter  nördlich  mit  dem¬ 
selben  Berge  parallel  läuft  und  von  dem  Sik  von  Nemela  durch¬ 
schnitten  wird.  Der  oberhalb  El jy  entspringende  Bach  von  ’Ain 
Musa  fliefst  sein  Thal  hinab  nnd  bricht  sich  mitten  durch  den 

'  5 

östlichen  Rücken  hindurch,  so  das  Sik  bildend;  dann  geht  er 

über  die  offne  Area  nabe  bei  der  Mitte  hinüber  und  bricht  sich 
!  '  1 

in  gleicher  Weise  durch  den  westlichen  Rücken  hindurch.  Nach 

Norden  und  Süden  hin  ist  die  Aussicht  frei.  Nach  N.  0.  zu  zeigt 

sich  das  hohe  südliche  Ende  des  Berges  von  Dibdiba,  der  auf 

einem  Fufse  von  weifsem  Sandstein  ruht;  und  mehr  linker  Hand 

die  Ebne  Sütuh  Beida,  über  welche  wir  gekommen  waren.  Von 

dem  östlichen  Theile  der  Area  des  Thaies  aus  erblickt  man  den 

I  t 

Gipfel  des  Hör  über  der  westlichen  Klippenreihe  in  einer  Rich¬ 
tung  etwa  W.  gen  S. 

An  jeder  Seite  de9  Baches  erhebt  sich  der  Boden,  wie  be¬ 
reits  beschrieben,  nach  Norden  und  Süden,  anfangs  allmählig 
durch  unregelinäfsige  Hügel  und  Höhen,  auf  denen  die  zerstreu¬ 
ten  Spuren  von  Häusern  zu  sehen  sind,  und  dann  nach  vier-  bis 
fünfhundert  Schritten  rascher.  Nach  Norden  hin  ist  diese  letztere 
Bodenerhebung  von  mehreren  Wady’s  durchschnitten,  und  führt 
über  zerstreute  Gruppen  von  Sandsteinfelsen  nach  der  Ebne  Sütuh 
Beida  hinauf.  Zwei  dieser  vom  Ende  des  Berges  von  Dibdiba 
herkommendeu  Strombetten  vereinigen  sich  im  N.  0.  Theile  der 
Area,  wo  zwischen  ihnen  ein  Vorsprung  rothen  Sandsteins  mit 
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darin  befindlichen  Gräbern  liegt.  Weiter  westlich  giebt  es  andere 
kleine  Wady’s.  Hier  am  N.  0.  Winkel  läuft  der  Weg  ans  der 
Nähe  von  Dibdiba  ein,  auf  dem  unsere  Diener  hergekommen 
waren;  und  hier  oder  irgendwo  in  dieser  Gegend  mufs  das  nach 
der  Beschreibung  von  Irby  und  Mangles  mit  einer  Inschrift  in 
sinaitischen  Charakteren  versehene  Grab  liegen1),  sowie  auch 
das  von  Laborde  entdeckte  mit  einer  lateinischen  Inschrift. 

Nach  Süden  zu  hat  man  von  der  Area  der  Stadt  aus  län¬ 
ger  und  steiler  bergan  zu  steigen,  vielleicht  hundert  Fufs.  Man 
gelangt  so  nach  einer  hohen  Ebne  von  flachem  Boden,  welche 
sich  westwärts  um  das  Ende  der  westlichen  Klippe  herum  (welche 
hier  aufhört)  bis  nach  dem  Hör  oder  Jebel  Neby  Harun  hin  er¬ 
streckt.  Diese  Ebne  führt  den  Namen  Sütüh  Härün  „Aaron’s 
Terrassen“,  entsprechend  dem  Sütüh  Beida  ,  „  weifse  Terrassen“, 
im  Norden  von  Wady  Müsa.  Am  S.  W.  Winkel  der  Stadt-Area 
geht  ein  Weg  längs  einem  mit  Gräbern  besetzten,  engen  Wady 
hinauf,  bis  nach  dieser  Terrasse  hin.  Von  da  läuft  er  an  dem  süd¬ 
lichen  Fufse  des  Hör  vorbei,  und  zertheilt  sich  weiterhin  so,  dafs 
ein  Pfad  nach  dem  ’Arabah  linker  Hand  durch  Wady  Abu  Khü- 
sheibeh  2)  und  so  nach  ’Akabah  hinabführt,  während  der  andere 
mehr  rechtshin  läuft  und  durch  Wady  er-Rübä’y  auf  dem  Wege 
nach  Hebron  hinunter  geht.  Am  Fufse  dieses  letzteren  Passes 
findet  sich,  nach  Aussage  unserer  Araber,  eine  kleine  Quelle  mit 
gutem  Wasser,  Namens  et-Taiyibeh. 

Bei  dem  Hinblick  auf  die  Herrlichkeit  dieser  alten  Stadt 
weifs  man  nicht  recht,  was  man  zumeist  bewundern  soll,  ob  die 

1)  Siehe  Anmerk.  XVII.  am  Knde  des  ersten  Bandes,  S.  432. 

2)  Dieser  Name  ist  nicht  ganz  sicher.  Laborde  schreibt  ihn  selt¬ 
sam  genug  ,,  Pabouchebe  “ ;  obgleich  der  p  -  Laut  in  der  arabischen 
Sprache  nicht  vorkommt. 
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Wildnifs  der  Lage  and  der  Natur  oder  den  Schönheitssinn  und 
die  Geschicklichkeit,  wodurch  dieser  Ort  in  ein  sicheres  Asyl  um¬ 
gewandelt  und  mit  prachtvollen  Bauten,  hauptsächlich  für  die  Tod- 
ten ,  ausgeschmiickt  worden  ist.  Seine  auffallendste  Eigentüm¬ 
lichkeit  besteht  nicht  darin,  dafs  sich  hier  gelegentliche  Aushöh¬ 
lungen  und  Skulpturen  wie  die  oben  beschriebenen  vorfinden,  son¬ 
dern  in  der  unzähligen  Menge  solcher  Aushöhlungen  in  den  senk¬ 
rechten  Felsen  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach,  sowohl  an  den 
Seiten  der  Hauptarea,  als  in  allen  Seitentälern  und  Klüften,  un¬ 
ter  denen  sehr  viele  mit  einem  verschiedenartig,  reichlich  und  oft 
phantastisch  ausgeschmückten  Eingang  in  jedem  erdenklichen  ar¬ 
chitektonischen  Stil  versehen  sind.  Die  Klippen  im  Osten  und 
"Westen  haben  die  gröfsten  und  zusammenhängendsten  Wände;  und 
hier  sind  die  Gräber  am  zahlreichsten.  Aber  der  Ausläufer  aus 
den  östlichen  Klippen,  gebildet  durch  den  Wady  unterhalb  der 
Khüzneh,  so  wie  auch  andere  kleinere  Ausläufer  und  Vorsprünge 
und  einzelne  Felsengruppen,  sowohl  im  Norden  als  Süden,  sind 
auch  in  gleicher  Weise  besetzt.  Alle  diese  Grabmähler  blickten 
natürlich  auf  die  Stadt  der  Lebenden  herab;  aber  andere  findet 
man  wieder  in  entlegenen  Gründen  und  verborgenen  Klüften ,  oder 
zuweilen  unter  den  Berghöhen  auf  beiden  Seiten,  wohin  in  den 
Felsen  ausgehauene  Treppen  an  mehreren  Stellen  hinaufführen. 
So  liegt  das  Deir  hoch  hinauf  unter  den  Klippen  des  westlichen 
Rückens,  mehr  als  eine  halbe  Stunde  von  der  Area  der  Stadt 
entfernt.  —  Die  ansehnlichsten  von  allen  Monumenten  sind, 
nächst  der  Khiizneh  und  dem  Deir,  die  längs  den  östlichen  Klippen 
nördlich  von  dem  Theater.  Hier  ist  nach  Norden  hin  die  unge¬ 
heure  Faeade  mit  drei  über  einander  stehenden  Säulenreihen: 

3  * 

dann  das  von  Laborde  anfgenommeue  korinthische  Grab ;  und  wei¬ 
ter  südlich,  wie  es  scheint,  das  von  Irby  und  Mangles  beschrie¬ 
bene  grofse  Grab  mit  dorischen  Säulenhallen  und  Verzierungen 


Felsengräber. 
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und  gewölbten  Unterbauten  an  der  Front.  Das  Innere  dieses 
letztem  besteht  nach  denselben  Reisenden  ans  einer  grofsen  hoben 
Kammer,  welche  in  späteren  Jahrhunderten  in  eine  christliche 
Kirche  umgewandelt  wurde;  man  findet  darin  drei  zuriicktretende 
Altarräume  an  dem  weiteren  Ende,  während  eine  Inschrift  in  ro- 
ther  Farbe  nahe  bei  einem  Winkel  das  Datum  der  Einweihung 
berichtet.  *) 

Der  Felsen,  worin  alle  diese  Monumente  ausgehauen  sind, 
ist  der  weiche  röthliche  Sandstein  dieses  ganzen  Distrikts;  — 
eine  der  obigen  Beschreibung  zufolge  auf  niedrigeren  Porphyr¬ 
massen  ruhende  Bildung,  welche  sich  eine  grofse  Strecke  weit 
sowohl  nach  Norden  als  nach  Süden  hin  auszudehnen  scheint. 
Die  Gestalt  der  Klippen  ist  oft  äufserst  unregelinäfsig  und  gro¬ 
tesk ;  der  höchste  lind  in  der  That  einzig  hohe  Punkt  in  dem 
ganzen  Saudsteinbodeu  ist  der  Hör.  Die  Weichheit  des  Steins 
diente  beim  Aushöhlen  der  Grabmähler  und  bei  der  Skulptur 
ihrer  Ornamente  zu  grofser  Erleichterung ;  aber  dieselbe  Ur¬ 
sache  hat  auf  ihre  Erhaltung  nachtheilig  eingewirkt,  aufser  wo 
sie  durch  ihre  Lage  geschützt  werden.  Die  Khüzneh  selbst  ist  so 
einzig  und  allein  durch  das  überragende,  sie  beschirmende  Felsen¬ 
gewölbe  so  wunderbar  verschont  geblieben.  —  Nicht  die  gering¬ 
ste  Merkwürdigkeit  unter  den  Eigentümlichkeiten  dieses  seltsa¬ 
men  Ortes  ist  die  Farbe  der  Felsen.  Sie  bieten  nicht  eine  lodte 
Masse  von  mattem,  monotonem  Roth  dar,  sondern  eine  endlose 
Mannigfaltigkeit  heller  lebendiger  Farben,  von  dem  dunkelsten 
Carmosin  bis  zum  sanftesten  Blafsroth ,  zuweilen  auch  in  Orange 
und  Gelb  überspielend.  Diese  wechselnden  Schattirungen  sind  oft 
durch  wellenförmige  Linien  deutlich  markirt,  was  der  Oberfläche 


1)  Irby  und  Mangles  Travels  p.  429  —  431.  Zu  meinem  grofsen 
Bedauern  war  ich  nicht  im  Stande,  dieses  Grab  zu  besuchen. 
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des  Felsens  eine  Aufeinanderfolge  von  glänzend  schillerndem  Co- 
lorit  verleiht,  gleich  den  Farben  gewässerten  Seidenzengs,  und 
den  imposanten  Effekt  der  ausgehauenen  Monumente  bedeutend  er¬ 
höht.  In  der  That  möchte  es  unmöglich  sein,  „dem  Leser  eine 
Vorstellung  von  dem  seltsamen  Effekt  der  Felsen  zu  geben,  die 
mit  den  ungewöhnlichsten  Farben  colorirt  sind,  und  deren  Gipfel 
uns  die  Natur  in  ihrer  wildesten  und  romantischsten  Form  vor¬ 
führen,  während  ihre  Basis  in  aller  Symmetrie  und  Regelmäfsig- 
keit  der  Kunst  ausgearbeitet  ist,  mit  Colonnaden  und  Giebeln 
und  Pieiheu  von  Corridoreu  an  ihren  senkrechten  Wänden  hän¬ 
gend.“  *)  Dieses  Farbenspiel  sieht  man  auf  den  nach  dem  Deir 
und  dem  Hör  gehenden  Pfaden  in  frappanter  Weise  sich  entfalten. 

Mitten  in  dieser  architektonischen  Mannigfaltigkeit,  die  hier 
den  Beschauer  in  Erstaunen  setzt,  ist  augenscheinlich  ein  doppel¬ 
ter  Stil  vorherrschend,  der  ägyptische  und  der  römisch -griechi¬ 
sche;  oder  vielmehr  es  ist  eine  Mischung  und  Vereinigung  di°ser 
beiden,  welche  hier  den  hervortretenden  Stil  ausmachen.  Der 
erstere  zeigt  sich  hauptsächlich  in  den  Gestaltungen  der  Fa- 
caden,  wo  die  abgestumpften  Pyramidalformen  und  die  etwas 
nach  oben  zulaufeuden  Fronten  und  Seiten  beständig  aii  die 
herrlichen  Portale  und  Propyläen  der  thcbischen  Tempel  erin¬ 
nern.  Die  mehr  klassischen  Ordnungen  Griechenlands  und  Roms 
treten  in  den  Säulen  und  andern  Verzierungen  hervor,  und  sind 
auch  durchweg  in  einigen  der  bedeutenderen  Monumente  vor¬ 
herrschend.  Aber  selbst  hier  ist  alles  geziert  und  überladen,  was 
auf  ein  späteres  Zeitalter  und  einen  ausgearteten  Geschmack  hin¬ 
weist,  wo  noch  ein  Gefühl  des  Schönen  hinterblieben  war,  aber 
ohne  die  Einfachheit  der  Natur.  Diese  Vermengung  des  Stils 
mag  ihren  Grund  haben  in  dem  anfänglich  überwiegenden  röini- 


1)  Irby  und  Mangles  p.  423. 
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sehen  Einflusses  und  dann  der  römischen  Herrschaft,  welche  so¬ 
wohl  von  Kleinasien  und  Syrien ,  als  auch  von  Aegypten  her  sich 
hierhin  verbreitete.  Dieses  geschah,  wie  wir  wissen,  ungefähr  zur 
Zeit  der  Geburt  Christi,  und  in  diese  Periode  und  die  nächstfol¬ 
genden  Jahrhunderte  hat  man  wahrscheinlich  die  architektonische 
Kunst  und  die  Monumente  zu  setzen,  die  der  Fremdling  jetzt  mit 
Verwunderung  anstaunt. 

Eine  interessante  Frage,  welche  an  Ort  und  Stelle  unsere 
Aufmerksamkeit  sehr  in  Anspruch  nahm,  war  die,  in  wie  weit  diese 
Aushöhlungen  nur  als  Gräber  anzusehen  seien ,  oder  ob  irgend 
weiche  derselben  vielleicht  zu  Aufenthaltsörtern  für  Lebende  be¬ 
stimmt  gewesen?  Ich  hatte  früher  den  Eindruck  erhalten,  dafs 
sehr  viele  unter  ihnen  so  anzusehen  seien ,  und  dafs  sogar  ein 
grofser  Theil  der  alten  Stadt  aus  solchen  Wohnungen  ,,in  Fel¬ 
senklüften“  .  bestanden  habe.  Aber  bei  der  aufmerksamsten 
Beobachtung  konnten  wir  von  einer  solchen  Bestimmung  keine 
Spur  bemerken.  Die  kleineren  und  unverzierten  Aushöhlungen 
sind  ganz  ähnlich  den  zahlreichen  Gräbern  um  Jerusalem;  und 
die  einen  weisen  durch  ihr  Aeufseres  nicht  mehr  auf  eine  frühere 
Bestimmung  zu  Wohnungen  hin,  als  die  anderen.  Die  mit  ver¬ 
zierten  Fayadeu  haben  im  Allgemeinen  inwendig  einen  gleichen 
Charakter;  viele  von  ihnen  haben  Nischen  für  die  Todlen;  uud 
selbst  die  mit  diesem  entscheidenden  Merkmal  nicht  versehenen 
bieten  dennoch  keine  Spur  davon  dar,  dafs  sie  anfangs  zu  Woh¬ 
nungen  haben  dienen  sollen.  In  einer  spätem  Periode  mögen 
sie  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  dazu  benutzt  worden  sein, 
grade  wie  die  Gräber  in  Theben  und  die  in  dem  Dorfe  Siloam 
jetzt  in  Wohnungen  umgewandelt  sind. 1  2) 


1)  Jer.  49,  16. 

2)  Alle  diese  Gräber  sind  inwendig  verhältnifsmäfsig  klein,  wäh¬ 
rend  die  ausgehühlten  Grotten  in  der  Gegend  nach  Daniascus  hin,  wel- 

III.  6 


82 


W  a  <1  y  M  fk  s  a. 


ln  der  Eleganz  ihrer  äufsern  Ausschmückung  liegt  kein 
Grund  zu  der  Voraussetzung,  dafs  die  meisten  dieser  Monumente 
etwas  anders  als  Gräber  gewesen  seien.  Die  Stätten  der  Todten 
wurden  in  Aegypten  und  auch  in  Palästina  mit  hoher  Verehrung 
betrachtet,  und  sogar  noch  mit  gröfserem  Pomp  und  Glanz  als 
die  Wohnungen  der  Lebenden  ausgebaut.  Dafür  sprechen  die 
Gräber  der  Könige  hei  Jerusalem,  und  die  noch  prachtvolleren 
zu  Theben;  um  nichts  zu  sagen  von  den  mächtigen  Pyramiden, 
deren  jede  als  das  Grabmahl  eines  einzigen  Herrschers  errichtet 
worden  zu  sein  scheint.  *)  —  Auch  ist  gar  keine  Nothweudig- 
keit  zu  der  Voraussetzung  vorhanden,  dafs  diese  Aushöhlungen 
zum  Theil  zu  Wohnungen  fiir  die  Einwohner  des  Ortes  bestimmt 
waren.  Die  weit  verbreiteten  Ruinen,  welche  man  erblickt,  be¬ 
zeugen,  wie  wir  gesehen  haben,  dafs  einst  eine  grofse  und  um¬ 
fangreiche  Stadt  mit  Häusern  aus  Stein  erbaut  diesen  Raum  be¬ 
deckte;  und  die  Grabmähler  rings  herum  sind  verhältnifsmäfsig 
nicht  so  zahlreich,  als  die,  welche  in  gleicher  Weise  die  Lagen 
des  alten  Thebens  und  Memphis  umgeben.  Die  Stadt,  welche 
hier  stand,  war  an  und  für  sich  „in  Felsenklüften“  erbaut; 
ohne  dafs  wir  weiter  nöthig  haben,  uns  nach  einzelnen  so  gele¬ 
genen  Wohnungen  umzusehen. 

Dennoch  dienten  nicht  alle  diese  Bauten,  wie  ich  glaube,  zu 
Begräbnissen;  einige  von  den  gröfseren  und  prachtvolleren  waren 

i 

che  ursprünglich  dem  Anschein  nach  zu  Wohnungen  bestimmt  waren, 
sehr  geräumig  sind,  indem  sie  sowohl  den  Einwohnern,  als  auch  ihren 
Heerden  Obdach  gewähren.  Siehe  Seetzen  in  Zach’s  monatl.  Corresp. 
XVIII.  S.  356,  418. 

1)  So  sagt  auch  Diodorus  Siculus,  wo  er  von  den  Aegyptern 
spricht,  I,  51:  /UönsQ  tlov  [xtv  y.uzä  rag  oiy.Cag  y.caaay.evwv  jynoj/ 
(jQorziXovai ,  Tifoi  df  rag  zayäg  vnsQßokriv  ovx  ünolsinovGi  ipiloupiag. 
Vgl.  Gesenius  Comm.  zu  Jes.  14,  18  —  20;  22,  16. 
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wahrscheinlicher  Göttertempel.  Die  Leichtigkeit  und  Schönheit, 
mit  welcher  die  verzierten  Facaden  der  Monumente  in  dem  Fel¬ 
sen  ausgehauen  werden  konnten,  mochte  leicht  den  Gedanken 
eingeben,  in  gleicher  Weise  Heiligthümer  für  die  Götter  zu  er¬ 
richten;  und  solche  ausgehöhlte  Tempel  waren  auch  in  Aegypten 
nicht  unbekannt.  *)  Darum  mag  für  die  schöne  Klüizneh  die  Stelle 
grade  gegenüber  dem  grofsen  Eingänge  von  Osten  her  ausge¬ 
wählt  wordeii  sein;  der  Charakter  ihrer  Front  weiset  entschie¬ 
den  auf  einen  Tempel  hin.  Zu  derselben  Klasse  gehören  wahr¬ 
scheinlich  einige  von  den  gröfseren  und  ansehnlicheren  Aushöh¬ 
lungen  in  der  östlichen  Klippe,  namentlich  die  eine,  welche  Irby 
und  Mangles  beschreiben  als  vorn  mit  gewölbten  Grundmauern 
versehen,  und  später  als  christliche  Kirche  benutzt.  Der  Deir 
hat,  wie  wir  sehen  weiden,  ähnliche  Eigenthümlichkeiten ,  und 
scheint  auch  einst  eine  Kirche  gewesen  zu  sein.  Nichts  würde 
unter  den  Umsländen  natürlicher  sein,  als  die  Verwandlung  der¬ 
artiger  heidnischer  Tempel  in  christliche  Heiligthümer;  aber  wä¬ 
ren  sie  ursprünglich  Grabmähler  gewesen,  so  möchte  ein  solcher 
Uebergang  weniger  natürlich  und  wahrscheinlich  dünken. 

Das  waren  die  Eindrücke,  mit  welchen  wir  den  Abend  un¬ 
ter  unserem  Zelte  in  Wady  Musa  zubrachten.  Um  uns  lagen  die 
Zerstörungen  von  Jahrhunderten;  —  die  Wohnungen  und  Gebäude 
der  alten  Stadt  in  Staub  zerfallen;  die  Mausoleen  der  Todten  in 
all  ihrer  ursprünglichen  Schönheit  und  Frische,  aber  seit  lange 
geplündert  und  die  Asche  ihrer  Bewohner  nach  allen  Winden  hin 
zerstreut.  Wohl  mochte  hier  die  Stille  des  Todes  herrschen,  denn 
es  war  das  Grab,  eine  Stadt  der  Todten,  die  uns  umgab. 

Jedoch  blieb  dieses  eindringliche  Schweigen  nicht  ohne  Un- 


I)  z.  B.  die  beiden  Tempel  zu  Ebsainbal;  Willdnson’s  Thebes  p. 
495  sq.  Irby  und  Mangles  p.  29,  37  sq. 
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terbrechnng.  Unsore  Araber  hat(en  das  für  sic  gekaufte  Schaf 
geschlachtet  und  bereiteten  sieb  einen  Schmans.  Sie  waren  in 
voller  Freude;  und  die  Stimme  des  Gesanges,  des  Erzählens 
und  der  Fröhlichkeit  hörte  sich  seltsam  an  inmitten  dieser  Grab¬ 
mählev.  Unsere  Haweitat- Gefährten  hatten  uns  heute  einen  neuen 
Beweis  von  ihren  diebischen  Neigungen  gegeben.  Als  wir  das 
Sik  betraten,  wufsten  sie  die  hier  unter  Aufsicht  eines  arabischen 
Knaben  weidende  Schafheerde  in  Verwirrung  zu  bringen;  sie 
trennten  ein  Lamm  von  den  übrigen  und  trieben  es  neben  dem 
von  den  Jehäün  geleiteten  in  das  Sik  hinein.  Wir  waren  zu  der 
Zeit  grade  voraus;  und  als  die  säubern  Vögel  uns  einholten,  ga¬ 
ben  sie  vor,  das  Lamm  habe  sich  verirrt  und  sei  ihnen  ganz 
von  selbst  nachgefolgt.  Erst  als  wir  sehr  entschieden  an  den 
Sheikh  Hussän  appellirten,  schickte  er  einen  von  seinen  Leuten 
hin,  das  Thier  znriiekzubringeu. 

Freitag,  den  1.  Juni.  Bei  unserer  gestrigen  Ankunft 
nach  dem  hohen  Flachland  der  Berge  horten  wir,  dafs  viele  von 
den  Ma’az,  einem  arabischen  Stamme  aus  der  sandigen  Gegend 
des  Ilismeh  östlich  von  ’Akabah,  nachdem  sie  durch  die  Dürre 
aus  ihrem  eignen  Lande  vertrieben  worden ,  sich  hier  unter  die¬ 
sen  Bergen  ausgebreitet  hätten,  wo  reichlicher  Regen  gefallen 
war.  Unsere  Araber  von  den  Jehälin  fühlten  einige  Beunruhi¬ 
gung,  als  sie  von  der  Nähe  dieser  Fremden  hörten;  denn  obgleich 
sie  weder  in  irgend  einem  Bundes-  noch  Feindesverhältnifs  zu 
ihnen  standen,  so  ist  doch  der  Charakter  aller  dieser  gesetzlosen 
Horden  der  Wüste  der  Art,  dafs  sie,  von  ihrer  Heimath  entfernt, 
wo  keine  Verantwortlichkeit  auf  ihren  eignen  Stamm  fallen  kann, 
kein  Bedenken  tragen,  vorüberziehende  Reisende  oder  Kara- 
vanen  zu  berauben.  Ein  grofses  Lager  von  ihnen  befand  sich, 


J)  Siehe  oben,  Btl.  I.  S.  286. 


Unerwarteter  Bo  auch,  Qg 

wie  wir  hörten,  nahe  an  dein  Wege,  der  aus  Wadj  Milsa  heim 
Kor  vorbei  nach  dem  ’Arabah  führt. 

Als  wir  diesen  Morgen  nufwaebten ,  war  das  erste,  was 
wir  hörten,  dafs  der  Sheikli  der  Bedün,  —  ein  Geschlecht  der  Ila- 
weitat,  welche  in  und  um  Wadj  Musa  weiden,  —  in  der  Nacht  mit 
mehreren  bewaffneten  Männern  angekommen  sei ,  um  bei  uns  auf 
ein  Ghüfr,  d.  h.  Steuer,  Tribut,  Geschenk  oder  wie  man  cs  sonst 
nennen  mag,  für  das  Privilegium  den  Ort  zu  besuchen,  Anspruch 

Izu  machen.  Als  wir  herausblickten,  sahen  wir  ihn  neben  seinem 
Dromedar  nahe  beim  Zelte  schlafen,  in  der  Voraussetzung,  die 
Sache  würde  ohne  Schwierigkeit  abgemacht  werden,  liefsen  wir 
den  Sheikli  seinen  Schlummer  beendigen,  während  wir  vor  dem 
Frühstück  ausgingen,  uns  die  Zeit  zu  Nutze  zu  machen  uud  den 
Deir  zu  besuchen,  den  einzigen  noch  übrigen  entfernten  Punkt, 
welchen  wir  jetzt  zu  untersuchen  wünschten. 

Wir  nahmen  uns  zum  Führer  einen  Hirten  des  Thals,  wel¬ 
cher  grade  zur  Hand  war,  zogen  wieder  dem  Bache  entlang  durch 
die  offne  Area  nach  den  westlichen  Klippen,  wandten  uns  daun 
nördlich  und  gingen  einige  Minuten  längs  denselben  hin,  worauf 
wir  in  eine  enge  Kluft  traten,  die  von  W.  N.  W.  in  deu  nord¬ 
westlichen  Winkel  der  Area  hinabläuft.  Sie  gleicht  dem  Sik  an 
Enge  und  hinsichtlich  der  perpendikulären  Felswände  an  den 
Seiten;  aber  statt  beinahe  eben  zu  sein,  läuft  sie  sehr  steil  auf¬ 
wärts  in  das  Herz  des  Gebirges  hinein.  Die  Schlucht  ist  äufserst 
unregelmäfsig  und  schroff,  uud  in  ihrem  natürlichen  Zustande 
mufs  sie  an  vielen  Stellen  gänzlich  unersteiglich  gewesen  sein. 
An  solchen  Punkten  ist  ein  Pfad  von  fünf  oder  sechs  Fufs  Breite 
mit  Stufen  in  den  Felswänden  und  längs  derselben  eingehaueu 
worden;  dieser  zieht  sich  einen  grofsen  Theil  des  Weges  bin  und 
ist  noch  in  einem  ziemlich  erhaltenen  Zustande.  Nach  vielen 
Krümmungen  und  Verwickelungen,  in  welchen  ein  Fremder  ohne 
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Führer  sich  nicht  leicht  zurecht  finden  möchte,  erreichten  wir  den 
Deir,  hoch  unter  den  obersten  Felsenzacken,  eine  gute  halbe 
Stunde  von  der  Mündung  der  Schlucht. 

Der  Deir  ist  in  der  senkrechten  Wand  einer  Klippe  ans¬ 
gehauen,  die  zu  den  hier  aus  dein  hohen  Flachland  hervorragen¬ 
den  Gruppen  gehört.  Seine  Front  geht  nach  W.  S.  W. ;  der 
Hör  ihiirmt  sich  in  vereinzelter  Majestät  ihm  gegenüber  empor 
in  einer  Richtung  S.  W.  */2  S.  Dieses  Monument  ist  von  grö- 
fseren  Dimensionen,  als  dieKhüzneh,  da  seine  Faqade  eine  viel 
breitere  Fläche  bedeckt,  obgleich  sie  wahrscheinlich  nicht  höher 
ist.  Der  obere  Theil  zeigt  einen  durchbrochenen  Giebel ,  und  hat 
drei  Abtheilungen,  in  deren  jeder  eine  Nische  befindlich  ist,  wahr¬ 
scheinlich  zu  einer  Statue  bestimmt.  Die  Architektur  ist  in  schwül¬ 
stigem  Stile  und  nicht  von  gutem  Geschmack,  das  Ganze  ist  mit 
Zierrath  überladen.  Jedoch  ist  der  allgemeine  Effekt,  wenn  auch 
weniger  frappant  und  schön  als  der  des  Khüzncb ,  reich  und  sehr 
imposant  in  dieser  wilden  Einöde.  Vor  demselben  liegt  eine  gro- 
fse  viereckige,  geebnete  Area,  augenscheinlich  ein  Werk  der 
Kunst,  da  sie  zum  Theil  mit  Mauern  wie  eine  Terrasse  aufge¬ 
baut  ist.  ln  den  anslofsenden  Klippen  sind  an  verschiedenen  Stel¬ 
len  nach  oben  hin  führende  Treppen  eingehauen,  und  rings  um¬ 
her  sieht  mau  ein  paar  einfache  Gräber.  Der  hohe  Felsen,  ge¬ 
genüber  diesem  Monument,  hat  nach  der  Beschreibung  Laborde’s 
auf  seinem  Gipfel  eine  geebnete  Fläche  mit  einer  Säulenreihe,  wo¬ 
hin  man  ebenfalls  auf  einem  künstlichen  Wege  hinaufsteigt,  und 

von  oben  eine  weite  Aussicht  geniefst.  Wir  haben  diese  Höhe 

•  * 

nicht  besucht. 

Wie  in  der  Khüzneh,  so  entspricht  auch  in  dem  Deir  das 
Innere  keineswegs  der  Pracht  des  Acufscrn.  Es  findet  sich  hier 
nur  eine  ausgehöhlte  Kammer ,  ein  grofser  viereckiger,  durchaus 
einfacher  Raum  mit  Wänden,  glatt  und  kahl,  aufser  an  dem  in*" 
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nern  Tlieile,  wo  eine  breite,  gewölbte  Nische  etwas  über  dem 
Fufsboden  angebracht  ist,  mit  zwei  oder  drei  an  jeder  Seite  hin« 
aufführeoden  Stufen,  was  sehr  viele'  Aehnlichkeit  mit  der  Nische 
für  den  Altar  einer  griechischen  Kirche  hat.  Der  Bogen  dieser 
Nische  war  einst,  wie  es  schien,  mit  einem  Rand  von  irgend 
einer  Art  verziert,  der  in  eine  ringsum  eingeschnittene  Fuge  be¬ 
festigt  war  und  von  dem  vielleicht  ein  Vorhang  herabhiug. 

Das  ganze  äufsere  Ansehn  des  Deir  verräth  entschieden 
einen  heidnischen  Tempel.  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  die 
vorn  liegende,  breite  ^Esplanade,  und  der  aus  dem  Felsen  mit 
unsäglicher  Arbeit  ausgehauene,  oben  nach  dem  Orte  hinführende 
Weg.  In  der  That  möchte  es  schwer  fallen,  diesen  Weg  für 
einen  solchen  zu  halten,  der  nach  einem  blofsen  Privatgrabe  hin¬ 
führte;  und  schon  dies  allein  scheint  auf  ein  öffentliches  Bauwerk 
hinzudeuten.  In  einem  späteren  Zeitalter  wurde  es  wahrschein¬ 
lich  eine  christliche  Kirche,  und  die  Nische  mag  vielleicht  dann 
erst  ausgehöhlt  worden  sein. 

Wir  kehrten  jetzt  nach  unserem  Zelt  zurück  und  frühstück¬ 
ten.  Nach  dem  allgemeinen  Ueberblick,  welchen  wir  so  erhalten 
hatten,  wünschte  ich  noch  einmal  nach  dem  Khüzneh  hinzuge- 
heu,  und  dann  längs  der  oberen  Gräberreihe  an  der  östlichen 
Klippe  oberhalb  unsres  Zeltes  zurückzukehren.  Wir  bestimmten 
9  U.  als  die  Stunde  des  Aufbruchs.  Mittlerweile  trat  Sheikh 
Hussan  ein  und  sagte ,  der  Sheikh  von  Wady  Müsa  sei  da  und 
verlange  von  uns  ein  Ghüfr.  Wir  liefsen  ihm  durch  Hussan  sa¬ 
gen ,  dafs  wir  mit  dem  Firman  von  Muhammed  Aly  reisten,  wel¬ 
cher  alle  solche  Forderungen  innerhalb  seines  Gebietes  ganz  ab- 
ge9chafft  habe,  und  wir  hätten  daher  keine  Verpflichtung,  sein 
Verlangen  zu  erfüllen.  Unsere  Erwiederung  war  vielleicht  ent¬ 
schiedener,  als  sie  sonst  gewesen  sein  würde,  in  Folge  des  Be¬ 
richtes  unserer  Diener,  dafs  der  Sheikh  und  seine  Begleiter  sich 
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während  unserer  Abwesenheit  anmafsend  betragen ,  Kaffee  bestellt 
und  von  ihnen  ein  Frühstück  gefordert  hätten,  welches  letztere 
sie  jedoch  ohne  Umstände  unberücksichtigt  gelassen. 

Indem  ich  es  meinem  Reisegefährten  nnd  dem  Sbeikh  Has¬ 
san  überliefs,  die  Sache  in  Ordnung  zu  bringen,  und  zwei  von 
unsern  Arabern  mitnahm,  begab  ich  mich  jetzt  nach  dem  Amphi¬ 
theater  und  der  Khüzneh,  mit  Mufse  allesauf  dem  Wege  beob¬ 
achtend  und  besonders  nach  dem  Grabe  mit  der  griechischen  In¬ 
schrift  mich  umsehend,  ohne  es  jedoch  zu  finden.  Während  der 
Untersuchung  der  Khüzneh  hörte  ich  mehrere  Flintenschüsse  bei 
unserm  Zelt  abfeuern;  aber  da  dies  unter  den  Arabern  nicht  un¬ 
gewöhnlich  ist,  so  beachtete  ich  es  nicht  weiter.  Ich  hatte  auf 
dieses  schöne  Bauwerk  von  einem  gegenüberliegenden  Punkte, 
nahe  der  Mündung  des  Sik,  den  letzten  bewundernden  Blick  ge¬ 
worfen  nnd  war  eben  im  Begriff,  wieder  zurückzukehren ,  als  ich 
sieben  zerlumpte,  wild  aussehende  Araber  mit  Flinten  das  Thal 
Feraufsehreiten  sah.  Sie  gingen  in  die  Khüzneh  hinein,  um  es 
sich,  wie  ich  glaubte,  anzusehen;  aber  bald  kamen  sie  heraus 
und  schritten,  als  sie  mich  mit  meinen  zwei  Begleitern  in  einiger 
Entfernung  erblickten,  in  ruhiger  Weise  bis  auf  ein  paar  Schritte 
auf  uns  zu,  wo  sie  alsdann  mit  den  heftigsten  Gebehrden  nnd 
Exclamationen  uns  sofort  nach  dem  Zelle  zurückkehren  hiefsen. 
Da  ich  nicht  wufste  ,  was  das  Alles  zu  bedeuten  habe,  und  sie 
nicht  fragen  konnte,  so  ging  ich  das  Thal  weiter  hinunter,  noch 
immer  nach  dem  griechischen  Grabe  suchend ,  hinter  mir  die  sie¬ 
ben  Kerle. 

Bei  dem  Amphitheater  traf  ich  Hn.  Smith,  welcher  mich 
benachrichtigte,  dafs  die  beiden  Sheikhs  über  die  Tributforderung 
an  einander  gcrathen  seien.  Nach  meiner  Entfernung  hatte  der 
Sheikh  der  Bcdün  durch  Hassan  seine  Forderung  hinsichtlich  des 
Gliiifr  wiederholt,  worin  er  jetzt  durch  den  Rath  und  das  Ausu- 
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chen  unsrer  eignen  Araber  unterstützt  wurde.  Er  behauptete, 

dafs  er  Vollmacht  vom  Pascha  habe,  einen  solchen  Tribut  ein- 

/ 

zuziehen,  zum  Entgelt  für  seine  Verantwortlichkeit  bei  der  Re¬ 
gierung  hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Reisenden ;  und  sodann, 
dafs  alle  früheren  Reisenden  seiner  Forderung  genügt  hätten,  und 
er  hoffe,  wir  würden  ein  Gleiches  thun.  Auf  diese  unverschäm¬ 
ten  Unwahrheiten  wurde  ihm  erwiedert,  wenn  er  Vollmacht  vom 
Pascha  habe,  so  möge  er  sie  vorzeigen,  worauf  er  alles  bekom- 
men  sollte,  was  ihm  nach  derselben  gebühre;  wenn  er  sich  frü¬ 
her  gegen  Reisende  dienstfertig  gezeigt  und  Bezahlung  dafür  er¬ 
halten  hätte,  so  möge  er  auch  uns  erst  einige  Gefälligkeit  und 
Artigkeit  erweisen,  worauf  wir  nicht  ermangeln  würden,  uns  durch 
ein  Geschenk  erkenntlich  zu  zeigen.  Diese  ganze  Verhandlung 
wurde  ebenfalls  durch  Sheikh  Hussan  geführt.  Beim  Empfang 
dieser  letzten  Antwort  gerieth  der  alte  Mann  in  eine  grofse  Auf¬ 
regung  und  sagte,  wenn  wir  Befehle  von  Muhammed  Alj  hätten, 
so  wolle  er  sich  darein  fügen;  aber  unsere  Araber  hätten  kein 
Recht,  uns  mit  sich  zu  nehmen,  und  sie  sollten  gehen.  Er  be¬ 
fahl  ihnen  demgemäfs,  abzureisen,  und  sprach  von  Herbeischaf¬ 
fung  anderer  Kameele  aus  Eljy.  Ein  grofser  Streit  und  Tumult 
erhob  sich  jetzt  zwischen  unsern  Arabern  und  den  achtzehn  oder 
zwanzig  bewaffneten  Männern  der  andern  Partei;  Schwerter  wur¬ 
den  gezogen  und  Schüsse  abgefeuert,  und  man  hätte  glauben  mö¬ 
gen,  dafs  sogleich  Blut  vergossen  wäre.  Mein  Freund  verliefs 
sie  mitten  in  dem  Tumult,  und  ging  erst  nach  den  Gräberu  in 
der  östlichen  Felswand  und  von  da  nach  dem  Theater,  wo  ich 
ihn  jetzt  traf.  Der  alte  Sheikh  halle  auch ,  wie  cs  sich  erwies, 
erklärt,  wenn  wir  nicht  bezahlen  wollten,  so  würden  wir  nichts 
von  Wady  Müsa  zu  sehen  bekommen,  und  hatte  seine  Leute  aus- 
geschickt,  uns  aufzusuchen  und  zurückzuführen. 

Wir  sahen  uns  jetzt  zusammen  nach  verschiedenen  Gräbern 
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in  der  Nähe  des  Theaters  um,  während  nnsere  neuen  „Beschü¬ 
tzer“  sich  bemühten,  uns  zu  hindern  und  einmal  sogar  uus  hei 
den  Armen  griffen.  Wir  schüttelten  sie  höflich  ab,  indem  wir 
uus  vorsahen,  nicht  zu  schlagen  oder  irgend  eine  Veranlassung 
zu  persönlicher  Gewalttätigkeit  zu  geben,  was  sie  auch  ebenso 
bemüht  schienen  zu  vermeiden.  Mein  Reisegefährte  versuchte  iu 
das  Thal  höher  hinauf  zu  gehen ,  wurde  aber  mit  Gewalt  zurück¬ 
gehalten.  Er  hielt  jetzt  eine  lange  Unterredung  mit  ihnen,  wäh¬ 
rend  ich  dabei  safs.  Er  führte  ihnen  Gründe  an,  machte  ihnen 
Vorstellungen,  und  schilderte  die  Gefahr,  wrenn  sie  sich  so  der 
Rache  des  Pascha  aussetzten.  Sie  konnten  dagegen  nichts  sagen; 
aber  seine  Worte  machten  auch  keinen  Eindruck,  und  waren  so 
gut,  als  wenn  sie  in  den  Wind  gesprochen  wären.  Wir  hielten 
es  für  besser,  nach  dem  Zelte  zurückzukehren  und  den  Erfolg 
abzu  war  ten. 

Hier  kam  jetzt  zuerst  der  Sheikh  von  Wady  Musa  zum 
Vorschein;  und  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  ergab  cs  sich, 
dafs  er  der  leibhaftige  alte  Mukeibil  Abu  Zeitxin,  „der  Vater  der 
Oliven“,  war,  der  Urheber  aller  Beunruhigung  der  Herren 
Bankes,  Legh,  Irby  und  Mangles  iin  Jahr  1818,  der  damals 
seine  Hartnäckigkeit  so  wreit  trieb,  dafs  er  fast  einen  Krieg  un¬ 
ter  den  arabischen  Stämmen  anschürle,  nra  die  Ankunft  der  Rei¬ 
senden  in  Wady  Musa  zu  hintertreiben.  *)  Ich  hielt  ihn  längst 
für  todt,  da  kein  Reisender  seitdem  von  ihm  gesprochen  hat. 
Aber  er  stand  jetzt  lebendig  vor  uns  mit  all  seiner  Hartnäckig¬ 
keit  und  Beharrlichkeit,  wie  ihn  jene  früheren  Reisenden  schil¬ 
dern;  und  wir  wufsten  sofort,  mit  wem  wir  zu  tliun  hatten.  Er 

war  jetzt  ein  alter  Mann  von  beinahe  achtzig  Jahren,  und  trug 

_ _ _  1 

1)  Irby  und  Mangles  Travels  p,  383  —  400.  Legh  unter  dem  23. 
—  26.  Mai. 
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einen  neuen  arabischen  Mantel  nud  ein  neues,  grelles,  gelbes  Kc- 
fiyeh,  mit  einer  ungewöhnlichen  Menge  neuen  wollenen  Garns  um 
seinen  Kopf  gebunden,  —  kurz  seinen  besten  Anzug,  —  um  uns 
Ehre  anzuthun.  Sein  Verhalten  war  ruhig;  doch  trug  er  uns  seine 
Argumente  in  einein  wilden  Tone  vor.  Er  nannte  einen  und 
den  andern,  der  ihm  das  Ghüfr  bezahlt,  oder,  wie  er  sich  aus¬ 
drückte,  ein  Geschenk  gemacht  habe;  er  glaube,  wir  seien  nob¬ 
ler  und  grofsmüthiger ,  als  irgend  ein  früherer  Reisender,  und 
würden  reichlich  geben.  Auf  unsere  Erklärung,  dafs  wir,  mit 
des  Pascha’ s  Firmau  versehen,  von  allen  solchen  Forderungen 
frei  wären,  und  dafs  er  überdies  für  unsere  Sicherheit  während 
unsers  Aufenthalts  in  seinem  Gebiete  einsteheu  müsse,  erfolgte 
die  Antwort,  dafs  er  das  Alles  wisse,  und  eben  wegen  dieser  sei¬ 
ner  Verantwortlichkeit  auf  ein  Geschenk  Anspruch  mache;  wenn 
die  Regierung  ihn  dieser  Verpflichtung  überhebe,  so  würde  er 
nichts  von  Reisenden  verlangen.  Wir  sagten  ihm,  wir  wären 
durch  die  Provinzen  Gaza  und  Hebron  gereist,  wo  uns  die  Sheikhs 
der  Dörfer  aus  freien  Stücken  stets  eine  Wache  um  unser  Zelt 
gegeben  und  nie  daran  gedacht  hätten,  Anspruch  auf  Bezahlung 
zu  machen  oder  einen  Wunsch  darnach  merken  zu  lassen;  und 
dafs  er  besser  gethan  haben  würde ,  wenn  er  uns  erst  in  gleicher 
Weise  einige  Gefälligkeiten  erwiesen  hätte,  che  er  schon  an  Ver¬ 
gütung  dächte.  Aber  nichts  machte  Eindruck  auf  diesen  un¬ 
beugsamen  alten  Bedavvy;  da  safs  die  lange,  hagere  Figur  mit 
dünnem  und  verfallenem  Gesicht  und  grauem  Bart,  nicht  heftig 
in  Geberden  oder  Benehmen,  sondern  kalt,  entschlossen  und  die 
vermeinte  Beute  feslhallend  wie  ein  Bluthund.  —  Seine  wieder¬ 
holte  Forderung  war  1000  Piaster,  d.  i.  so  viel  als  50  spanische 
Thaler,  von  uns  selbst;  und  500  Piaster  aufserdem  noch  von 
unseren  Arabern.  Aul  letzteres  schien  er  weniger  Gewicht  zu 
legen ,  da  sie  Nachbarn  waren  und  wieder  kommen  konnten ;  aber 
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uns  halte  ihm,  seiner  Meinung'  nach,  ein  Glücksfall  in  die  Hände 
gespielt,  und  er  war  bemüht,  diesen  zu  seinem  gröfslen  Vortheil 
zu  lenken. 

Er  hatte  dieselbe  Forderung  an  Hn.  von  Berton  bei  seinem 
Hiersein  vor  einigen  Wochen  gemacht.  Lord  Prudhoe  war  ihm 
um  dieselbe  Zeit  entgangen ;  als  er  von  Westen  her  kam ,  blieb 
er  nur  eine  Nacht  liier  und  brach  schon  wieder  auf,  ehe  der  alte 
Mann  Zeit  hatte,  seine  Aufwartung  zu  machen.  Dies  scheint  in 
der  That  mit  allen  den  Reisenden  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wel¬ 
che  in  den  letzten  Jahren  diesen  Ort  auf  ihrem  Wege  von  ’Aka- 
bah  nach  Hebron  besucht  haben;  ihr  Aufenthalt  war  von  kurzer 
Dauer,  und  da  sie  ihren  Weg  längs  dem  Hör  nahmen,  waren  sie  im 
Stande ,  wieder  abzureisen ,  ehe  die  Nachricht  von  ihrer  Anwesen¬ 
heit  zum  Sheikh  hingelangen  konnte.  Diesen  Vortheil  hatten  wir 
durch  Ersteigung  des  Berges  weiter  nördlich  verloren,  wo  unser 
Besuch  sogleich  den  Arabern  um  Dibdiba  bekannt  wurde.  —  Hr. 

v.  Bertou  hatte  sich,  wie  er  uns  selbst  erzählte,  mit  dem  Sheikh 

• 

dadurch  abgefunden,  dafs  er  ihm  seinen  ganzen  Geldvorrath,  nicht 
volle  100  Piaster,  mit  einer  Menge  Pulver,  Seife,  Tabak  u.  dgl. 
schenkte.  Der  alte  Mann  schien  mit  dieser  Abfindung  nicht  zu¬ 
frieden  gewesen  zu  sein,  und  war  jetzt  auf  die  erste  Kunde  von 
unsrer  Ankunft  in  der  Nacht  mit  einigen  zwanzig  Bewaffneten  auf 
uns  losgekommen,  welche  schon  zu  dreifsig  angewachsen  waren. 
Entschlossen,  die  Sache  diesmal  ganz  in  seiner  Gewalt  zu  behal¬ 
ten,  wollte  er  sich  die  Gelegenheit  nicht  so  leichten  Kaufes  ent¬ 
schlüpfen  lassen.  Gegen  diesen  feindlichen  Haufen  vermochten 
wir  im  Ganzen  'nur  dreizehn  Mann  aufzustellen,  mit  Einschlufs 
unserer  Haweität,  auf  die  wir  uns  aber  nicht  im  mindesten  ver¬ 
lassen  konnten.  Auch  unsere  Jehälin,  obgleich  ihr  Interesse  das¬ 
selbe  war  wie  unsers,  bewiesen  sich  als  Männer  ohne  Mutli; 
Sheikh  Hussan,  ein  ruhiger,  gutmütbiger  Manu,  zeigte  weder 
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Entschiedenheit  noch  Energie.  So  waren  wir  in  That  und  Wahr¬ 
heit  in  der  Macht  des  Abu  Zeiltin;  und  seine  Leute,  Schurken- 
gesichter  einzig  in  ilirer  Art,  wie  wir  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
gesehen  hatten,  schienen  nicht  abgeneigt  zu  sein,  diese  Macht 
nnszuiiben,  und  warteten  allem  Anschein  nach  nur  auf  ein  Signal, 
um  uns  auszuplündern.  Aber  der  alte  Sheikh  war  politischer  und 
hielt  sie  augenscheinlich  ira  Zaume. 

Nach  langem  und  lautem  Wortwechsel  war  das  Endresul¬ 
tat  der  ganzen  Sache  von  Seiten  des  Sheikh  Abu  Zeitün:  wenn 
wir  ihm  nicht  das  Geforderte  bezahlten,  so  sollten  wir  nichts  mehr 
sehen  und  den  Weg  zurückgehen,  den  wir  gekommen.  Es  war 
auch  wieder  die  Rede  von  Kameelen  aus  Eljy,  die  uns  zurück¬ 
bringen  sollten ;  aber  man  schien  eben  nicht  sehr  darauf  zu  be¬ 
stehen ,  und  dies  war  vielmehr  eine  Finte.1)  Wir  sagten  jetzt 
dem  alten  Manne  offen  heraus,  dafswir,  was  den  Ghüfr  beträfe, 
nichts  geben  würden.  Wenn  er  im  Aufruhr  gegen  die  Regierung 

1)  Diese  Geschichte  von  andern  Kameelen  beruhte  auf  einer  stren¬ 
gen  Auslegung  beduinischen  Gemeinrechtes ,  welches  jedem  Stamm  das 
Privilegium  und  den  Gewinn  zusichert,  alle  Reisenden  und  Frachten  in¬ 
nerhalb  seines  Gebietes  zu  befördern.  Streng  genommen  haben  we¬ 
der  die  Jehälin  noch  die  ’Alawin  ein  Recht,  Reisende  nach  Wady  Mu- 
sa  zu  bringen,  so  wenig  als  nach  dem  Kloster  auf  dem  Sinai;  und  die 
Tawarah  können  es  nicht,  weil  sie  durch  das  Land  der  ’Alawin  kommen 
und  so  deren  Rechte  beeinträchtigen  würden.  Jedoch  werden  diese  An¬ 
sprüche  in  der  Praxis  gemildert,  namentlich  unter  verbündeten  Stäm¬ 
men  ,  so  dafs  z.  B.  die  Tawarah  die  Gebiete  der  Haiwat  und  Tiyähah 
unbedenklich  durchziehen ,  um  Reisende  nach  Gaza  und  Hebron  zu  brin¬ 
gen.  So  geleiten  auch  sowohl  die  ’Alawin  als  Jehalin  Reisende  nach 
Wady  Müsa ;  aber  sie  suchen  der  Kenntnifs  der  benachbarten  Araber  zu 
entgehen,  und  machen  dann  ihre  Besuche  so  kurz  als  möglich,  da  sie 
sich  bewufst  sind,  etwas  zu  thun,  wofür  sie  zur  Rechenschaft  gezogen 
weiden  können. 
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wäre,  so  brauchten  wir  es  nur  zu  wissen,  nm  demgemäfs  unsern 
Bericht  abstatten  zu  können;  jedenfalls  würden  wir  wegen  seines 
Benehmens  bei  dein  englischen  und  amerikanischen  Konsul  in 
Kairo  einkommen,  welche  die  Sache  dem  Pascha  vorlegen  und 
Maafsregeln  treffen  würden,  dafs  künftige  Reisende  nicht  solchen 
Bedrückungen  ausgesetzt  wären.  Nach  alle  dem  seien  wir  jetzt 
in  seiner  Gewalt;  und  wenn  er  uns  ausplündern  oder  gar  tüdten 
wolle,  so  wären  wir  bereit;  aber  er  habe  die  Folgen  zu  erwar¬ 
ten.  Hier  stockte  die  Sache  eine  Zeitlang. 

Es  war  schon  10  U.  vorbei,  und  wir  fingen  an,  über  die¬ 
sen  Verzug  ungeduldig  zu  werden.  Da  wir  vom  Ersteigen  des 
Berges  Hör  nicht  gern  abstehen  wollten  (obgleich  wir  ihn  jetzt 
von  unten  vollständig  gesehen  hatten),  so  hielten  wir  es  für  das 
Beste,  dem  alten  Mann  durch  Sheikh  Hussan  erst  die  von  dem 
Hauptsheikh  der  Jehälin  für  hinreichend  befundene  Summe  von 
vierzig  Piastern  anbieten  zu  lassen.  Dies  wurde  zurückgewiesen, 
so  wie  auch  nachher  das  Anerbieten  von  achtzig.  Ich  würde  bis 
zu  hundert  Piastern  geboten  haben;  aber  der  eigensinnige  Sheikh 
war  jetzt  seiner  Beute  so  gewifs,  dafs  er  von  nichts  als  den  vol¬ 
len  tausend  weiter  etwas  hören  wollte.  Wir  beschlossen  daher, 
unvermögend  die  Sache  mit  Gewalt  durchzusetzen ,  ihn  bei  seinem 
Worte  zu  halten  und  den  Weg  zurückzukehren,  den  wir  gekom¬ 
men.  Das  Gefolge  des  Abu  Zeililn  war  allmählig  zu  beinahe 
vierzig  bewaffneten  Leuten  angewachsen,  mit  Einschlufs  einiger 
von  den  ’Ainmärin  und  eines  Bruders  von  Sheikh  Husein  dem 
’Alawy.  Wir  behielten  unsern  Entschlufs  für  uns  und  hiefsen  die 
Kameele  aufladen.  Dies  geschah  ohne  Hiudernifs  von  irgend  Ei¬ 
nem,  und  so  stiegen  wir  auf. 

Da  wir  jedoch  nur  bei  wirklich  eintretendem  Zwange  den 
Punkt  anfgeben  wollten,  so  versuchten  wir  jetzt,  den  Weg  nach 
dem  Hör  eiuzuschlagen,  während  Sheikh  Ilussän  das  vordere  Ka- 
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mecl  führte;  aber  die  feindliche  Partei  umringte  uns  sogleich  auf 
ein  Signal  von  Abu  Zeitün;  die  Säbel  wurden  gezogen  und  ge¬ 
schwungen,  was  jedoch  unter  diesen  Arabern,  wie  wir  jetzt  er¬ 
fahren  hatten,  nichts  weiter  als  blofse  Renommisterei  ist.  Sie 
ergriffen  unsere  Kameele  bei  den  Köpfen  und  kehrten  sie  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  um,  mit  dem  Geheifs,  den  Weg 
zu  gehen,  welchen  wir  gekommen.  Nicht  einen  Schritt,  erwie- 
derte  mein  Reisegefährte,  aufser  mit  Gewalt,  worauf  er  absti'eg 
und  sich  vor  sie  hinstellend  zu  ihnen  sagte:  wir  wüfsten  jetzt, 
dafs  sie  Räuber  seien  und  wären  darauf  gefafst ;  sie  möchten  uns 
berauben  und  tödten  wenn  sie  wollten,  aber  nicht  einen  Para  Geld 
mehr,  als  wir  ihnen  angeboten,  würden  sie  bekommen.  Sie  er¬ 
widerten  ,  dafs  wir  für  keinen  Para  unter  tausend  Piaster  den 
Hör  ersteigen  sollten.  Unser  entschlossener  Komeh  ergriff  so¬ 
gleich  die  Halfter  des  Vorderkameels  und  suchte  weiter  zu  gehen, 
wie  vorhin,  aber  mit  nicht  besserem  Erfolg.  Hierauf  warf  er  in 
vollem  Zorn  seine  Flinte,  Pistole  und  Pfeife  auf  den  Roden  vor 
ihnen  hin,  mit  der  Erklärung,  dafs  sie  Diebe  und  Räuber  seien, 
und  der  Aufforderung,  seine  Waffen  und  Alles  was  er  hätte  in 
Beschlag  zu  nehmen.  —  Alles  dies  diente  jedoch  zu  nichts;  und 
wir  lenkten  demgemäfs  gegen  11  Uhr  unsere  Kameele  um,  und 
schritten  auf  dem  von  dem  N.  0.  Winkel  der  Area  hervorkom- 
incnden  Pfade  fort,  welcher  dicht  unter  den  Gräbern  in  den  öst¬ 
lichen  Klippen  vorbeiführt. 

Unsere  Abreise  in  dieser  Weise  schien  der  Gegenpartei  un¬ 
erwartet  zu  sein.  Der  alte  Sheikh  hatte  auf  uns  so  sicher  ge¬ 
rechnet,  dafs  diese  Bewegung  ihn  aufs  Höchste  überraschte  und 
seinen  Plänen  einen  Queerstrich  zu  machen  drohte.  Er  behielt 
unsere  Araber  lange  zur  Berathung  zurück;  und  als  Sheikh  Hus- 
san  uns  endlich  einholte,  überbrachte  er  uns  das  Anerbieten,  für 
die  Summe  von  500  Piaster  zurückzukehren  und  so  lange  zu 
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bleiben ,  als  wir  wollten.  Hierauf  nahmen  wir  natürlich  keine 

Rücksicht,  da  wir  entschlossen  waren,  die  Unterhandlung  nicht 

wieder  anzuknüpfen.  Um  diese  Zeit  verlangten  unsere  fünf  fla- 

weitat,  welche  wir  wenigstens  für  jetzt  zurückzubehalten  wünsch- 

* 

ten,  ihren  Lohn,  da  sie  den  Augenblick  für  günstig  hielten,  sich 
unsere  Verlegenheit  zu  Nutze  zu  machen,  und  weigerten  sich,  uns 
noch  weiter  zu  begleiten,  aufser  für  einen  übermäfsigen  Preis. 
Wir  bezahlten  sie  ab  und  liefsen  sie  gehen.  Jetzt  blieben  uns 
nur  noch  unsere  vier  Jehalin  in  diesen  von  solchem  Raubgesindel 
erfüllten  Bergen  übrig.  Aber  wir  setzten  unser  Vertrauen  auf 
Gott  und  zogen  vorwärts,  ohue  zu  wissen,  ob  wir  nicht  iin  näch¬ 
sten  Augenblicke  überfallen  und  geplündert  würden. 

Nachdem  wir  etwa  eine  Stnnde  weiter  gegangen  waren, 
holte  uns  ein  Mann  von  Abu  Zeitiin  ein,  welcher  uns  cinlud,  zu¬ 
rückzukehren;  der  Sheikh  wünschte  nicht,  dafs  wir  so  abreisen 
möchten;  unser  Wohlwollen  wäre  ihm  mehr  vverth  als  Geld;  und 
wir  sollten  nur  zurückkommen  und  unsere  Beobachtungen  ohne 
irgend  eine  Vergnügung  beendigen.  Wir  liefsen  auf  diese  Ein¬ 
ladung  zurückbestellen,  dafs  wir  alles  in  dem  Thale  gesehen  hät¬ 
ten,  was  wir  wünschten;  er  habe  uns  fortgetrieben  und  wir  wür¬ 
den  nicht  zurückkehren,  aber  unsern  Bericht  nach  Kairo  abstat¬ 
ten.  Nach  einer  andern  Stunde  kam  ein  zweiter  Abgesandter  mit 
der  Bitte,  wenigstens  so  lange  zu  warten,  bis  der  Sheikh  selbst 
zu  uns  kommen  und  „unser  Wohlwollen  erlangen“  könne,  was 
so  viel  sagen  will,  als:  mit  Worten  des  Friedens  scheiden,  aber 
wo  möglich  ein  Bakhshish  erhalten.  Wir  waren  jetzt  auf  der 
Ebne  Sütxlh  Beida ,  Dibdiba  beinahe  gegenüber;  und  uns  seitwärts 
unter  dem  Schatten  der  westlichen  Felsenwand  hinwendend,  war¬ 
teten  wir  demgemäfs.  Der  alte  Mann  kam  endlich  auf  seinem 
Dromedar  in  Begleitung  der  meisten  seiner  Leute  an.  Er  stieg 
ab  und  setzte  sich  nahe  hei  uns  hin,  wiederholte  kalt  die  Yersi- 
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cherung,  dafs  ihm  unser  Wohlwollen  lieber  sei  als  Geld;  wir 
möchten  znrückkehren ,  wenn  wir  wollten,  und  was  uns  nur  be¬ 
liebe  ihm  zu  geben,  damit  wäre  er  zufrieden;  oder  wenn  wir  es 
Vorzügen,  weiter  zu  reisen,  sollten  wir  in  Frieden  ziehen.  Wir 
sagten  ihm,  es  sei  jetzt  zu  spät,  wir  würden  weiter  gehen;  so 
verliefsen  wir  ihn  kalt,  ohne  ein  Geschenk.  — -  Ich  schlug  zwar 
meinem  Gefährten  vor,  wir  möchten  sein  Wohlwollen  in  sofern 
erproben,  dafs  wir  uns  von  ihm  einen  Führer  geben  liefsen,  der 
uns  auf  irgend  einem  andern ,  nicht  durch  Wady  Mdsa  laufenden 
Wege  nach  dem  Hör  hinbrächte.  Aber  dem  war  mein  Freund 
entgegen,  indem  er  es  für  besser  hielt,  dafs  wir,  den  Klauen  des 
alten  Mannes  einmal  entronnen,  uns  nicht  wieder  in  seine  Gewalt 
begeben  sollten.  Wir  gaben  daher  wider  Willen  den  Hör  auf, 
und  gingen  auf  unserm  Wege  weiter  fort,  nachdem  wir  so  unge¬ 
fähr  eine  Stunde  aufgehalten  worden  waren. 

Der  Hauptsheikh  der  Jehälin  versicherte  uns  nachher,  dafs 
eine  solche  Erpressung  niemals  vor  dem  jetzigen  Jahr  von  Abu 
Zeitiln  versucht,  noch  ein  solcher  Anspruch  erhoben  worden  sei; 
aber  dies  rührte  wahrscheinlich,  wie  schon  angedeutet,  von  der 
Kürze  des  Aufenthalts  der  Reisenden  her,  deren  Ankunft  dem 
Shcikh  nicht  bekannt  geworden  war.  Die  Landleute  hatten  siel», 
wie  wir  hörten,  zuweilen  um  sie  herum  gestellt  und  ein  Bakh- 
shish  gefordert,  und  ein  paar  Piaster  waren  ihnen  dann  und  wann 
gegeben  worden.  Jedenfalls  waren  wir  wahrscheinlich  unter  de¬ 
nen,  welche  der  alte  Schurke  in  seine  Gewalt  bekommen  hatte, 
die  ersten,  die  je  wieder  daraus  entschlüpften,  ohne  seiner 
Forderung  nachzukommen;  und  wir  erhielten  viele  Komplimente 
von  den  Sheikhs  der  Jehälin  und  Andern  in  Hebron  wegen  der 
Kühnheit  und  Geschicklichkeit,  mit  der  wir  uns  seiner  Gewalt 
entwunden  hatten.  Wir  verdankten  unser  Entkommen  ohne  Zwei¬ 
fel  dem  Respekt,  welchen  er  vor  dem  starken  Arm  des  Muham- 
111.  7 
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med  Alj  hatte,  —  ein  Umstand,  dessen  volle  Bedeutung;  wir  erst 
nach  der  Trennung  von  ihm  kennen  lernten.  Ilussan  blieb  hinter 
uns  zurück;  und  ihm  trug  er  auf,  dafs  die  Jehalin  keine  Chri¬ 
sten  mehr  nach  Wady  Musa  bringen  sollten,  ohne  ein  ausdrück¬ 
liches  Schreiben  mit  dem  Siegel  der  Regierung;  solche  Papiere 
■würde  er  respektircn.  Damit  meinte  er  natürlich  nichts  weiter 
als  ein  Tezkirali  von  dem  Gouverneur  in  Gaza,  unter  dessen  Auf¬ 
sicht  diese  Gegend  steht;  doch  vermuthlich  würde  ein  solches  von 
Jerusalem  oder  Hebron  dieselben  Dienste  leisten.  Wir  hatten  das 
Versehen  begangen,  unsern  Firman  unter  unsern  andern  Pa¬ 
pieren  in  Hebron  zurückzulassen,  da  wir  nicht  im  Traume 
daran  dachten,  ihn  in  diesen  Bergen  etwa  nüthig  zu  haben. 
Aber  ich  bin  seitdem  überzeugt,  hätten  wir  mit  dem  Firman,  und 
namentlich  mit  dem  uns  in  Gaza  ausgestellten  Tezkirah  von  Sheikh 
Sa’id  *),  in  des  alten  Mannes  Gesicht  paradiren  können,  so  wür¬ 
den  wir  ohne  grofse  Schwierigkeit  mit  ihm  fertig  geworden  sein. 
Wie  die  Sachen  jetzt  standen,  konnte  dies  nur  durch  Gewährung 
des  Geforderten  oder  durch  Gewalt  geschehen.  Zu  jener  waren 
wir  nicht  geneigt,  sowohl  um  unserer  selbst  willen,  als  auch  zum 
Besten  der  nach  uns  hierher  kommenden  Reisenden;  und  die  letz- 
tere  befand  sich  ganz  auf  der  feindlichen  Seite.  Wie  wir  glau¬ 
ben,  war  es  dieselbe  Furcht  vor  Muhammed  Al v ,  welche  allein 
sie  zurückhielt,  uns  völlig  auszupliiudern  und  sich  so  zu  dem  zu 
verhelfeu,  was  wir  ihnen  verweigerten. 1  2) 

I 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  636. 

2)  Wir  statteten  später  einen  schriftlichen  Bericht  über  diese  ganze 
Geschichte  an  Hrn.  Gliddon,  amerikanischen  Konsul  in  Kairo,  ab,  den 
wir  in  Alexandria  trafen.  Dieser  wird  ohne  Zweifel  sein  Möglichstes 
thun,  um  künftigen  Wiederholungen  solcher  Streiche  vorzubeugen;  aber 
in  diesem  entfernten  Winkel  können  sie  nicht  auf  einmal  unterdrückt 
werden.  Aus  den  Zeitnngen  erfahren  wir,  dafs  Hr.  Roberts  ,  der  eng- 
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So  endigte  unser  Besuch  in  Wady  Musa,  nachdem  wir  al¬ 
les  gesehen  und  ausgerichtet  hatten,  was  in  uuserm  ursprüngli¬ 
chen  Plane  lag,  bis  auf  das  Ersteigen  des  Hör.  Obgleich  wir 
gern  noch  mehrere  Tage  mit  der  Aufsuchung  und  Erforschung 
der  hier  befindlichen  Merkwürdigkeiten  zugebracht  hätten,  so  rief 
uns  doch  unser  Rciseplan  und  die  vorgerückte  Jahreszeit  anders¬ 
wohin;  und  es  war  nichts  mehr  übrig,  was  mich  zu  dem  Wun¬ 
sche  veranlassen  konnte,  nach  dem  Thale  selbst  zurückzukehren, 
aufser  die  Besichtigung  der  paar  Inschriften  und  die  Aufsuchung 
anderer.  Ich  hatte  in  der  That  ein  starkes  Verlangen  darnach, 
den  Ilor  zu  ersteigen,  theils  wegen  der  weiten  Aussicht  und 
der  hier  aufzuneluneuden  Ortsbestimmungen,  hauptsächlich  aber, 
weil  es  eine  der  am  bestimmtesten  inarkirten  Stellen  ist,  an  wel¬ 
cher  der  grofse  hebräische  Gesetzgeber  wirklich  stand  ,  —  wo  die 
Schlufsscene  zwischen  den  Prophetenbriideru  statt  fand,  als  der 
altere  vor  den  Augen  des  jungem  und  seines  eignen  Sohnes  den 
Geist  aufgab,  „und  starb  daselbst  oben  auf  dem  Berge.“1)  Der 
Wely  Neby  Harun  auf  dem  Gipfel  unterscheidet  sich  durch  nichts 
von  andern  arabischen  Heiligen  -  Gräbern ,  welche  auf  den  Bergen 
und  Hügeln  in  Palästina  so  gewöhnlich  sind.  Es  findet  sich  hier 
eine  Inschrift  in  arabischer  und  eine  andere  in  hebräischer  Spra¬ 
che,  das  Werk  zufälliger  Besucher  und  von  gar  keiner  Wichtig¬ 
keit.  Diese  waren  von  Lord  Prudhoe  während  seines  neulichen 
Besuchs  copirt  worden,  und  wir  hatten  sie  schon  in  Jerusalem 
gesehen  und  gelesen.  2) 

lisclie  Künstler,  welcher  im  Jahr  1839  nach  Wady  Müsa  ging,  um  Zeich¬ 
nungen  aufzunehmen,  in  gleicher  Weise  von  dem  Sheikh  besucht,  seine 
Forderung  bezahlt  habe. 

1)  4  Mos.  20,  22—29. 

2)  Die  ersten  fränkischen  Reisenden  ,  w'elche  den  Hör  erstiegen 
und  den  Wely  Neby  Harun  besuchten,  waren  Irby  und  Mangles  und  ihre 
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Wir  waren  von  Wady  Müsa  um  II  lT.  abgereist;  der  Weg 
ging  unter  der  östlichen  Klippe  entlang  und  die  Seite  eines  der 
von  N.  N.  0.  einlaufenden  Wady’s  hinauf.  Wir  durchzogen  dann 
einen  oder  zwei  ähnliche  Wady’s,  worauf  wir  die  Ebne  Sütüh 
Beida  erreichten  und  nach  der  Stelle  hinkamen,  wo  wir  gestern 
das  Schaf  eingekauft  und  unser  Gepäck  vorausgeschickt  hatten. 
Hier  war  es,  wo  wir  auf  Abu  Zeitiln  warteten,  und  hier  vcrlie- 
fsen  wir  ihn  um  2  Uhr.  Unser  Weg  war  jetzt  derselbe,  wel¬ 
chen  wir  den  vorigen  Tag  gekommen  waren.  Ein  langer  und 
langweiliger  Ritt  brachte  uns  um  5  U.  nach  der  Höhe  des  Pas¬ 
ses  Nemela,  wo  wir  einen  Augenblick  anhielten,  um  die  weite 
Aussicht  zu  geniefsen  und  unsere  früheren  Beobachtungen  noch¬ 
mals  zu  vergleichen.  Die  Luft  war  jetzt  heitrer  und  klarer  als 
vorher,  und  die  Aussicht  schöner.  Die  Vereinigung  des  Jeräfeh 
mit  el-Jeib  in  der  ’Arabah,  und  die  Klippe  el-Mukräh  darüber 
hinaus  waren  vollkommen  deutlich,  sowie  auch  der  gekrümmte 
Lauf  des  Jeib  weiter  südlich.  Wir  stiegen  den  Pafs  in  45  Mi¬ 
nuten  hiuab;  und  den  Thälern  unten  abwärts  folgend,  erreichten 
wir  die  untere  Grenze  der  Porphyrbildung,  wo  der  Wady  durch 
die  unteren  Kalksteinklippen  sich  hinabwendet.  Hier  machten 
wir  um  6  U.  45  Min.  Halt,  um  uns  auszurnhen  und  zu  erquicken. 

Da  wir  bis  um  1  U.  nach  Mitternacht  Mondschein  zu  er¬ 
warten  hatten,  so  wollten  unsere  Araber  gern  während  dieser  Zeit 
über  die  Ebne  hinüber  weiter  gehen.  Sie  stellten  uns  vor,  und 
zwar  mit  Recht,  dafs  es  klug  sein  würde,  so  bald  als  möglich 
aus  der  Nähe  dieser  von  Raubgesindel  erfüllten  Berge  fortzukom¬ 
men;  denn  wenn  wir  auch  von  Abu  Zeitüu  selbst  nichts  zu  befürch- 

Reisegesellschaft  im  Jahr  1818.  Er  ist  mehrere  Male  innerhalb  der  letz¬ 
ten  fünf  Jahre  beschrieben  worden ;  aber  der  Bericht  von  Irby  und  Man- 
gles  ist  bis  jetzt  der  bestimmteste  und  genaueste  gewesen.  Der  Leser 
wird  denselben  in  Anm.  XXXV.  am  Ende  dieses  Bandes  linden. 
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ten  halten,  so  war  es  Joch  sehr  gut  möglich ,  dafs  einige  aus  sei¬ 
nem  Stamm,  mifsvergniigt  über  unser  Entschlüpfen,  uns  noch  ver¬ 
folgen  und  hei  Nacht  ausplündern  konnten;  oder  dafs  einige  von 
den  Ma’az,  wenn  sie  von  unsrer  Abreise  mit  nur  vier  Mann  hor¬ 
ten,  sich  auch  die  Gelegenheit  zu  Nutze  machen,  uns  folgen  und 
berauben  und  die  Verantwortlichkeit  auf  die  Bedun  schieben  möch¬ 
ten.  Wir  willigten  daher  in  den  Vorschlag  unserer  Führer  ein, 
und  dies  um  so  bereitwilliger,  da  wir  vor  Sonntag  aus  der  bren¬ 
nenden  Wüste  der  ’Arabah  zu  entkommen  wünschten. 

Demgemäfs  stiegen  wir  10  Minuten  nacli  9  U.  wieder  auf, 
und  zogen  mit  Hülfe  des  hellen  Mondlichtes  den  steinigen  Abfall 
hinab,  welcher  am  westlichen  Fufs  der  Berge  liegt.  Alles  war 
still;  keinem  wurde  erlaubt  zu  sprechen  oder  zu  rauchen;  selbst 
der  Tritt  der  Kameele  schien  geräuschlos  zu  sein.  Einer  zu 
Fufs  zeigte  den  Weg;  aber  er  verlor  zuweilen  den  Pfad  miterden 
Felsen ,  welchen  die  scharfsichtigeren  Kameele  leicht  wiederfan¬ 
den.  Wir  hatten  vor,  schräg  über  die  ’Arabah  hinüber  nach  der 
Quelle  el-Weibeh  zu  gehen.  Hier  war  kein  Pfad;  der  gewöhn¬ 
liche  Weg  von  dem  Pafs  el-Büba’y  nach  Hebron  geht  über  el- 
Weibeh;  aber  der  von  Nemela  führt  nach  der  Quelle  el-Khürar 
weiter  nördlich  hinüber.  Unsere  Führer  schlugen  die  gegenwär¬ 
tige  Richtung  ein,  theils  in  Uebereinstimmung  mit  unserm  Wun¬ 
sche,  el- Weibel)  zu  besuchen,  und  theils  um  unsere  etwaigen 
Verfolger  von  unserer  Spur  abzulciten.  Unsere  allgemeine  Rich¬ 
tung  war  jetzt  etwa  N.  W.  gen  W.  Nach  einer  Stunde  verlie- 
fsen  wir  die  Steine,  und  kamen  auf  der  kiesartigen  wüsten,  von 
sandigen  Wady’s  mit  Sträuchern  durchschnittenen  Ebne  heraus. 

Wir  waren  zur  Zeit  in  Zweifel,  ob  wir  nicht  nordwärts  von 
’Ain  el  -  Buweirideh  vorbeikämen;  aber  eine  am  folgenden  Mor- 
gen  gemachte  Winkelmessung  diente  zum  Beweise  des  Gegen- 
theils.  Nachdem  wir  über  mehrere,  in  westlicher  Richtung  lau- 
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fende,  tiefe  Schluchten  gegangen,  gelangten  wir  um  l2!/2  Uhr 
nach  einem  grofsen  und  tiefen  Wady,  Namens  es-Sikäkin,  und 
in  sein  Bell  hinabsteigend  folgten  wir  ihm  eine  Zeitlang.  Er 
läuft  N.  W. ,  augenscheinlich  um  mit  dem  Wady  el-Jeib  zusain- 
menzutreffen ,  und  bricht  sich  durch  eine  Reihe  von  hundert  bis 
hundert  fünfzig  Fufs  hohen  Kieshügeln  hindurch,  die  sich  von  0. 
nach  W.  über  die  ’Arabah  hinüber  erstrecken.  Als  wir  diese 
Berge  passirt  waren,  verliefsen  wir  den  Wady  und  zogen  an  ih¬ 
rem  nördlichen  Fufse  entlang  bis  l1/,  Uhr.  Der  Mond  war  jetzt 
untergegangen;  wir  machten  daher  Halt,  breiteten  unsre  Wachs¬ 
tücher  und  Teppiche  auf  dem  Sande  ans  und  legten  uns  zur  Ruhe 
nieder,  wo  wir  ungestört  und  sanft  gegen  drei  Stunden  schliefen. 


Gebirge  E  do  m. 

Wir  hatten  so  die  theilweise  von  uns  gesehenen  Berge 
E  d  oni’s  im  Rücken  gelassen,  und  würden,  wenn  Zeit  und  Um¬ 
stände  es  erlaubt  hätten,  gern  mehr  gesehen  haben.  Die  Bil¬ 
dungsart  der  Bergkette,  wo  wir  sie  sahen,  ist  schon  beschrieben 
worden;  an  dem  Fufse  niedrige  Anhöhen  von  Kalkstein  oder 
thonartigem  Felsen;  dann  die  hohen  Porphyrlager,  die  die  Haupt¬ 
masse  des  Berges  bilden;  darüber  Sandstein,  in  unregelmäfsige 
Rücken  und  groteske  Klippengruppen  zerrissen;  und  wieder,  wei¬ 
ter  zurück  und  über  alle  erhaben,  lange  hohe  Rücken  von  Kalk¬ 
stein  mit  sanftem  Abfällen.  Oestlich  von  diesen  Bergen  zieht  sich 
unübersehbar  das  hohe  Plateau  der  grofsen  östlichen  Wüste  hin. 
Wir  schätzten  die  Höhe  der  Porphyrklippen  auf  ungefähr  2000 
Fufs  über  der  ’Arabah;  die  Erhebung  von  Wady  Müsa  über  die¬ 
selbe  beträgt  vielleicht  2000  oder  2200  Fufs,  während  die  Kalk¬ 
stein-Rücken  weiter  hinterwärts  wahrscheinlich  nicht  unter  3000 
Fufs  hoch  sind.  Die  ganze  Breite  des  bergigten  Landstrichs 
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zwischen  der  JArabah  und  der  östlichen  Wüste  oben  übersteigt 
nicht  fünfzehn  oder  zwanzig  englische  geographische  Meilen. 

Der  Charakter  dieser  Berge  ist  ganz  verschieden  von  dem 
der  westlich  von  der  ’Arabah  liegenden.  Letztere,  welche  nicht 
mehr  als  zwei  Drittel  so  hoch  zu  sein  schienen,  sind  gänzlich 
wüste  und  unfruchtbar;  während  die  im  Osten  sich  allem  Anschein 
nach  einer  Fülle  von  Regen  erfreuen,  und  mit  Büscheln  von  Kräu¬ 
tern  und  gelegentlich  mit  Bäumen  bedeckt  sind.  Die  Wady’s  sind 
auch  voll  von  Bäumen,  Sträuchem  und  Blumen;  während  die  öst¬ 
lichen  und  höheren  Gegenden  zum  Theil  bebaut  werden  und  gute 
Ernten  hervorbringen.  Das  allgemeine  Aussehen  des  Bodens  ist 
nicht  unähnlich  dem  um  Hebron,  obgleich  die  Gestalt  des  Lan¬ 
des  sehr  verschieden  ist.  Es  ist  in  der  That  der  Landstrich,  in 
Beziehung  auf  welchen  Isaak  zu  seinem  Sohn  Esau  sagte:  „Siehe 
da,  du  wirst  eine  fette  Wohnung  haben  auf  Erden,  und  von  dem 
Thau  des  Himmels  von  oben  her.  “1) 

Von  dieser  Gebirgsgegend,  im  Süden  des  Distrikts  Kerak 
‘(des  alten  Landes  Moab)  und  von  diesem  durch  den  Wady 
cl-Ahsy  getrennt,  wird  heut  zu  Tage  wie  von  zwei  Distrikten 
gesprochen;  obgleich  wir  nicht  erfuhren,  dafs  dies  von  irgend 
einer  Anordnung  der  Regierung  herrühre.  Der  nördliche  führt 
den  Namen  Jebäl  (Berge),  beginnt  bei  Wady  el-Ahsy  und  en¬ 
digt  im  Süden,  nach  Burckhardt  beim  Wady  el- Ghuweir.  2)  Je¬ 
doch  möchte  die  südliche  Grenze  wohl  nicht  sehr  bestimmt  anzu- 
geben  sein;  denn  von  esh-Shöbek,  obgleich  südlich  von  diesem 

1)  1  Mos.  27,  39;  vgl.  Vs.  27.  28. 

2)  Travels  p.  410.  (688.)  Dieser  Name  entspricht  dem  alten 
hebräischen  Gebal  (72  7)  und  dem  römischen  Gebalene,  welches  Euse¬ 
bius  und  Hieronymus  als  einen  Theil  von  ldumaea  beschreiben  und  zu¬ 
weilen  für  ldumaea  selbst  setzen.  Ps.  83,  8.  Onomast.  Art.  Id u men, 

t 

Allus,  Gethaim  u.  a.  Reland  Palaest.  p.  82  —  84. 
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Wady  liegend,  hörten  wir  zuweilen  sagen,  dafs  es  zu  Jebai  ge¬ 
höre.  Der  gröfsle  Ort  in  Jebai  ist  Tiifileh.  Südlich  von  Wady 
el-Ghuweir  folgt  der  Distrikt  es  h  -  Slierah,  welcher  -sich  mit 
unbestimmter  Grenze  nach  ’Akabah  im  Süden  fortzieht  und 
eigentlich  Shöbek,  Wady  Müsa,  Ma’an,  el  -  Humeiyiraeh  und 
andere  Orte  umfafst.  *)  Die  Gegend  el-Hismeh,  das  Land 
der  oben  erwähnten  Ma’az,  wurde  hier  auch  als  eine  Sandstre¬ 
cke  mit  Bergen  ringsum,  im  Osten  von  ’Akabah  beschrieben, 
aber  nicht  selbst  als  ein  Berg  oder  als  ein  besonderer  Di¬ 
strikt,  wie  Burckhardt  augiebt.  Jedoch  mochten  seine  Araber 
höchst  wahrscheinlich  beim  Zeigen  der  anliegenden  Berge  von 
ihnen  als  wie  von  Jebel  Hismeh  oder  Tur  Hismeh  sprechen ; 
obgleich  alle  unsere  Führer,  sowohl  von  den  ’Amrän  aus  ’Aka¬ 
bah,  als  von  den  Haweitat.  aus  der  Nähe  von  Ma’an,  einstimmig 
die  Existenz  eines  solchen  Namens  als  von  einem  Berge  gebraucht 
läugneten.  ~) 

Den  Hauptstamm  der  Bedawin  in  dem  Distrikt  Jebai  bilden 
die  Hejaya.  Anfser  diesen  giebt  es  hier  noch  einen  Zweig  der 
Ka’abineh,  welche  in  der  fügend  von  Wady  el-Ahsy  wohnen 
und  nahe  bei  einem  Brunnen  Namens  el-Malih  säen.  Sie  waren 
jetzt  in  Feindschaft  mit  den  Jehalm  $  obgleich  ihre  Stammverwand- 

1)  Die  Form  esh-Sherah  bat  keine  Beziehung  auf  das  hebräische 
Seir  ("Pri: )  ,  den  alten  Namen  dieses  Distriktes.  Das  hebräische  Wort 
bedeutet  „behaart“,  und  wird  mit  ’Ain  geschrieben,  welches  niemals 
ausfällt,  während  der  arabische  Name  „  V"  dstrich  ,  Besitzung  “  bedeu¬ 
tet.  Vgl.  Gesenius  Anmerkungen  zu  Burckhardt,  S.  1067.  —  Sowohl 
Edrisi  als  Abulfeda  gebrauchen  den  Namen  esh-Slieräh  von  allen  Ber¬ 
gen  südlich  von  Kerak  bis  nacli  Ailah  hin  •,  Edrisi  ed.  Jaubert  I.  p.  337, 
338.  Abulfed.  Tab.  Syr.  ed.  Kühler  p.  13.  Tab.  Arab.  ed.  Hudson  p.  20. 

2)  Burckhardt  p.  433,  440,  444.  (719,  729,  734.)  Laborde  Vo- 
yage  p.  63.  (218.)  Vgl.  oben,  Bd.  I.  S.  286. 
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len  westlich  vom  todten  Meer  '  die  Bundesgenossen  der  letzteren 
sind  und  sich  mit  ihnen  verheiratheu.  —  In  dem  Distrikt  esh-Slic- 
ruh  sind  die  Bedawin  alle  Haweitat,  aufser  einigen  ihnen  Ver- 
hiindeten.  Dies  ist  ein  weit  verbreiteter  Stamm ,  welcher  in  meh¬ 
rere  Unterabtheilungen  zerfällt  und  in  verschiedenen  und  entfern¬ 
ten  Theilen  des  Landes  wohnt.  Die  in  diesen  Bergen  wohnen¬ 
den  theilen  sich  in  die  Geschlechter  Abu  Rashid,  el-Jäzy,  el  - 
Bediin  und  el-’Alawin.  Die  letzteren  haben  eigentlich  die  Ge¬ 
gend  nach  ’Altabah  zu  inne;  die  Bedun  weiden,  wie  wir  gesehen 
haben,  um  Wady  Musa.  Der  Sheikh  Abu  Jäzy  bei  Laborde  *) 
scheint  das  Haupt  der  Abtheilung  el-Jazy  gewesen  zu  sein;  wir 
erfuhren  die  Grenzen  nicht,  wo  sie  weiden. 

Das  eigentliche  Land  der  Haweitat  Abu  Rashid  liegt  um 
Shöbek;  aber  wir  hörten,  dafs  sie  jetzt  in  der  Gegend  von  Kerak 
waren.  Der  muthige  Sheikh  Muhammcd  Abu  Raslud,  dessen 
Treue  und  Ausdauer  Irby  und  Mangles  und  ihre  Reisegefährten 
ihren  Besuch  von  Wady  Musa  zu  veidanken  hatten,  war  das 
Oberhaupt  dieser  Abtheilung. 1  2)  Er  ist  todt,  und  sein  Geschlecht 
wurde  jetzt  von  seinen  Söhnen  beherrscht.  —  Enge  verbunden 
mit  diesen  sind  die  ’A  mmäri  n  ,  welche  nicht  selbst  Haweitat  sind, 
sondern  einen  unabhängigen  Stamm  von  einigem  Ansehen  bilden, 
obgleich  sie  den  Sheikh  der  Abu  Rashid  als  ihr  Oberhaupt  aner¬ 
kennen.  Sie  leben  in  dem  nördlichen  Theile  von  esh-Sheräh, 
und  ihnen  gehört  ’Aiu  el  -Bnweirideh  in  der  ’Arabah. 

Die  Haweitat  leben  nicht  nur  in  diesen  Bergen  und  längs 
der  anstofsenden  östlichen  Wüste,  sondern  auch  um  Muweilih  und 
in  Aegypten,  und  einige  finden  sich  nahe  hei  Gaza.  Der  Haupt- 


1)  Der  Ebn  Jarzee  von  Irby  und  Mangles  p.  391. 

2)  Travels  p.  383  sq.  Legli  unter  dem  23.  Mai.  Burckliardt 
schreibt  den  Namen  unrichtig  Ibn  Rashid  p.  417.  (698.)  So  auch  Legi). 
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sbeikh  über  alle  ist  Mansdr  lbn  Shedid ,  welcher  zu  Kairo  seinen 
Sitz  bat  und  bereits  erwähnt  worden  ist.  *)  Selbst  die  hier  und 
zu  Muweilih  wohnenden  Haweität  werden  in  die  Liste  der  ägypti¬ 
schen  Araber  eingetragen.  —  Die  Bedawin  innerhalb  dieser 
Distrikte  und  auch  weiter  nördlich  sollen  jetzt  in  einem  Unter- 
würfigkeitsverhältnifs  zur  ägyptischen  Regierung  stehen  und  einen 
jährlichen  Tribut  bezahlen.  Dieser  betrug  bei  den  Beni  Süldir 
im  vorigen  Jahr  ein  Kameel  für  je  zwei  Zelte. 

Sowohl  inJcbäl,  als  in  esh-Sheräh  sind  die  Fellälün  auch 
halbe  Bedawin,  da  sie  nicht  nur  die  wenigen  Dörfer  bewoh¬ 
nen,  sondern  auch  theilweise,  wie  die  Ta’ämirah  nabe  bei  Beth¬ 
lehem,  in  Zelten  hausen.  So  leben  in  esh-Sheräh  die  Refäi’a 
in  und  um  Dibdibah,  die  Liyäthinch  in  und  um  Eljy,  die  Ra- 
wäjifeli  an  einem  gleichnamigen  zerstörten  Orte,  und  auch  die 
ganz  in  Zelten  wohnenden  Ilebähibeh  und  Beni  NVrm.  Aufser 
diesen  erwähnt  Burckhardt  auch  die  Sa’udiyeh  und  die  Ja’ilät. 1  2) 
Die  Fellahin  in  Sheräh  sind  der  Regierung  unterworfen,  entrich¬ 
ten  Tribut  und  liefern  Bedarf  an  Getreide.  — ■  In  Jebäl  sind  die 
Fellahin  gleichfalls  in  mehrere  Stämme  eingetheilt;  aber  es  glückte 
uns  nicht,  ihre  Namen  zu  erfahren.  Burckhardt  erwähnt  die  Ja- 
wäbireh  als  in  Tüfileh  lebend,  die  Beni  Hamideh  in  el-Busai- 
rch,  und  die  Melähin  in  Sböbek.  3)  Die  Fellähs  von  Jebäl  wa¬ 
ren  um  diese  Zeit  noch  im  Aufruhr  gegen  die  Regierung;  und 
während  des  letzten  Jahres  halte  Sheikh  Sa’id  von  Gaza  mit  den 
Jehäün  und  Tiyähah  zwei  oder  drei  Monate  über  den  Versuch, 
sie  zu  unterjochen,  hingebracht.  Sie  nahmen  leicht  Besitz  von 
den  Dörfern;  aber  die  Einwohner  begaben  sich  ins  Gebirge,  wo 

1)  Siehe  oben,  Bd.  1.  S.  230. 

2)  Travels  p.  419,  434.  (700,  721.) 

3)  Ebend.  p.  405,  407,  416.  (680,  683,  696.)  , 
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man  ihnen  nicht  beikommen  konnte.  —  Ans  diesem  Grunde  woll¬ 
ten  es  unsere  Jehäliu -Führer  nicht  wagen,  uns  nach  Shöbek  zu 
bringen.  *) 

Dies  sind  die  Ra$en,  welche  jetzt  das  alte  Edomiterland  in 
Besitz  haben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  bei  der  Folge  von  Be¬ 
gebenheiten  während  der  vielen  zwischenliegenden  Jahrhunderte 
zu  verweilen;  jedoch  werden  ein  paar  Notizen  über  die  hier  statt- 
gefundcnen  Hauptveränder nngen  dazu  dienen,  auf  die  Geschichte 
und  den  Charakter  jener  allen  Stadt,  deren  Ueberreste  noch  das 
Hauptinteresse  des  Reisenden  in  diesen  Bergen  auf  sich  ziehen, 
einiges  Licht  zu  werfen. 

ln  den  Zeiten  der  biblischen  Geschichte  wurden  die  Berge 
östlich  vom  todlen  Meer  als  zum  Moabiterland  gehörig  betrachtet, 
dessen  nördliche  Grenze  gegen  die  Amoriter  hin  zuletzt  der  Bach 
Arnou,  jetzt  Wady  el-Möjib  war.2)  Die  südliche  Grenze  von 
Moab  scheint  der  Bach  Sared  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird 
dieser  als  die  Wanderungsgrenze  der  Kinder  Israel  in  der  Wüste 
und  als  der  Punkt  angegeben,  wo  sie  in  das  Gebiet  Moab’s,  eines 
verwandten  Volkes,  übergingen.3)  Die  Physiognomie  des  Landes 
scheint  daraufhinzuführen,  dafs  dies  wahrscheinlich  der  Wady 
cl-Ahsy  war,  welcher  jetzt  den  Distrikt  Kerak  von  Jebäl  trennt, 
und  in  der  That  eine  natürliche  Scheidung  zwischen  dem  Lande 
im  Norden  und  im  Süden  bildet.  Nahe  bei  dem  Kastell  el-Ahsy 
an  der  Pilgerslrafse  des  syrischen  Haj  in  der  hohen  östlichen  Wü¬ 
ste  entspringend,  bricht  er  sich  durch  die  ganze  Bergkette  bis 
nahe  zu  dem  S.  0.  Winkel  des  todten  Meers  hindurch,  einen 
Thcil  des  Wegs  eine  tiefe  Kluft  bildend.  4)  lin  Norden  sind  die 

1)  Siehe  oben,  S.  50. 

2)  4  Mos.  21,  13.  26.  Rieht.  11,  18. 

3)  5  Mos.  2,  13.  14.  18.  4  Mos.  21,  12. 

4)  Burckhardt  p.  400,  401.  (673,  674.) 
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Berge  Moab’s  hoch ,  und  endigen  liier  in  einer  emporragenden 
Klippe  nahe  hei  Khanzireli ,  welche  mehrere  Male  als  eins  unse¬ 
rer  Landmerkmale  erwähnt  worden  ist.  Weiter  südlich  sind  die 
Berge  viel  niedriger,  bis  sie  über  Wady  el- Ghuweir  hinaus  wie¬ 
der  höher  werden.  —  Die  Israeliten  passirten  ohne  Zweifel  Wady 
el-Ahsy  (Sared)  nahe  bei  seinem  oberen  Ende,  wo  er  ihnen  keine 
Schwierigkeit  darbieten  mochte. 

Im  Süden  von  Moab  erstreckte  sich  das  Gebirge  Seir  oder 
das  Gebiet  der  Edomiter  bis  nach  Elalh  am  rotheu  Meer.  *)  In 
dieses  Land  zog  sich  Esau  vor  seinem  Bruder  Jacob  zurück;  und 
von  seinen  Nachkommen  wird  gesagt,  dafs  sie  nach  den  Horitern 
das  Gebirge  Seir  inne  hatten;  und  „sie  vertilgetcn  sie  vor  ihnen 
und  wohneten  an  ihrer  Statt.  “  ~)  Die  Eifersucht  zwischen  den  Pa¬ 
triarchen  Esau  und  Jacob  ging  auf  ihre  Nachkommen  über.  Als 
die  Israeliten  nach  vielen  Wanderjahren  zum  zweiten  Mal  bei  Kades 
ankamen,  baten  sie  die  Edomiter  um  Erlaubnifs ,  über  die  „Land- 
strafse“  (wahrscheinlich  Wady  el- Ghuweir)  durch  ihr  Land  zu 
ziehen,  um  Palästina  von  Osten  her  zu  erreichen.  Das  Gesuch 
wurde  abgeschlagen ;  und  die  Israeliten  sahen  sich  so  genöthigt, 
durch  ’Arabah  nach  Elath  (Ailah,  ’Akabah),  und  von  da  durch 
das  Gebirge  hinauf  nach  der  östlichen  Wüste  zu  ziehen,  so  dafs 
sie  das  Edomiterland  umgingen. 1 2  3) 

ln  späteren  Zeiten  bekriegte  Saul  die  Edomiter;  David  un¬ 
terjochte  das  ganze  Land ,  und  Salomo  machte  Ezeongeber  zu 
einem  Hafenplatz,  von  wo  er  Flotten  nach  Ophir  aussandte.4) 
Nach  verschiedenen  Anstrengungen  gelang  es  diesem  Volk  zur 

1)  5  Mos.  2 ,  1—18. 

2)  1  Mos.  36,  6  — 8.  5  Mos.  2,  12.  22. 

3)  4  Mos.  20,  14  —  21;  21 ,  4.  5  Mos.  2,  1—8. 

4)  1  Sam.  14,  47.  —  2  Sam.  8,  14.  1  Chron.  18,  11  —  13. 
1  Kön.  11,  15.  —  1  KÖn.  9,  26.  2  Chron.  8,  17.  18. 
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Zeit  des  Königs  Joram ,  sicli  von  Juda  unabhängig  zu  machen;1) 
denn  obgleich  Amazia  sie  mit  Krieg  überzog  und  eine  ihrer  Haupt¬ 
städte,  Sela  (Fels,  Petra),  eroberte  und  sie  jetzt  Jaktheel  hiefs; 
und  obgleich  Usia,  sein  Nachfolger,  „Elalli  baute  und  sie  wieder 
an  Juda  brachte,“  2)  so  scheinen  dies  doch  nur  vorübergehende 
Eroberungen  gewesen  zu  sein.  Unter  Alias  machten  die  Edomiter 
Einfälle  in  Juda  und  führten  Gefangene  mit  sich  fort;  und  um 
dieselbe  Zeit  war  es,  wo  Rezin,  König  von  Syrien,  „die  Juden 
aus  Elath  stiefs,“  dessen  Besitz  jetzt  die  Edomiter  fortwährend 
behaupteten.  3)  Um  diese  Zeit  scheint  ihre  Hauptstadt  Bozra  ge¬ 
wesen  zu  sein.  4)  Aus  den  prophetischen  Büchern  des  alten  Te¬ 
staments  wissen  wir  auch,  dafs,  während  das  Königreich  Juda  sei¬ 
nem  Untergang  entgegeneilte,  Edom  blühend  wurde  und  sich  al¬ 
lem  Anschein  nach  an  die  Chaldäer  unter  Nebucadnezar  anschlofs, 
um  den  jüdischen  Staat  Umstürzen  zu  helfen.  Dadurch  wurde  der 
Nationalhafs  der  Juden  gegen  Edom  noch  mehr  gesteigert,  und 
die  Propheten  sprachen  die  stärksten  Drohungen  gegen  dieses  Land 
aus.  5)  Während  des  jüdischen  Exils  scheinen  die  Edomiter  nach 
Südpalästina  vorgedrungen  zu  sein,  wovon  sie  bis  nach  Hebron 
hin  Besitz  nahmen;  hier  wurden  sie,  wie  wir  schon  gesehen  ha¬ 
ben ,  später  von  den  Makkabäern  angegriffen  und  unterjocht, 
und  zur  Annahme  der  jüdischen  Gesetze  und  Sitten  gezwun- 


1)  2  Kön.  8,  20  — 22.  2  Chron.  21  ,  8  —  10. 

2)  2  Kön.  14,  7.  2  Chron.  25,  II.  12.  14.  —  2  Chron.  26,  2. 

3)  2  Chron.  28,  17.  —  2  KÜn.  16,  G  Keri.  Hier  ist  das  Iveri 
tPÜlT*  Edomiter  statt  Aramäer  oder  Syrier  zu  lesen.  Die  Ver¬ 
wechselung  rührt  ohne  Zweifel  von  der  nahen  Aehnlichkeit  des  hebräi¬ 
schen  und  ta)  her. 

4)  Jes.  34,  6;  63,  I.  Jer.  49.  13,  22.  Am.  1,  12. 

5)  Ps.  137,  7,  Obadja  Vs.  1  ff.  Jer.  49,  7  tl.  Ilesek.  25,  12  — 
14;  32,  29;  35,  3  —  15. 
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gen.  *)  Idumaea,  welcher  Name  jetzt  auch  deu  südlichen  Theil 
von  Judaea  mit  umfafste,  wurde  seitdem  von  einer  Reihe  jüdischer 
Präfekten  regiert,  deren  einer,  Antipater,  von  Geburt  ein  Idu- 
inäer,  durch  die  Gunst  Cäsar’s  zum  Procurator  von  ganz  Judaea 
gemacht  ward;  und  sein  Sohn,  Herodes  der  Grofse,  wurde  Kö¬ 
nig  über  die  Juden,  mit  Einschlufs  von  Idumaea. 2)  Kurz  vor 
der  Belagerung  Jerusalem^  durch  Titus  warfen  sich  Sehaaren 
von  Idumäern  in  die  Stadt,  welche  sie  mit  Räuberei  und  Gewalt¬ 
tätigkeit  anfüllen  halfen.  3)  Seit  der  Zeit  verschwinden  die  Edo- 
miter  aus  dem  Bereich  der  Geschichte  als  ein  Volk,  und  in  dem 
folgenden  Jahrhundert  beschränkt  Pfolemaeus  ihr  Gebiet  auf  die 
Gegend  westlich  vom  todten  Meer.  4) 

Aber  während  die  Edomiter  so  ihre  Grenzen  im  Nordwesten 
ausgedehnt  hatten,,  waren  sie  wiederum  aus  dem  südlichen  Theil 
ihres  eignen  Gebietes  und  aus  ihrer  Hauptstadt  selbst  von  deu 
Nabathäern  vertrieben,  einem  arabischen  Stamme,  Nachkommen 
Nebajoth’s,  des  ältesten  Sohnes  von  Ismael.  5 6)  Dieses  nomadische 
Volk  hatte  sich  über  das  ganze  wüste  Arabien  vom  Euphrat  bis 
zu  den  Grenzen  von  Palästina  und  endlich  bis  zu  dem  elaniti- 
schen  Golf  des  rothen  Meeres  ausgebreitet.  fi)  In  welcher  Periode 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  695. 

2)  Joseph.  Ant.  XIV,  1,  3.  XI V,  8,  5.  XV,  7,  9.  XVII,  II,  4. 
—  Daher  sprechen  römische  Schriftsteller  oft  von  ganz  Palästina  unter 
rlem  Namen  Idumaea;  siehe  Iteland  Palaest.  p.  48,  49. 

3)  Joseph.  B.  J.  IV,  4,  1.  5.  VII,  8,  1. 

4)  Ptolem.  V,  16:  "fd'ov/ucu'cc ,  rjr/g  Iozl  näou  and  d'vGecog  tov 
'IoqüÜvov.  Reland  Palaest.  p.  462. 

5)  1  Mos.  25,  13.  Jes.  60,  7. 

6)  Jos.  Ant.  I,  12,  4:  Outol  nalösg  1 iG.uarjXou  naGav  ti)v  an 
Evrf  Qcuou  xafMizovOay  npog  ti)v  ’Eqvö-quv  O-aXaGGav  y.anor/.ovGi ,  Ar a  - 
ßaxi]vi)v  it)v  y.wQav  duoiraGavisg'  aial  de  outol  o’l  twj/  l'loüßijy  tOyog 
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sie  so  die  Edomiter  aus  ihren  alten  Besitzungen  vertrieben ,  ist 
unbekannt;  aber  schon  Antigonus,  einer  der  Nachfolger  Alexan¬ 
ders,  welcher  30t  v.  Chr.  starb,  schickte  nach  Eroberung  von 
Syrien  und  Palästina  zwei  Kriegsheere  gegen  die  Nabathäer  in 
Petra;  das  erste  von  Athenaeus,  und  das  zweite  von  seinem  eig¬ 
nen  Sohne  Demetrius  befehligt.  *)  Um  diese  Zeit  waren  sie  eigent¬ 
lich  noch  Nomaden  und  allem  Anschein  nach  ohne  König;  aber 
sie  hatten  schon  angefangen,  sich  in  Handel  einzulassen  und 
scheinen  allmählig  eine  geregeltere  Lebensweise  angenommen  zu 
haben.  So  bildete  sich  aus  ihnen  während  des  folgenden  Jahr¬ 
hunderts  das  Königthum  des  peträischen  Arabiens,  beinahe  das¬ 
selbe  Gebiet  umfassend,  welches  innerhalb  der  Grenzen  des  alten 
Edom  gelegen  halte.  Es  nahm  wahrscheinlich  diesen  Namen  von 
dem  seiner  Hauptstadt  Petra  an.  Ein  König  dieses  Landes,  Are- 
tas,  wird  als  Zeitgenosse  des  Antiochus  Epiphanes,  kurz  vor 
der  Makkabäerzeit,  um  das  Jahr  166  v.  Ch.  erwähnt. * 1  2) 

Von  dieser  Zeit  an  bis  zur  Zerstörung  von  Jerusalem  ka¬ 
men  die  Beherrscher  des  peträischen  Arabiens,  welche  gewöhnlich 
den  Namen  Aretas  oder  Obodas  führen,  in  häufige,  feindliche 
sowohl  als  friedliche  Berührung  mit  den  Juden  und  Römern.  Das 
Land  und  Volk  wird  oft  bei  Josephus  erwähnt.  3)  Ihre  Beherr- 


•/..  t .  Ilieron.  Quaest.  in  Gen.  XXV,  13.  Diod.  Sic.  XIX,  94.  Siehe 

mehr  darüber  bei  Reland  Pal.  p.  90  sq. 

1)  Diod.  Sic.  XIX,  94  —  98. 

2)  2  Mäkle.  5,  8. 

3)  Alexander  Jannaeus  focht  unglücklich  gegen  einen  Obodas  um 
das  Jahr  93  v.  Chr.  Antiq.  XIII,  1 3,3.  ß.  J.  I,  4,  4.  Antiochus 
Dionysius  von  Syrien  wurde  in  einer  Schlacht  in  Syrien  getödtet,  und 
Aretas  (wie  es  scheint  der  Sieger)  wurde  König  von  Damascus ;  Antiq. 
XIII,  15,  I.  2.  B.  J.  I,  4,  7.  8.  Im  Jahre  63  v.  Chr.  überfiel  Seau- 
rus,  ein  Feldherr  des  Ponipejus,  Arabien,  drang  bis  Petra  vor,  und  schlofs 
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scher  scheinen  gewissermafsen  von  den  römischen  Kaisern  ab¬ 
hängig  gewesen  zu  sein,  obgleich  nicht  gradezu  der  römischen 
Macht  unterworfen.  Obodas,  sechs  oder  acht  Jahre  vor  der  christ¬ 
lichen  Zeitrechnung,  ein  Mann  von  schlaffem  Geiste,  überliefs 
den  ganzen  Geschäftsgang  einem  Günstling,  Namens  Sjllaeus.  *) 
Dieser  letztere  hielt  bei  Herodes  dem  Grofsen  nm  die  Hand  sei¬ 
ner  Schwester  Salome  an ;  aber  da  sein  Gesuch  erfolglos  war, 
so  trat  er,  vielleicht  aus  diesem  Grunde,  feindlich  gegen  Herodes 
auf  und  klagte  ihn  einige  Jahre  später  vor  Augustus  in  Rom  feind¬ 
seliger  Schritte  und  Mordthaten  in  Arabien  an.  Herodes  war  in- 
defs  iin  Stande,  den  Sturm  zu  seinen  eignen  Gunsten  zu  lenken, 
und  Sjllaeus  wurde  zu  einer  Geldbufse  verurtheilt. * 1  2)  Mittler¬ 
weile  war  Obodas  gestorben  und  Aeneas  ihm  gefolgt,  welcher 
den  Namen  Aretas  annahm  und  zuletzt  in  seinem  Königthum 
von  Augustus  bestätigt  wurde,  obgleich  dieser  zuerst  vorgehabt 
hatte,  Arabien  dem  Herodes  zu  schenken.  3) 

Während  der  Regierung  desselben  Obodas,  drei  oder  vier 
Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  veranstaltete  Augustus 
die  berühmte  Expedition  von  Aegjpfen  aus  nach  Arabien  unter 
Aelius  Gallus,  dem  Freund  des  Slrabo  und  damaligen  Statthal¬ 
ter  von  Aegjpten.  Nach  verschiedenen  Hindernissen  kam  Gallus 


dann  Frieden  mit  Aretas;  Antiq.  XIV,  5,  1.  Dio  Cass.  XXXVII,  15. 
Zwei  Jahre  später,  um  das  Jahr  61  v.  Chr.,  veranlafste  Antipater  den 
Ilyrcanus,  Sohn  des  Alexander  Jannaeus,  seine  Zuflucht  zum  Aretas  in 
Petra  zn  nehmen;  Ant.  XLV,  1,4.  ß.  J.  I,  6,  2.  In  den  ersten  Jah-, 
ren  der  Regierung  des  Herodes  war  das  Königthum  von  Arabien  in  den 
Händen  des  Malchus;  Ant.  XV,  6,  2. 

1)  Jos.  Ant.  XVI,  7,  6.  Strabo  XVI,  4,  23.  24. 

2)  Jos.  Ant.  XVI,  7,  6.  9,  2  —  4.  10,  8.  9.  B.  J.  I  ,  28,  6. 

29,  3. 

3)  Jos.  Ant.^XVI,  9,  4.  10,  9.  XVII,  3,  2. 
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mit  seinen  Trappen  zn  Wasser  in  Lenke  Kome  1),  einem  Han¬ 
delsplatz  der  Nabathäer,  an.  Hier  wurde  er  auf  Befehl  des  Kö¬ 
nigs  Obodas  und  seines  Giinstlings  Sjllaeus,  als  Bundesgenossen 
der  Piömer,  freundlich  aufgenommen,  und  er  blieb  daselbst  einen 
Sommer  und  Winter  über,  zur  Wiederherstellung  seiner  von  Krank¬ 
heiten  heimgesuchten  Truppen.  Er  marschirte  später  ins  Innere, 
aber  ohne  Petra  zu  besuchen;  und  nach  vieler  durch  die  Treu¬ 
losigkeit  und  Verrälherei  des  Sjllaeus  herbeigeführter  Zögerung 
und  Beschwerlichkeit  kehrte  er  durch  das  glückliche  Arabien  wie¬ 
der  zurück.  2) 

Der  nächste  arabische  König ,  von  dem  wir  dann  eine  Nach¬ 
richt  haben,  ist  der  von  Paulus  erwähnte  Aretas,  Herr  von  Da- 
mascus,  welches  er  damals  um  das  Jahr  38  oder  39  durch  einen 
Laudpfleger  verwalten  liefs.3)  Josephus  berichtet,  dafs  Herodes  An- 
lipas  sich  mit  der  Tochter  dieses  Aretas  vermählt ,  dafs  er  sie  aber 
verstofsen  habe,  um  Herodias  zu  heirathen,  welcher  Schritt  ihm 
Johannis  des  Täufers  Rüge  zuzog.  4)  Hierauf  begann  Aretas  ei¬ 
nen  Krieg  gegen  Herodes  und  vernichtete  sein  Heer  gänzlich;  ein 
Gericht  über  Herodes,  wie  viele  der  ernstgesinnten  Juden  es  an¬ 
sahen,  wegen  der  Ermordung  des  Johannes.  Yitellius,  damals 
Proconsul  von  Sjrien,  erhielt  Befehl,  den  Aretas  zu  züchtigen; 

1)  Atv/.r)  Kwai] ,  Albus  Pag  us,  Strabo  XVI,  4,  24.  Arrian. 
Periplus  Maris  Erythr.  eil.  Hudson,  p.  11.  Wahrscheinlich  in  oder  nahe 
bei  Muweilih ,  bei  der  Mündung  des  Busens  von  ’Akabah  an  der  östli¬ 
chen  Küste.  Dieser  Ort  war  schon  den  Römern  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  unter  dem  Namen  Mohaila  bekannt;  siehe  Notit.  dignitat. 
ed.  Panciroli  p.  216.  Reland  Palaest.  p.  230.  Siehe  überhaupt  Vincent’s 
Commerce  and  Navig.  of  the  Ancients,  Vol.  II.  p.  258,  259,  295.  Lond. 
1807.  4. 

2)  Strabo  XVI,  4,  22  —  24.  Dio  Cass.  LIII,  29. 

3)  2  Kor.  11,  32.  Vgl.  Apgsch.  9,  24.  25. 

4)  Matth.  14,  3.  4.  Mark.  G,  17.  18.  Luk.  3,  19. 

III.  8 
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aber  während  er  sieh  zu  diesem  Zuge  rüstete  nnd  einige  von  sei¬ 
nen  Truppen  vorausgeschickt  hatte,  kam  tlie  Nachricht  von  dem 
Tode  des  Tiberius,  worauf  er  seine  Truppen  zurück  berief,  und 
sie  in  Winterquartiere  unterbringend  die  Provinz  verliefs.  Wahr¬ 
scheinlich  geschah  es  in  dieser  Periode,  unter  der  kraftlosen  Re¬ 
gierung  des  Caligula,  dafs  Aretas,  diese  Schwache  zu  seinem 
Vortheil  benutzend,  einen  Einfall  machte  und  die  Stadt  Damascus 
eroberte,  welche  er  eine  Zeitlang  in  der  von  Paulus  berichteten 
Weise  innc  hatte.  Es  konnte  indefs  nur  eine  vorübergehende 
Besitznahme  sein;  denn  das  Faktum  findet  sieh  bei  keinem  andern 
Schriftsteller  erwähnt.  *•) 

Dem  Namen  nach  dauerte  die  Unabhängigkeit  des  König¬ 
thums  von  Arabien  noch  einige  dreifsig  Jahre  nach  der  Zerstö¬ 
rung  von  Jerusalem  fort.  Unter  der  Regierung  des  Trajan,  um 
das  Jahr  105,  wurde  cs  von  dem  damaligen  Statthalter  Syriens, 
Cornelius  Palma,  überfallen  und  erobert,  und  förmlich  zum  römi¬ 
schen  Reiche  geschlagen. 1  2) 

Die  Bewohner  dieser  Gegend  traten  früh  in  einen  ausge¬ 
dehnten  Handelsverkehr,  als  Beförderer  der  reichen  Produkte  des 
Ostens  zwischen  dem  rothen  Meer  und  den  Häfen  der  Phönicier. 
Bei  dem  ersten,  von  Autigonus  veranstalteten  Kriegszug  waren 
die  Männer  von  Petra  zu  Markte  gereist,  und  Athenaeus  fand  in 
dieser  Stadt  eine  grofse  Menge  Weihrauch  und  Myrrhen,  und 


1)  Ein  ans  Josephus  zusammengestelltes  Verzeichnis  von  Herr¬ 
schern  über  das  peträische  Arabien  tindet  sich  in  Vincent’s  Comm.  and 
Navig.  of  the  Anc.  Vol.  II.  p.  272  sq. 

2)  Dio  Cass.  LXVIII ,  14:  Kaja  de  tov  ctviöv  tovtov  ygövov 
(A.  ü.  C.  858.)  y.cu  Hül^iccs  lijs  S-unücg  dnyiov  n)p  Idgußiuv  ij\v  nnog 
Trj  IltTQK  tysigcuauTO,  xal  "Plouuloip  vnrjzoop  ^noi^atxio.  Amm,  Marcell. 
XIV,  8.  Eutrop.  VIII,  2.  9. 
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500  Talente  Silber. *)  Slrabo  berichtet,  dafs  die  Waaren  Indiens 
und  Arabiens  auf  Karaeelen  von  Leulce  Koine  nach  Petra,  und 
von  da  nach  Rhinocolura  (el-Arish)  und  andern  Orten  trauspor- 
tirt  wurden. * 1  2)  Unter  den  Römern  scheint  dieser  Handel  noch 
mehr  in  Flor  gekommen  zu  sein.  Das  Land  wurde  zugänglicher 
gemacht  und  die  Passage  der  Kaufleute  und  Karawanen  erleich¬ 
tert,  sowohl  durch  Militärstrafsen ,  als  durch  Anlegung  von  Mi¬ 
litärposten,  um  die  räuberischen  Horden  der  benachbarten  Wüsten 
im  Zaume  zu  halten.  Ein  grofser  Weg,  wovon  noch  Spuren 
vorhanden  sind,  nahm  seine  Richtung  nordwärts  von  Ai  Iah  nach 
Petra  und  von  da  nach  Damascus ;  von  Petra  lief  ein  Arm  längs 
dem  Westen  des  todten  Meers  nach  Jerusalem,  Askalon  und  an¬ 
dern  Theilen  des  Mittelmeers.3)  Eine  Reihe  von  Militär-Sta¬ 
tionen  wurde  diesen  Weg  entlang  angelegt,  welche  zur  Bescliü- 
tzung  desselben  gegen  Einfälle  von  der  östlichen  Wiiste  her  dien¬ 
ten;  und  einige  derselben  wuchsen  zu  Städten  empor.4) 

('  '  " 

1)  Diod.  Sic.  XIX,  95.  Siehe  oben,  S.  111. 

2)  Strabo  XVI,  4,  18.  23.  24. 

3)  Siebe  die  Peutingersche  Tafel;  und  vergl.  Rennell’s  Compar. 
Geogr.  of  Western  Asia  I.  p.  89  sq,  Ritter,  Geschichte  des  petr.  Ara¬ 
biens  in  den  Abhandl.  d.  Perl.  Akad.  1824.  Ilist.  pbil.  Kl.  S.  204,  205. 
—  Spuren  von  diesem  alten  Wege  fand  Laborde  südlich  von  Wady  Mo¬ 
sa;  Voyage  p.  62.  Nördlich  von  Wady  Mosa  sind  Ueberreste  davon  an 
vielen  Stellen  zu  sehen;  s.  Burckhardt  p.  374,  419.  (636  f.  701.),  Irby 
und  Mangles  p.  371,  377,  460.  Die  letzteren  Reisenden  sahen  mehrere 
Meilensteine  aus  der  Zeit  Trajan’s  und  einen  von  Marc  Aurel;  p.  461. 

4)  So  linden  wir  in  den  Notitiae  dignitatum  im  fünften  oder  sechs¬ 
ten  Jahrhundert  Besatzungen  von  „equites“  zu  Mohila,  Aila ,  Havana, 
Zodocatha,  Arindela,  Areopolis  etc.  Peutinger’s  Tafel  hat  Hauarra  und 
Zadagatta  auf  der  grofsen  Strafse  zwischen  Aila  und  Petra.  Siehe  No¬ 
titiae  dignitatum  ed.  Panciroli  p.  215,  216,  219,  220.  Reland  Palaest. 
p.  230,  231.  Ritter  a.  a.  O. 

8  * 
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Schon  früh  im  vierten  Jahrhundert  wurde  der  Name  Palästi¬ 
na  bisweilen  so  weit  ausgedehnt,  dafs  er  diese  ganze  Gegend 
mit  umfafsle;  l)  und  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  finden 
wir  eine  neue  Einteilung  von  Judaea  und  den  anstofsenden  Ge¬ 
genden  eingeführt:  Palaestina  Prima,  Secunda,  Tertia. 
Ersteres  begriff  Jerusalem  und  ganz  Judaea  im  Süden  und  nörd¬ 
lich  bis  nach  Samaria  in  sich;  das  zweite  schlofs  Scythopclis  und 
den  Norden  von  Palästina  ein;  während  das  dritte  die  früher  zum 
peträischen  Arabien  gehörenden  Gegenden  im  Osten  und  Süden 
des  todten  Meeres  umfafste,  und  sich  auch  über  die  ’Arabah  hin¬ 
über  so  weit  westlich  erstreckte,  dafs  Bersaba  und  Elusa  noch 
mit  dazu  gehörten.  2)  Dies  scheint  zu  gleicher  Zeit  eine  kirchli¬ 
che  Einteilung  gewesen  zu  sein;  die  drei  Palüstina’s  hatten  je¬ 
des  einen  Metropolitansitz,  zuerst  Caesarea,  Scylhopolis  und  Pe¬ 
tra;  und  als  auf  dem  Concil  zu  Chalcedon  Jerusalem  zu  einem 
Patriarchat  erhoben  wurde,  erhielt  es  diese  drei  Provinzen  als  sein 
Gebiet  zugewiesen.  3)  Lange  vor  dieser  Zeit  hatte  sich  daher 

1)  Onomast.  Art.  Ailah,  Arcem,  Ca  des  etc. 

2)  Diese  Einteilung  Jindet  sich  zuerst  in  einem  im  J.  409  be¬ 
kannt  gemachten  Gesetze.  Leg.  III.  Cod.  Theodos.  de  erog.  milit.  an- 
non.:  „Limitanei  milites  et  possessorum  atälitate  conspecta  per  priinam, 
secundam,  et  tertiam  Palaestinam  hnjuscemodi  norma  processit.“  Re- 
land  Palaest.  p.  205  sq.  —  Palaestina  tertia  wurde  zuweilen  auch  Sa- 
lutaris  genannt;  Reland  ibid.  p.  206. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  222.  Diese  Einteilung  Palästina’s  zieht 
sich  durch  alle  kirchlichen  Notidae  hindurch ,  Reland  Palaest.  p.  214  — 
226.  Der  Name  Arabien  wurde  in  dieser  Periode  von  der  Gegend  nörd¬ 
lich  von  Palaestina  tertia,  mit  Einschlufs  von  Medaba,  Hesbon,  Rabbath  - 
Ammon  oder  Philadelphia,  Gerasa,  Bostra  etc.  gebraucht.  Reland  p.  217, 
2!  9,  223,  226.  Jedoch  war  dieser  Sprachgebrauch  nicht  fest,  und  einige 
Schriftsteller  .sprechen  von  den  Städten  in  Palaestina  tertia  als  ob  sie  noch 
zu  Arabien  gehör cen;  so  Sozomenus  Hist.  Eccl.  Vil,  15.  Reland  p.  613. 
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die  christliche  Religion  in  dieser  Gegend  umher  verbreitet,  und 
es  sind  in  der  Tliat  die  Akten  und  Urkunden  von  Concilien  im 
vierten,  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  und  die  kirchlichen 
Notitiae  desselben  oder  eines  spätem  Zeitalters,  denen  wir  die 
Hauptkenntnifs  dieses  Landes  während  dieser  Perioden  und  die 
Überlieferung  von  Namen  vieler  Bischofsstädte  verdanken,  die 
sonst  in  Vergessenheit  hätten  versinken  müssen. 

Wie  weit  sich  das  Christenthum  unter  den  nomadischen 
Stämmen  der  östlichen  Wüsten  ausgebreitet  hatte,  oder  ob  sie, 
wie  die  um  den  Sinai,  die  Verehrung  der  Gestirne  noch  beibe¬ 
hielten,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Aber  noch  vor  der  Mitte 
des  siebenten  Jahrhunderts  begann  der  Islam  sich  durch  Gewalt 
des  Schwertes  zu  verbreiten;  und  bald  vereinigten  sich  alle  ara¬ 
bischen  Horden,  wie  unterschieden  sie  auch  in  andern  Beziehun¬ 
gen  sein  mochten,  zu  einer  grofsen  Gemeinschaft  religiöser  Zelo¬ 
ten,  Im  Jahr  630  drang  Muhammed  selbst  gegen  die  römische 
Grenze  bis  nach  Tcbük  vor;  und  dies  war  für  mehrere  der  christ¬ 
lichen  Gemeinden  im  peträischen  Arabien  das  Signal,  den  Ge- 
nufs  ihrer  Privilegien  durch  Entrichtung  eines  Tributs  von  dem 
Eroberer  zu  erkaufen.  Zu  diesen  gehörte  Ai  Iah.  *)  Dieses  Bei¬ 
spiel  scheint  allgemein  befolgt  worden  zu  sein;  denn  vier  Jahre 
später  (634  n.  Chr,),  als  die  Eroberungsflulh  sich  weiter  fort¬ 
wälzte,  schlofs  das  Bistbum  zu  Bozra  im  Norden  auf  gleiche  Weise 
mit  Abu  Bekr  nach  der  Schlacht  bei  Yarmük  Frieden.1 2)  Im 

1)  Abulfed.  Ann.  Mustern,  ed.  Adler,  1789,  Tom.  1.  p.  171.  Siebe 
oben,  Bd.  I.  S.  281.  Abulfeda  erwähnt  Ailah  und  zwei  andere,  jetzt 
unbekannte  Orte.  Es  existirt  auch  ein  vorgebliches  Diploma  Secu- 
ritatis  Ailensibus,  welches  für  ein  Patent  von  Muhammed  selbst 
zu  Gunsten  der  Christen  angesehen  sein  will;  siehe  Gibbon  chap,  L,  An¬ 
merk,  unter  dein  Jahr  630  n.  Chr. 

2)  Abulfedae  Annal.  Tom.  I.  p.  223,  243,  245.  Ritter,  Gesell,  des 
petr.  Arab.  a.  a.  O.  S.  219. 
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Jahr  636  unterwarf  sich  Jerusalem  selbst,  wie  wir  gesehen  ha¬ 
ben,  der  mohammedanischen  Herrschaft.  Mit  dieser  Eroberung 

'  ij 

gerieth  die  merkantilische  Bedeutung  und  Bliilbe  des  früheren  pe- 
träischeu  Arabiens  in  Verfall.  Muhamraedanisehe  Reiche  eutstan- 
den  und  gediehen  im  südlichen  Arabien,  Syrien  und  Aegypten. 
Bei  seiner  Lage  dazwischen  behielt  dieses  Land  keine  unabhängige 
Existenz;  der  Handelsverkehr  nahm  seinen  Lauf  über  andere  Bah¬ 
nen;  die  früheren  grofsen  Verbindungswege  wurden  verlassen ; 
und  die  ganze  Gegend  fiel  zuletzt  den  nomadischen  Horden  der 
angrenzenden  Wüsten  anheim,  deren  Nachkommen  sie  noch  in 
Besitz  haben.  *)  Von  der  muhammedanischen  Eroberung  au  bis 
auf  die  Zeit  der  Kreuzzüge  fällt  kein  Funke  historischen  Lichtes 
auf  dieses  vergessene  Land. 1  2) 

Die  Züge  der  Kreuzfahrer  liefsen  für  den  Augenblick  ein 
paar  matte  Strahlen  in  die  sonst  völlige  Dunkelheit  fallen.  Wäh¬ 
rend  des  zwölften  Jahrhunderts  drangen  sie  zu  verschiedenen  Ma¬ 
len  in  die  Gegenden  östlich  und  südlich  vom  todten  Meer  ein, 
und  hielten  Theile  derselben  eine  Zeitlang  in  Besitz.  Dazninal 
war  das  ganze  Land  östlich  vom  Jordan  den  Kreuzfahrern  unter 
dem  Namen  Arabien  bekannt;  den  nördlichen  Theil  nin  Bozra 
nannten  sie  Arabia  prima;  die  Gegend  um  Iterak,  Arabia  secun- 
da,  und  die  weiter  südliche,  Arabia  tertia  oder  Syria  Sobal.  3) 

1)  Ritter  ebend.  S.  209. 

2)  Wenn  nicht  etwa  in  den  beiden  lateinischen  kirchlichen  Noti- 
tiae ,  welche  sich  allem  Anschein  nach  auf  die  Jahrhunderte  vor  den 
Kreuzzügen  beziehen,  und  in  welchen  der  Name  Petra’s,  des  früheren 
Metropolitansitzes,  nicht  weiter  vorkommt;  Reland  Pal.  p.  223,  226. 

3)  Siehe  Jae.  de  Vitr.  c.  96.  Auch  über  Arabia  prima  ebend. 
c.  47;  über  AraLia  secunda,  Will.  Tyr.  XI,  26.  XV,  21;  über  Arabia 
tertia  und  Syria  Sobal,  Will.  Tyr.  XI,  26.  XVI,  6.  Jac.  de  Vitr.  c.  28. 
Siehe  überhaupt  Marin.  Sanut.  p.  244.  Wilken  Gesch.  der  Kreuzz.  II. 
S.  616.  III,  1,  S.  210. 
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Die  erste  Expedition  fand  unter  Balduin  l.  im  Jahr  i  100 
statt.  *)  Nach  einem  Marsche  von  Hebron  um  das  Südende  des 
todten  Meers  und  bei  Segor  (Zoar)  vorbei,  kamen  die  Truppen 
der  Kreuzfahrer  in  fünf  Tagen  durch  die  Berge  hindurch  mit 
grofser  Schwierigkeit  nach  Wady  Müsa ,  welchem  sie  schon  den 
Namen  „Vallis  Moysi“  geben. 1  2)  Es  ist  eben  kein  grofser  Be¬ 
weis  von  ihrer  Kcnntnifs  in  biblischer  Geographie,  dafs  sie  den 
angrenzenden  Berg  mit  dem  Grab  Aaron’s  für  den  Berg  Sinai, 
und  den  das  Thal  hinunter  fliefsenden  Bach  für  das  Wasser  hielten, 
welches  Moses  mit  dem  Stab  aus  dem  Felsen  schlug.  3)  Von 
diesem  Thal,  berichtet  Albertus  Atjuensis,  marschirten  sie  noch 
eine  Tagereise  weiter  bis  zu  einer  Stadt  Namens  Susuin;  aber 
da  weder  Fulcher  von  Chartres,  welcher  dabei  war,  noch  irgend 
ein  anderer  Geschichtsschreiber  diesen  weiteren  Marsch  erwähnt, 
und  der  Name  einer  solchen  Stadt  anderweitig  unbekannt  ist,  so 
scheint  die  Angabe  dieses  Schriftstellers,  welcher  kein  Augen¬ 
zeuge  war,  von  zweilelhafter  Autorität  zu  sein.  Fulcher  berich- 
tot,  dafs  sie  nach  einem  Aufenthalt  von  drei  Tagen  in  Wady 
Müsa  über  Hebron  nach  Jerusalem  zurückkehrten. 

Auf  dem  zweiten  Kriegszuge,  welcher  unter  demselben  Ko- 

1)  Siehe  überhaupt  in  den  Gest.  Dei:  Alb.  Aq.  VII,  41.  42.  Ful- 
cber  Carn.  23.  p.  405.  Guibert  VII,  30.  p.  555.  Anon.  p.  518.  Will.  Tyr. 
X ,  8.  Wilken  a.  a.  O.  II.  8,  88.  89. 

2)  Gesta  Dei  p  58t.  Will.  Tyr.  XVI,  6. 

3)  Guibert  und  Fulcher  a.  a.  O.  Guibert  giebt  jedoch  als  seine 
eigne  Meinung  an,  dafs  dies  der  Berg  Hör  sei.  Fulcher  rühmt  sich, 
dafs  an  diesem  Bache  ,,equos  adaquavi  meos.“  Derselbe  Irrthum  gehl 
indefs  zurück  bis  zurZeit  des  Eusebius  und  Hieronymus;  siebe  Onomast. 
Art.  O  r.  Als  dies  einmal  von  den  Kreuzfahrern  angenommen  war,  ver¬ 
leitete  es  sie  späterhin,  Ailali  für  Elim  mit  den  zwölf  Quellen  und  sieb¬ 
zig  Palmbäuinen  zu  halten  (Will.  Tyr.  XI,  29.),  lind  nöthigte  sie  auch 
dazu,  das  alte  Petra  weiter  nördlich  bei  Iverak  aufzusuchen  und  zu  finden. 


120 


Gebirge  E  d  o  m. 


nig  im  Jahr  1115  stattfand ,  scheint  Balduin  den  Jordan  über¬ 
schritten  und  ganz  Arabia  seeunda  der  Länge  nach  durchzogen 
zu  haben.  Er  war  nur  von  200  Rittern  und  400  Männern 
zu  Fufs  begleitet;  und  mit  dieser  kleinen  Schaar  baute  er  in  Ara¬ 
bia  tertia  binnen  achtzehn  Tagen  ein  einst  festes  Kastell  auf  ei¬ 
nem  steilen,  vereinzelten  Berge  wieder  auf,  mitten  in  einer  an 
Korn,  Oel  und  Wein  fruchtbaren  Gegend.  Dieser  Festung,  der 
ersten  von  den  Lateinern  Ö9tlich  vom  Jordan  errichteten,  gab  er 
den  Namen  Mons  regalis  (Mont- royal).  Arabische  Schriftsteller 
führen  sie  unter  der  noch  heut  zu  Tage  ihr  beigelegten  Benen¬ 
nung  Shobek  auf.  *)  —  lin  nächstfolgenden  Jahre  (1116)  be¬ 
suchte  König  Balduin  mit  einem  Gefolge  von  200  Mann  seine 
Festung  wieder  und  rückte  später  bis  nach  Ailah  vor,  von  wel¬ 
cher  Stadt  er  Besitz  genommen  zu  haben  scheint.  Er  würde  bis 
nach  dem  Kloster  des  Berges  Sinai  vorgedrungen  sein;  aber  er 
liefs  sich  durch  die  Bitten  der  Mönche  davon  abbringen, 1  2) 

Zwanzig  Jahre  hindurch  verblieb  Shobek  die  hauptsächlich¬ 
ste,  wo  nicht  einzige  Festung  der  Lateiner  in  dieser  Gegend. 
Das  Land  östlich  vom  todten  Meer  und  Kerak  war  dem  Ritter 
Romanus  von  Puy  als  Lehen  überlassen  worden;  dieser  ward  je¬ 
doch  nebst  seinem  Sohne  Rudolph,  in  Folge  einer  vermeintlichen 
Verschwörung  gegen  König  Fulco  um  das  Jahr  1132,  wieder 

1)  Alb.  Aq.  XII,  21.  Fulch.  Carn.  42.  p.  426.  Gesta  Dei  p.  611. 
Will.  Tyr.  XI,  26.  Jac.  de  Vitr.  28.  Wilken  a.  a.  O.  II.  S.  402.  — 
Siehe  auch  Bohaeddin  Vit.  Salad.  p.  38.  34.  Abulfed.  Annal.  Musi,  ad 
A.  H.  367.  Abulf.  Tab.  Syr.  ed,  Köhler  p.  88.  Schultens  Index  in  Vit. 
Salad.  Art.  Sja  ubacli  um. 

2)  "Alb.  Aq.  XII,  21.  Fulch.  Carn.  43.  p.  216.  Gesta  Dei  p.  611. 
Will.  Tyr.  XI,  29.  Wilken  a.  a.  O.  S.  403.  Siehe  auch  oben,  Bd.  I. 
S.  209.  281.  —  Albertus  Aquensis  scheint  diese  beiden  Expeditionen 
Balduin’s  mit  einander  zu  verwechseln ,  und  liifst  ihn  das  rothe  Meer 
mit  nur  sechszig  Rittern  besuchen. 
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daraus  verdrängt.  *)  Es  wurde  jetzt  an  einen  Edelmann ,  Paga- 
nus  (Payen)  vergeben ,  welcher  des  Königs  Mundschenk  gewesen 
war.  Drei  oder  vier  Jahre  später  errichtete  es  die  starke  Fe¬ 
stest  Kerak  an  der  Stelle  einer  vormaligen  Stadt,  welche  für 
das  alte  Petra  gehalten  wurde. *  2)  Dieses  Kastell  und  Shubek 
inachten  eine  Reihe  von  Jahren  den  Saracenen  viel  zu  schaffen ; 
ihre  Besitzer  plünderten  die  reichen,  über  die  benachbarte  Strafse 
zwischen  Damascus  und  Aegypten  oder  Arabien  ziehenden  Kara¬ 
wanen,  und  schnitten  alle  militärische  Verbindung  in  dieser  Ge¬ 
gend  ab.  Sie  waren  daher  wiederholten  Angriffen  saraccniseher 
Heere  sowohl  von  Syrien  als  von  Aegypten  her  ausgesetzt.  3) 

Uni  das  Jahr  1144  unternahm  König  Balduin  111.  im  er¬ 
sten  Jahr  seiner  Regierung,  wo  er  noch  nicht  majorenn  war,  ei¬ 
nen  Kriegszug  über  Hebron  nach  Wadv  Tu  oa,  um  ein  gewisses, 
von  den  Saracenen  mit  Hülfe  der  Bewohner  dieser  Gegend  einge¬ 
nommenes  Kastell,  Namens  „YaUis  Moysi“,  zunickzuerobern. 
Bei  der  Annäherung  des  Königs  begaben  sich  die  letztem  in  das 
durch  eine  feste  Lage  geschützte  Kaste h.  Die  Franken  bestürm¬ 
ten  es  mehrere  Tage  ohne  Erfolg  mit  Steinen  und  Pfeilen.  Dann 
Ufingen  sie  an,  die  zahlreichen  Olivenbäume  zu  zerstören,  welche 
das  Hauplprodukt  dieser  Gegend  ausmachten ,  um  deren  Erhaltung 
willen  die  Einwohner  sogleich  die  Festung  übergaben.  Ich  weifs 
nicht,  welches  Kastell  dies  gewesen  sein  mag,  wenn  nicht  etwa 
das  eine,  welches  wir  auf  der  Felsenschicht  nordöstlich  von  Wady 


])  Will.  Tyr.  XIV,  15.  21.  Wilken  a.  a.  O.  II.  S.  608,  609,  6 16. 

2)  Will,  Tyr.  XIV,  21.  XXII,  28.  Wilken  ebend.  S.  616. 

3)  Bohaedd.  Vit.  Saladin.  p.  58,  59.  Eine  von  diesen  Festungen 
oder  beide  wurden  in  den  Jahren  1172,  1182,  1183,  1184  auf  das  hef¬ 
tigste  angegriffen.  Siehe  überhaupt  Wilken  a.  a.  O.  II.  S.  616.  III,  2. 
S.  150,  206,  236,  246  u.  s.  w. 
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Mftsa  erblickten.  *)  —  Im  Jahr  1182  unternahm  Rainald  von 
Chatillon,  damals  Herr  von  Kerak,  seinen  unglücklichen  Feldzug 
gegen  Ailah,  und  hatte  in  den  beiden  folgenden  Jahren  (1183, 
1184)  die  furchtbaren  Angriffe  Saladin’s  auf  Kerak  selbst  zu  be¬ 
stehen. 1  2)  Jedoch  wurde  dieser  Sultan  1188,  ein  Jahr  nach  der 
Wiedereroberung  von  Jerusalem ,  auch  Herr  sowohl  von  Kerak  als 
Shöbek,  beides  nach  einer  langen  Belagerung.  3)  Damit  nahm 
die  Herrschaft  der  Franken  über  dieses  Gebiet  ein  Ende.  Das 
Kastell  Kerak  blieb  fernerhin  eine  Festung  der  Saracenen,  und 
fünfzig  Jahre  später  war  der  Emir  desselben ,  David ,  im  Stande, 
sich  Jerusalem’s  eine  Zeitlang  zu  bemächtigen.  4) 

Von  der  Zeit  an  bis  auf  das  gegenwärtige  Jahrhundert  ruht 
wieder  tiefes  Dunkel  auf  dem  Edomiterland.  Yolnej  scheint  zu¬ 
erst  seine  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt  zu  haben,  veranlafst 
durch  die  Berichte  der  Araber  um  Gaza,  dafs  im  Südosten  des 
todten  Meers  innerhalb  dreier  Tagereisen  mehr  als  dreifsig  Rui¬ 
nenhaufen  verödeter  Städte  zu  sehen  wären,  in  deren  einigen 
es  grofse  Gebäude  mit  Säulen  gäbe. 5 6)  Im  Jahr  1806  drang 
Seetzen  von  Damascus  bis  nach  Kerak  vor,  und  zog  von  da  um 
das  Südende  des  todten  Meers  nach  Jerusalem ,  ohne  jedoch  Edom 
zu  betreten.  f’)  Im  März  1807  kam  derselbe  Reisende  von  Hebron 

1)  Will.  Tyr.  XVI,  6.  Wilken  ebend.  III,  1.  S.  208.  Siehe  oben, 

S.  59. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  282.  —  Will.  Tyr.  XXII,  28  —  30.  Bo- 
iiaedd.  p.  58,  59.  Abulf.  Ann.  Musi,  ad  A.  II.  580.  Wilken  ebend.  III, 
2.  S.  236,  246. 

3)  Gauf.  Vinis.  1,  15.  Bohaedd.  p.  88,  90.  Abulf.  Anna?,  ad  A. 
H.  584.  Wilken  ebend.  IV.  S.  244,  245,  247. 

4)  Siehe  Bd.  II.  S.  113. 

5)  Volney  Voyage  en  Syr.  c  31.  Tom.  II.  p.  317.  Par.  1787. 

6)  Zaclfs  inonatl.  Corr.  XVIII.  S.  433  ft.  Seetzen  hörte  zu  Ke¬ 
rak  den  Namen  „Bedra“  als  den  eines  eine  Tagereise  weiter  südlich  lie- 
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auf  dem  Wege  nach  Wady  Musa  bis  nach  dem  Berg  Madürah 
nicht  weit  nördlich  von  el-Weibeh;  und  hier  beschrieb  ihm  ein 
Araber  aus  esh-Sheräh  Wady  Musa  und  seine  Ueberreste,  und 
tlieilte  ihm  ein  langes  Verzeichnis  von  den  verschiedenen  Städ¬ 
ten  und  Ruinen  in  dieser  Gegend  mit. *)  Aber  es  war  Burck- 
hardt  Vorbehalten,  im  Jahr  1812  zuerst  die  Gegend  von  Kerak 
bis  zum  südlichen  Wady  Ghüründel  zu  durchziehen  und  die  Wun¬ 
der  von  Wady  Musa  zu  erforschen.  Ihm  folgten  in  derselben 
Richtung  1818  die  Herren  Bankes,  Legh,  Irby  und  Mangles. 
Zehn  Jahre  später,  1828,  drangen  Laborde  und  Linaut  zuerst 
von  Akabah  nach  Wady  Musa  vor,  und  kehrten  auf  einein  östli¬ 
cheren  Wege  durch  die  Berge  zurück. 

Ein  paar  Worte  über  die  alten  Städte,  deren  Lagen  in 
dieser  Gegend  aufgefunden  sind,  mögen  hier,  als  Vorbemerkun¬ 
gen  für  eine  speciellere  Notiz  von  der  Hauptstadt  Petra,  nicht 
am  Unrechten  Orte  sein. 

Südlich  von  Wady  el-M6jib  und  6  oder  8  engl.  Meilen  N. 
gen  W.  von  Kerak  liegen  die  jetzt  unbedeutenden  Ruinen  Naineus 
Rabba,  von  etwa  einer  halben  Stunde  im  Umfang,  mit  den 
Ueberresten  eines  Tempels  und  mehrerer  korinthischer  Säulen.  2) 
Dies  war  unstreitig  die  Ortslage  von  Rabbath  Moab  in  den 
frühen  Jahrhunderten,  Areopolis  bei  den  Griechen,  ein  Bischofs- 

genden  Ortes;  ebend.  S.  434.  Aber  er  gesteht,  dafs  ilnn  dies  nur  auf 
eine  direkte  Nachfrage  von  seiner  Seite  nach  Petra  zur  Antwort  gegeben 
wurde,  und  bei  dein  Mangel  aller  weitern  Zeugnisse  kann  auf  diese  Aus¬ 
sage  kein  Gewicht  gelegt  werden.  S.  die  Bemerkungen  oben,  Bd.  I. 
S.  183. 

1)  Ebend.  XVII.  S.  133  —  139. 

2)  Seetzen  a.  a.  O.  XVIII.  S.  433.  Burckbardt  p.  377.  (640.)  Irby 
und  Mangles  p.  456  sq.  —  Nach  Burckbardt  beträgt  die  Entfernung  von 
Kerak  drei  Stunden  oder  darüber.  Irby  und  Mangles  geben  sie  zu  etwa 
zwei  Stunden  an. 
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sitz  in  Palaestina  tertia ,  welcher  nach  der  Zerstörung  von  Petra 
die  Metropolitanstadt  dieser  Gegend  wurde.  In  noch  früheren  Zei¬ 
ten  war  dies  das  ira  alten  Testament  erwähnte  A  r  in  Moab.  *) 

In  Kerak  selbst  haben  wir  das  alte  KirMoab  des  alten 
Testaments,  welches  schon  in  der  chaldäischen  Version  und  in 
den  griechischen  Apokryphen  unter  der  Form  Kerakka  Moab  und 
Charaka  erscheint. 1  2)  Unter  diesem  letztem  Namen  wird  es, 
mehr  oder  weniger  corrumpirt,  von  Ptolemaeus  und  andern  so¬ 
wohl  kirchlichen  als  profanen  Schriftstellern  bis  zn  den  Jahrhun¬ 
derten  vor  den  Kreuzziigen  herab  erwähnt.  3)  Die  Kreuzfahrer 
fanden  den  Namen  noch  vor  und  errichteten  die  noch  immer  als 
Kerak  bekannte  Festung.  Aber  ihre  Unkenntnifs  alter  Geogra¬ 
phie  führte  sie  auch  hier  irre;  und  wie  sie  im  Westen  die  Lage 
von  Bersaba  zu  Beit  Jibriu  fanden,  so  hielten  sie  hier  Kerak  für 
die  ehemalige  alte  Hauptstadt  des  peträischen  Arabiens  und  gaben 

1)  Jes.  15,  1.  4  Mos.  21,  28.  Hieron.  Comm.  in  Isa.  XV,  1: 
„Hujus  inetropolis  civitatis  Ar,  quae  Jiodie  ex  Hebraeo  et  Graeco  Ser¬ 
mone  composita  Areopolis  nuncupatur“  etc.  Onomast.  Art.  Moab: 
„Porro  ipsa  civitas  (Areopolis),  quasi  proprium  vocabulum  possidet  Rab- 
bath  Moab,  id  est,  grandis  Moab.“  So  auch  Steph.  Byzant.  Siehe  Re- 
land  Palaest.  p.  577,  957.  Gesenius  Comment.  zu  Jes.  15,  1.  —  üeber 
ihren  bischöflichen  Charakter  siehe  die  kirchlichen  Notitiae,  Reland  p. 
215,  217,  verglichen  mit  p.  223,  226.  le  Quien  Oriens  Christ.  III,  p.  734. 

2)  Jes.  15,  1.  Hebr.  SNIÖ  TJ? ;  Cliald.  welches 

beides  Mauer  oder  Festung  bedeutet.  —  2  Makk.  12,  17:  XccQay.a. 

3)  Ptol.  IV,  17.  Reland  Palaest.  p.  463,  705.  Gesenius  Comm. 
zu  Jes.  15,  1.  —  Die  kirchlichen  Notitiae  siehe  bei  Reland  p.  215,  217. 
Von  den  beiden  spätem  lateinischen  Notitiae  hat  eine  Karach  und  die 
andere  Kara;  ebend.  p.  223,  226.  Burckhardt  hielt  irrthümlich  dieses 
letztere,  Kara,  fiir  einen  ganz  andern  Namen  und  einen  verschiedenen 
Ort,  welchen  er  dann  in  el-Kerr,  einer  Ortslage  mit  Ruinen  südlich 
von  YVady  el-Ahsy,  wiederündet;  Travels  p.  401.  (675.) 
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ihm  daher  den  Namen  Petra  deserti.  *)  Sie  errichteten  hier  im 
Jahr  1167  ein  lateinisches  Bislhura  von  Petra,  welches  einige 
Jahre  hindurch  bestand;  und  der  Name  und  Titel  hat  sich  io  der 
griechischen  Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 1  2) 

InTüfileh  dürfen  wir  wahrscheinlich  das  alte  Thophel 
erkennen,  das  einmal  im  alten  Testament  in  Verbindung  mit  der 
’Arabah  erwähnt  wird.  Die  Wurzelbuchstaben  und  die  Bedeutung 
sind  sowohl  im  Hebräischen  als  im  Arabischen  dieselben.3) 

Der  Ort  el-Busaireh,  23/4  Stunden  südlich  von  Tüfileh 
gelegen,  scheint  in  seinem  Namen  entschiedene  Merkmale  von 
Alterthum  zu  verralhen.  Es  ist  ein  Dorf  mit  etwa  fünfzig  Häu¬ 
sern  auf  eine^  Anhöhe  mit  einem  kleinen  Kastell  auf  dem  höch¬ 
sten  Punkte.  4)  Die  arabische  Form  Bnsaireh  ist  ein  Dimiuuti- 
vum  von  Busrah,  dem  heutigen  arabischen  Namen  für  Bozra  in 
Hauran,  dem  Bostra  der  Griechen  und  Römer,  welche  letztere 
als  eine  Stadt  der  Edomiter  angesehen  worden  ist,  obgleich  sie 
weit  über  die  Grenzen  ihres  Gebiets  hinaus  lag.  5)  Aber  der 
Name  el-Busaireh  läfst  mit  Grund  voraussetzen,  dafs  ein  anderes 
Bozra  hier  innerhalb  der  Grenzen  von  Edom  selbst  lag,  und  eine 

1)  Will.  Tyr.  XI,  26.  XV,  21.  Jac.  de  Vitr.  c.  96.  Vgl.  oben, 
S.  119.  Anm.  3.  Diese  Form  des  Namens  entlehnten  die  Kreuzfahrer 
aus  der  Vulgata,  welche  Jes.  16,  1.  „Petra  deserti  statt  Sela  liest. 

2)  Will.  Tyr.  XX,  3.  Jac.  de  Vitr.  c.  56.  le  Quien  Oriens  Christ.  III. 
p.  |305#  Burckhardt  Travels  p.  387.  (654.)  Siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  298. 

3)  5  Mos.  1 ,  1.  Die  Identität  von  Thophel  und  Tüfileh  bietet 
eine  leichte  Erklärung  dieser  sehr  schwierigen  Stelle  dar,  auf  welche 
ich  wieder  kommen  werde.  Ich  verdanke  die  Bemerkung  der  Güte  des 
Herrn  Prof.  Ilengstenberg  in  Berlin. 

4)  Burckhardt’s  Travels  p.  407.  (683.)  Irby  und  Mangles  p.  443. 

5)  So  Gesenius  Conim.  zu  Jes.  34,  6.  Lex.  Hebr.  Art.  77111:3. 
Rosenmiiller  Bibi.  Geogr.  II ,  2.  S.  23  ff.  Siehe  Reland  Pal.  p.  665  sq. 
Burckhardt  p.  226.  (364.) 


m 


Gebirge  E  d  o  in. 


Zeitlang  die  Hauptstadt  des  Landes  war.  Diese  Hypothese  wird 
durch  das  Faktum  verstärkt,  dafs  in  der  Schrift  Bozra  so  oft 
mit  dem  Lande  Edom  seihst  verbunden  wird;  während  der  Pro¬ 
phet  Amos  ausdrücklich  davon  im  Zusammenhang  mit  dem  Lande 
Theman  oder  dem  Süden  spricht.  *)  Ferner  erwähnen  sowohl 
Eusebius  als  Hieronymus  ein  Bozra  ihrer  Zeit  in  den  Bergen  von 
Idumaea,  und  von  dem  nördlichen  Orte  unterschieden.1 2)  Auf 
diese  Weise  werden  wir,  wie  es  mir  scheint,  des  innern  Wider¬ 
spruchs  überhoben,  der  in  der  Voraussetzung  liegt,  dafs  die  Haupt¬ 
stadt  der  Edomiter  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Tagereisen 
aufserhalb  ihres  Gebietes  gelegen  habe.  3) 

Gehen  wir  weiter  südlich,  so  finden  wir  Glfü  runde  1,  das 
schon  beschriebene  alte  Arindela.  4)  —  ln  Dbäna,  einem 
von  Burckhardt  besuchten  Dorfe,  am  Abhange  eines  Berges  nörd¬ 
lich  von  Wady  el-Ghuweir,  haben  wir  wahrscheinlich  die  Lage 
des  alten  Thana  oder  Thoana,  welches  von  Ptoleraaeus  dem 
peträischen  Arabien  zugewiesen  wird  und,  wie  es  scheint,  auch 

1)  Jes.  34,  6;  63,  I.  Jer.  49,  13.  22.  Am.  1,  12:  „Sondern 
ich  will  ein  Feuer  schicken  gen  Theman,  das  soll  die  Paläste  zu  Bozra 
verzehren.  “ 

2)  Onomast.  Art.  Bosor.  —  Die  Vermuthung  Burckhardt’s,  dafs 
el-Busaireh  das  alte  Psora,  ein  Bisthum  von  Palaestina  tertia  sei,  be¬ 
ruht  auf  einem  Irrthum  in  einer  der  kirchlichen  Notitiae,  welche  „Mamo, 
Psora“  in  zwei  Worten  liest,  während  alle  Andere  Mamopsora  oder  Ma- 
mapson  lesen;  Reland  p.  217,  vgl.  p.  215,  223,  226.  Siehe  Burck¬ 
hardt  p.  407.  (684.) 

3)  Ein  Bozra  wird  einmal  unter  den  Städten  von  Moab  erwähnt; 
Jer.  48,  24.  Dies  war  nicht  unwahrscheinlich  dasselbe,  da  der  Besitz 
von  einzelnen  Städten  in  den  Kriegen  benachbarter  Stämme  oft  aus  einer 
Hand  in  die  andere  überging.  Siehe  2  Chron.  20,  33.  Am.  2,  So 
auch  Sela,  Jes.  16,  1.  vgl.  2  Kön.  14,  7.  Siehe  Gesenius  a.  a.  O 

4)  Siehe  oben,  S.  39. 
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in  der  Pculingerschen  Tafel  sicli  verzeichnet  findet.  J)  —  Shö- 
fiele  entspricht  keinem  bekannten  alten  Orte,  obgleich  wir  iin 
alten  Testament  sowohl  Sofiach ,  wie  auch  Sofiek  als  Namen  von 
Personen  antrefien. 1  2)  —  Ma’an,  die  wohlbekannte  Stadt  auf 
dem  Wege  des  syrischen  Haj  beinahe  östlich  von  Wady  Mtlsa, 
wird  mit  gutem  Recht  als  der  wahrscheinliche  Wohnsitz  der  in 
der  Schrift  erwähnten  Maoniter  angesehen.  3)  Abulfeda  beschreibt 
Ma’än  (nach  Ibn  Haukal)  als  von  den  Ommiaden  und  ihren  Va¬ 
sallen  bewohnt.  4)  —  Etwa  sechs  Stunden  südlich  von  Ma’an 
und  Wady  Musa  liegt  Usdakah,  eine  schöne  Quelle,  in  deren 
Nähe  eine  Anhöhe  mit  weitläufigen  und  aus  Haufen  behauener 
Steine  bestehenden  Puiinen  einer  alten  Stadt  sich  befindet.  So¬ 
wohl  der  Name  als  die  Lage  entsprechen  dem  Zodocatha  des 
fünften  Jahrhunderts,  welches  auch  in  Peutinger’s  Tafel  unter  der 
Form  Zadagatla  18  röm.  Meilen  südlich  von  Petra  verzeichnet  ist.5) 

1)  Ptol.  Y,  17.  Reland  p.  4G3.  Peutinger’s  Tafel  hat  Thorma, 
wahrscheinlich  eine  verderbte  Lesart.  Siehe  Burckhardt  p.  410.  (688  ) 

2)  Sobach  tfa'lttJ  2  Sam.  10,  16.  18.  Sobek  pSitli  Nell.  10,  24. 
Burckhardt  vermuthet,  Shöbek  sei  vielleicht  das  Kastell  Carcaria  des 
Eusebius  und  Hieronymus  eine  Tagereise  von  Petra  gewesen.  Aber  diese 
Notiz  ist  zu  unbestimmt,  um  die  Hypothese  ganz  halten  zu  können. 
Onomast.  Art.  Carcar.  Burckhardt  p.  416.  (696.) 

3)  Rieht.  10,  12.  Maoniter;  1  Cliron.  4,  41.  und  2  Chron. 

26,  7.  Meuniter  (von  Luther  an  der  zweiten  Stelle  als  Appel- 

lativum,  Wohnung,  übersetzt).  Sie  kommen  im  Zusammenhang  mit  den 
Amalekitern  und  Arabern  vor.  Die  Form  Ma’an  steht  in  keiner  Bezie¬ 
hung  zu  dem  Namen  Tlieman.  Siehe  Seetzen  in  Zach’s  mon.  Corresp. 
XVIII.  S.  381.  Burckhardt’s  Travels  p.  437.  (724.)  Gesenius  Lex.  Hebr. 
Art.  ‘p2W,  und  Anmerkungen  zu  Burckhardt  S.  1069.  Rosenmüller’s 
Bibi.  Geo'gr.  III.  S.  83. 

4)  Abulfedae  Tab.  Syr.  ed.  Kühler  p.  14. 

6)  Notit.  dignitat.  ed.  Panciroli  p.  216.  Reland  Pal.  p.  230.  Siehe 
Burckhardt’s  Travels  p.  435.  (722.) 
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Eine  andere  Stadt  in  dieser  Gegend,  el- Hura ei y i  ra  eli, 
wird  bei  Abulfeda  (der  ans  lbn  Sa’id  citirt)  als  der  Sfamroort  der 
Abbasiden  beschrieben,  welche  später  so  lange  Zeit  das  Khalifat 
inne  hatten.  Ihre  Ueberreste,  welche  von  Laborde  besucht  wur¬ 
den,  findet  man  noch  in  der  Ebne  östlich  von  den  Bergen,  be¬ 
trächtlich  im  Süden  des  südlichen  Wady  Ghiiiundel,  und  nörd¬ 
lich  von  dem  Anfang  des  Wady  ei-Ithm.  Die  Ruinen  sind  sehr 
beträchtlich,  aber  ohne  alle  Spuren  von  architektonischer  Pracht. 
Es  gab  hier  eine  von  Norden  her  ans  weiter  Ferne  kommende 
Wasserleitung,  und  der  Ort  selbst  war  voll  von  Cisternen.  *) 


Petr  a. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  berühmten  Hauptstadt  dieses  Lan¬ 
des  in  alten  Zeiten,  von  ihrer  merkwürdigen  Lage  „der  Felsen“ 
genannt,  im  Hebräischen  Sela,  im  Griechischen  Petra.2)  Im 
alten  Testament  finden  wir  von  König  Araazia  erzählt,  „er  schlug 
i  die  Edoraiter  im  Salzthal  zehntausend  und  gewann  die  Stadt  Sela 
mit  Streit  und  hiefs  sie  Jaktheel  bis  auf  diesen  Tag.“  3)  Der 
Prophet  Jesaias  fordert  auch  Moab  mit  den  Worten  auf:  „Schi¬ 
cket,  ihr  Landesherrn,  Lämmer  von  Sela  aus  der  (durch  die) 
Wüsten,  zum  Berge  der  Tochter  Zion;“  womit  er  den  früher  an 
Israel  entrichteten  Tribut  von  Schafen  meint.  4)  Es  möchte  da- 

1)  Abulfedae  Tab.  Syr.  p.  14.  Laborde  schreibt  den  Namen  Amei¬ 
me;  Voyage  de  l’Arab.  Petr.  p.  62.  —  Das  Macbert  el-Abid  bei  La¬ 
borde  ist  wahrscheinlich  das  Khuräbet  (Ruinen)  el-’Abid  in  unsern  Ver¬ 
zeichnissen  ;  ebend.  p.  63. 

2)  Hebr.  Sela.  Griech.  i)  IIOqu,  Petra,  und  auch  im  Plur. 
ul  J1£tqui  in  den  späteren  kirchlichen  Notizen;  Reland  p.  215,  ^17,  533. 
Vgl.  den  analogen  Fall  von  iWJ.cc  und  110J.ua. 

3)  2  Kön.  14,  7. 

4)  Jes.  16,  1.  und  Gesenius  Comment.  zu  d.  St.  Vgl.  2  Kön.  3,  4. 
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her  scheinen,  als  ob  Sela  um  diese  Zeit  den  Moabitern  zugehövt 
habe;  oder  wenigstens  weideten  sie  ihre  Heerden  ira  Süden  bis 
nach  dieser  Gegend  hin,  ziemlich  in  der  Weise  wie  die  benach¬ 
barten  Stämme  heut  zu  Tage.  *)  —  Dieses  sind  die  einzigen 

sichern  Nachrichten,  die  über  diese  Stadt  in  der  Schrift  vorkom- 

* 

men;  und  die  letzte  derselben  kann  nicht  später  fallen,  als  etwa 
700  v.  Chr.  2)  ..t 

Ungefähr  vier  Jahrhunderte  später  war  die  Stadt  bereits 
den  Griechen  unter  dem  Namen  Petra  bekannt;  sie  war  in  die 
Hände  der  Nabathäer  übergegangen  und  ein  Handelsplatz  ge¬ 
worden.  Auf  die  beiden  Kriegszüge,  welche  Antigonus  noch  vor 
dem  Jahr  301  v.  Chr.  gegen  sie  unternehmen  licfs,  ist  schon 
hingedeutet  worden.  3)  Auf  dem  ersten  nahm  Athenaeus  die 
Stadt  durch  Ueberfall  ein,  während  die  Männer  auf  einem  benach¬ 
barten  Markte  von  Hause  abwesend  waren,  und  machte  eine  gro- 
fse  Beute  au  Silber  und  Waaren.  Aber  die  Nabathäer  verfolg- 
teil  ihn  eilends  bis  zur  Zahl  von  8000  Mann,  und  vernichteten 
durch  einen  nächtlichen  Angriff  auf  sein  Lager  den  grofseren  Theil 
seines  Heeres.  4)  Von  dem  zweiten  Feldzuge  unter  dem  Befehl 
des  Demetrius  hatten  die  Nabathäer  vorher  Kunde  erhalten,  und 
rüsteten  sich  gegen  einen  Angriff,  indem  sie  ihre  Heerden  in  die 
Wüsten  trieben  und  ihren  Reichlhum  unter  den  Schutz  einer  star¬ 
ken  Garnison  in  Petra  stellten ;  zu  welcher  Stadt  es,  nach  Diodo- 
rus,  nur  einen  einzigen,  und  zwar  durch  Menschenhand  geschalf- 


1)  So  die  Ma’äz ,  siehe  oben  S.  84.  Vgl.  auch  S.  126.  Anin.  3. 

2)  Rieht.  2,  36,  und  Jes.  42,  li,  obgleich  zuweilen  auf  die 
Stadt  Petra  bezogen,  sind  zu  unbestimmt,  um  in  Anschlag  gebracht 
werden  zu  können. 

3)  Siehe  oben,  S.  111. 

4)  Diod.  Sic.  XIX  ,  95, 


Ul. 
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non  Zugang  gab.  1)  Auf  diese  Weise  gelang  es  ihnen,  den  gan¬ 
zen  Plan  des  Demetrius  zu  vereiteln. 

Strabo,  wo  er  von  den  Nabathäern  während  der  Regierung 

des  Augustus  spricht,  beschreibt  ihre  Hauptstadt  folgcndermafsen: 

,,Die  Metropolis  der  Nabathäer  ist  das  sogenannte  Petra;  denn 

♦ 

sie  liegt  an  einem  übrigens  flachen  und  ebnen ,  ringsum  aber  von 
Felsen  eingeschossenen  Orte ,  von  aufsen  zwar  steil  ansteigend, 
aber  inwendig  mit  reichlichen  Quellen  zum  täglichen  Bedarf  und 
zur  Bewässerung  der  Gärten  versehen.  Aufserhalb  der  Ring¬ 
mauer  ist  das  Land  meistens  eine  Wüste,  und  besonders  nach 
Jndaea  hin.  “  2)  In  dieser  Zeit  bildete  die  Stadt  den  wichtigen 
Durchgangsort  für  die  Produkte  des  Ostens  und  wurde  oft  von 
Fremden  besucht.  3)  Der  Philosoph  Athenodorns,  Strabo’s  Freund, 
hielt  sich  eine  Zeitlang  in  Petra  auf,  und  erzählt  mit  Verwunde¬ 
rung,  dafs  er  hier  viele  Römer  und  andere  Fremde  ansässig  ge¬ 
funden  habe;  dafs  diese  oft  unter  einander  und  mit  den  Einwoh¬ 
nern  Prozesse  führten,  während  die  letzteren  unter  sich  bei 
trefflichen  Gesetzen  in  Frieden  zusammenlebten.  4) 

Aehnlich,  aber  bestimmter,  ist  das  Zeugnifs  des  Plinius  im 
ersten  Jahrhundert:  ,,Die  Nabathäer  bewohnen  die  Stadt  Namens 
Petra  in  einem  Thale  von  etwas  weniger  als  zwei  (römischen)  Mei¬ 
len  im  Umfang,  umgeben  von  unersteiglichen  Bergen  und  von 

1)  Ebencl.  XIX,  97:  ovatjg  fxtug  uvaßüaecog  yeinoTioiqxov. 

2)  Strabo  XVI,  4,  21:  Mrjxnonohg  öl  xm>  Ncißctxcuiov  idx'iv  r) 

✓ 

UIxqu  y.a,Xov{.iivri'  xtTxat  yuo  ini  ycoQiov  x dX/.cc  oualov  xcd  Intnlöov, 
xvy.fop  öl  tiIxqk  ryQovQOv^iivov ,  xcc  ulv  ly.xög  y.Qrj/.ivov  unoxofxov ,  % « 
<f  ivtos  7irjydg  önp^övovg  tyovxog  Hg  xs  vÖQtiav  xcd  xr\ntittv.  ’.Egoi  öl 
tow  TitQißökov  /to()cc  5Qi]f.iog  i]  ntefaxt] ,  y.al  /ntxkiaxa  r)  ttqoz  ’lQvö&tq. 

3)  Siehe  oben,  S.  114. 

4)  Strabo  a.  a.  O, 
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einem  Flusse  durchströmt.  “  l)  Um  dieselbe  Periode  wird  Pelra 
oft  von  Josephus  als  die  Hauptstadt  von  Arabia  Petraea  in  allen 
seinen  Nachrichten  über  dieses  Königthum  und  dessen  Zusam¬ 
menhang  mit  jüdischen  Begebenheiten  erwähnt.  2)  Mit  diesem 
Küniglhura  fiel  es  während  der  Regierung  Trajan’s  der  unmittel¬ 
baren  Herrschaft  der  Römer  anheim.  Dessen  Nachfolger  Hadrian 
scheint  Petra  Privilegien  verliehen  zu  haben,  was  die  Einwohner 
veranlafste,  ihrer  Stadt  auf  Münzen  seinen  Namen  beizufagen. 
Mehrere  derselben  sind  noch  vorhanden.  3)  Im  vierten  Jahrhun¬ 
dert  wird  Petra  mehrere  Male  von  Eusebius  und  Hieronymus  er¬ 
wähnt,  und  in  den  griechischen  kirchlichen  Notitiae  der  folgen¬ 
den  Jahrhunderte  als  Metropolitankirche  von  Palaestina  tertia.  4) 
Einer  von  ihren  Bischöfen,  Germanus,  war  auf  dem  Concil  von 
Seleucia  im  Jahr  359  zugegen ,  und  Theodoras  auf  dein  von  Je¬ 
rusalem  im  Jahr  536.  5)  Aber  von  dieser  Zeit  an  verschwindet 
Petra  plötzlich  von  den  Blättern  der  Geschichte.  In  den  beiden, 
zum  Thcil  auf  die  Jahrhunderte  nach  der  mohammedanischen  Er¬ 
oberung  und  vor  den  Kreuzzügen  bezüglichen  lateinischen  Notitiae 

1)  Plin.  H.  N.  YI,  28.  (32.):  „Deinde  Nabathaei  oppidum  in- 
colunt  Petram  noöline  in  convalle,  pauto  minus  II  initl.  passuum  ainpli- 
tudinis,  circumdatum  niontibus  inaccessis ,  anine  interfluente. 

2)  S.  die  Nachweisungen  aus  Josephus  oben,  S.  II l.  Anm.  3. 

3)  Mionnet  Descr.  de  Medaitles  Antiques ,  Tom.  V.  p.  587.  Eckhel 
Doctr.  Nummor.  vet.  II.  p.  503.  Es  werden  nicht  weniger  als  acht  Mün¬ 
zen  von  Petra  beschrieben,  nämlich  drei  zu  Ehren  des  Hadrian,  eine 
des  Marc  Aurel  und  Verus,  zwei  des  Septimius  Severus,  und  zwei  des 
Geta.  Die  meisten  unter  ihnen  haben  auf  der  Rückseite  die  Inschrift 
’AÖQiavr]  IUtqv.  MrjTQÖnohg.  Ueber  diesen  Gebrauch  bei  Münzen  von 
Städten  siehe  oben,  Bd.  II.  S.  676. 

4)  Onoinast.  Art.  Petra,  Idumea,  The  man  etc.  Reland  p. 
215,  217.  Siehe  auch  überhaupt  den  Art.  Petra  bei  Reland  p.  926  sq. 

5)  Reland.  Pal.  p.  933,  533.  le  Quien  Oriens  dir.  III.  p.  725. 

9  * 
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kommt  der  Name  Petra  nicht  mehr  vor,  und  der  Metropolitansitz 
war  nach  Rabbah  verlegt  worden.  *)  Ob  Petra  durch  die  grau- 
same  Wuth  der  fanatischen  Eroberer  unterging,  oder  ob  es  schon 
früher  bei  irgend  einem  Einfalle  der  Wüstenhorden  zerstört  worden 
war,  ist  völlig  unbekannt.  Das  Schweigen  aller  arabischen  Schrift¬ 
steller  selbst  über  die  Existenz  von  Petra  könnte  für  die  letztere 
Annahme  zu  sprechen  scheinen;  denn  hätte  die  Stadt  noch  ihre 
Bedeutung  behalten,  so  könnten  wir  kaum  erwarten,  dafs  sie  die¬ 
selbe  ohne  irgend  eine  Notiz  in  ihren  Nachrichten  über  das  Land 
und  seine  Eroberung  übergangen  haben  sollten.  Wie  dem  auch 
sein  mag  ,  dieses  plötzliche  und  gänzliche  Verschwinden  sogar  des 
Namens  und  jeder  Spur  einer  so  berühmten  Stadt  bleibt  immer 
einer  der  auffallendsten  Umstände  in  seiner  Geschichte. 1  2) 

Die  Kreuzfahrer  fanden,  wie  wir  gesehen  haben,  Petra  in 
Kerak,  wie  sie  denn  auch  Bersaba  in  Beit  Jibrin  zu  linden 
glaubten,  wodurch  sie  eine  Confusion  über  Petra  einführten,  die 
heut  zu  Tage  noch  nicht  einmal  ganz  beseitigt  ist.  3)  Erst  nach¬ 
dem  die  von  Seetzen  über  die  wundervollen  Ueberreste  in  Wady 
Müsa  gesammelten  Nachrichten  durch  die  Entdeckung  und  Unter¬ 
suchung  derselben  an  Ort  und  Stelle  von  Burckhardt  bestätigt  wa- 

4 

ren,  wagte  der  letztgenannte  Reisende  zuerst,  ihre  Identität  mit 


1)  Reland  Pal.  p.  223,  226. 

2)  Ueber  die  von  Josephus  und  Andern  als  die  frühesten  Namen 
von  Petra  angeführten  Formen  Arce,  Areceme,  Recem  etc.,  sowie  auch 
über  die  bei  arabischen  Schriftstellern  vorkommende  er-Rakim,  siehe 
Anmerk.  XXXVI.  am  Ende  dieses  Bandes.  —  In  gleicher  Weise  ist  der 
von  arabischen  Schriftstellern  el-Hijr  (nicht  el-Hajar,  ein  Stein)  be¬ 
nannte  Ort  zuweilen  irrthümlich  für  Petra  gehalten  worden ;  siehe  die¬ 
selbe  Anm. 

3)  Siehe  oben,  S.  124  f.  Adrichomius  p.  129.  Raumer’s  Palä¬ 
stina  S.  424  ff. 
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der  alten  Hauptstadt  von  Arabia  Petraea  anzunelnneu.  !)  Diese 
Identität  wird  jetzt,  wie  ich  glaube,  von  den  meisten  Gelehrten 
zugestanden,  welche  dem  Gegenstand  gehörige  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben;  obgleich  noch  immer  gelegentlich  die  Stimme 
des  Zweifels  sich  vernehmen  läfst,  und  die  Lage  desselben  oder 
wenigstens  eines  zweiten  Petra  zuweilen  nach  Kerak  verlegt 
wird. 1  2)  —  D  ie  Beweise  für  die  fragliche  Identität  sind  von 
dreifacher  Art  und  liegen  nahe  zusammen. 

Erstlich  entspricht  der  Charakter  der  Ortslage,  wie  ihn 
Strabo  und  Plinius  in  den  oben  aufgeführten  Stellen  angeben,  — 
eine  Area  in  einem  von  steilen  Felsen  umgebenen,  von  einem 
Strome  durchllossenen  Thal,  und,  wie  Diodor  erwähnt,  ein  ein¬ 
ziger  „durch  Menschenhände  gemachter“  Zugang,3)  genau  der 
bereits  mitgetheillen  Beschreibung  von  Wady  Müsa.  Zugleich 
aber  ist  diese  Beschreibung  ganz  unvereinbar  mit  der  Lage  von 
Kerak,  welches  eine  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  und  steilen  Ber¬ 
ges  gelegene  Festung  und  Stadl  ist. 

Sodann  weisen  die  alten  Entfernungsangaben  von  Petra  bis 
nach  dem  todlen  Meere  sowohl  als  nach  dem  elanitischen  Busen 
alle  auf  Wady  Miisa  hin.  Wenn  wir  die  blofs  zufälligen  und 

1)  Burckhardt  p.  431.  (717.)  J)er  erste  veröffentlichte  Bericht  von 
Burckhardt’s  Besuch  in  Wady  Miisa  scheint  in  einem  Briefe  enthalten 
gewesen  zu  sein,  datirt:  Kairo  den  12.  Sept.  1812.,  der  seinen  Travels 
in  Nubia,  Lond.  1819.  vorgedruckt  ist.  Aber  Yor  dem  Erscheinen  die¬ 
ses  Werkes  hatte  schon  Bitter,  auf  Grund  der  Berichte  Seetzen’s  [in 
Zaeh’s  monatl.  Corr.  XVII.  S.  139,  die  Identität  von  Wady  Müsa  und 
Petra  in  Anregung  gebracht.  Siehe  Ritters  Erdkunde  Th.  II.  S.  217. 
Berl.  1818. 

2)  Raumer’s  Palast.  S.  424  fl.  Auch  ein  Artikel  in  dem  North  - 
American  Review  Jan.  1839.  stellt  die  Identität  Von  Petra  und  Wady 
Müsa  in  Abrede,  und  versetzt  ersleres  nach  Kerak. 

3 J  Siehe  oben,  S.  129  f. 
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unbestimmten  Schätzungen  des  Strabo  und  Piinius  übergehen,1 2) 
so  finden  wir  bei  Diodorus  Sieulus,  dafs  Demetrius  auf  seiner 
Rückreise  von  Petra  300  Stadien  marsehirte  und  dann  nahe  bei 
dem  fodlen  Meere  sieh  lagerte.  ~)  Diese  Entfernung  kommt  un¬ 
gefähr  15  Stunden  mit  Kameelen  gleich,  und  erstreckt  sich,  wenn 
man  sie  nordwärts  von  Wady  Müsa  dem  alten  Wege  entlang  rech¬ 
net,  bis  beinahe  gegenüber  dem  Südende  des  Meeres  hin.  XJebri— 
gens  ist  dies  ohne  Zweifel  auch  eine  blofse  Schätzung  und  etwas 
zu  klein;  aber  auf  keinen  Fall  konnte  sie  jemals  von  Kerak  gel¬ 
ten.  —  Genauer  findet  sich  die  Lage  von  Petra  in  Peutinger’s 
Tafel  bestimmt.  Die  Entfernung  von  Ailah  längs  dem  allen  Wege 
über  die  Stationen  ad  Dianam  ,  Praesidium  ,  Hauara,3)  und  Za- 
dagalla  nach  Petra  wird  da  auf  99  römische  Meilen  angegeben, 
was  ungefähr  7S?/3  engl,  geographischen  Meilen  gleich  kommt.  4) 

J)  Strabo  setzt  es  drei  oder  vier  Tagemärsche  von  Jericho,  XVI, 
4,  21;  Piinius  600  römische  Meilen  von  Gaza,  und  130  von  dem  persi¬ 
schen  Meerbusen;  H.  N.  VI,  28.  (32.)  Hier  sind,  wie  Cellarius  ver- 
inuthet,  die  beiden  Zahlen  wahrscheinlich  mit  einander  vertauscht  wor¬ 
den  ;  Cellar.  Notit.  Ort).  II.  p.  581. 

2)  Diod.  Sic.  XIX,  98:  7ilr]aiov  Trjg  ulatj cchiTtdog  X(uvr\g. 

3)  Das  AuitQtt  des  Ptolemaeus  und  das  Havana  der  Notitia  digni- 
tatum  ;  Ptolem.  V,  17.  Reland  Pal.  p.  463,  230. 

4)  Folgendes  ist  die  genaue  Bestimmung  der  Tafel :  Von  Haila, 
XVI  ad  Dianam;  XXI  Praesidio;  XXIII  Hauara;  XX  Zadagatta;  XVIII 
Petris.  Summa  XCIX.  —  Die  Station  ,, ad  Dianam“  gehört  beiden  We¬ 
gen  von  Ailah  an,  dem  nach  Jerusalem  und  dem  nach  Petra.  Sie  mufs 
demnach  in  dem  grofsen  Thale  gelegen  haben,  und  die  Entfernung  von 
16  röm.  Meilen  von  ’Akabah  würde  sie  ungefähr  dem  Wady  und  Quell 
el-Hendis  gegenüber  bringen.  Sie  ist  als  ein  kleiner  Tempel  der  Diana 
bezeichnet.  Dieser  Punkt  mufs  beträchtlich  nördlich  der  Mündung  des 
Wady  el-Ithm  gewesen  sein.  Der  römische  Weg  nach  Petra  scheint 
daher  den  Berg  im  Norden  jenes  Wady  hinangestiegen  zu  sein,  und  die 
Station  Praesidium  ist  wahrscheinlich  in  jenen  Bergen  zu  suchen.  Folg- 
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Die  wirkliche  direkte  Entfernung  zwischen  ’Akabali  und  YVadr 
Musa  in  gerader  Linie  ist  ungefähr  64  solelie  geographische  Mei¬ 
len;  und  wenn  wir  die  Windungen  des  Weges  und  die  Steilheit 
des  Gebirges  mit  anschlagen,  ist  die  Vergleichung  hier  genau  ge¬ 
nug.  J)  Auf  diesem  Wege  findet  sich  auch  noch  Name  und  Lage 
von  Zadagatta  (Zodocolha)  in  Usdakah,  etwa  sechs  Stunden  süd¬ 
lich  von  Wadj  Musa.  2)  Ferner  giebt  dieselbe  Tafel,  obgleich 
im  Norden  von  Petra  etwas  verwirrt,  die  Entfernung  desselben 
von  Rabbah  zu  mindestens  über  72  rüm.  Meilen  an,  welches  mit 
Wady  Musa  gut  genug  übereinstimmt,  aber  die  Verlegung  Pe- 
tra’s  nach  Kerak  ganz  zu  niehte  macht. 

Endlich  bezeugen  Josephus  sowohl  als  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  ausdrücklich,  dafs  der  Berg' Hör,  wo  Aaron  starb,  in  der 
Nähe  vou  Petra  lag.  3)  Und  bis  auf  diesen  Tag  hebt  der  Bei-«;, 
welchen,  aufser  der  Ueberlieferung,  auch  die  begleitenden  Um¬ 
stände  als  ebendenselben  bezeichnen ,  noch  sein  Haupt  über  das 
einsame  Thal  Wady  Musa  empor.  In  dem  ganzen  Distrikt  Ke¬ 
rak  giebt  es  keinen  einzigen  Berg,  welcher  an  und  für  sich  als 

licli  mochte  el - Humei  j  imeh  nicht  auf  der  grolsen  römischen  Strafse  ge¬ 
legen  haben ,  von  welcher  Laborde  weiter  nördlich  auf  dem  Gebirge 
Spuren  fand. 

])  Die  Lage  von  Petra  ist  auf  unsrer  Karte  gegeben  30®  25'  N. 
B.  und  33°  18'  6"  O.  L.  von  Paris.  Die  Breite  ist  das  Mittel  zwischen 
der  aus  unsren  Routen  ermittelten  und  der  von  Laborde.  Moore  und 
Beke  geben  dieselbe  zu  30®  19'  an,  was  aber  weniger  zuverlässig  zu 
sein  scheint,  als  selbst  ihre  Beobachtungen  zu  Jerusalem  und  Hebron. 
Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  13.  und  S.  705.  Die  Länge  ist  durch  die  Ver¬ 
gleichung  unsrer  Routen  mit  denen  von  Laborde  und  Bertou  bestimmt 
worden. 

2)  Siehe  oben,  8.  127. 

3)  Joseph.  Ant.  IV,  4,  7.  Euseb.  et  Hieron.  Onomast. :  „Or, 
inons  in  qtio  mortuus  est  Aaron  juxta  civitatem  l’eliam.“ 


438 


Petr  a. 


der  Berg  Hör  angesehen  werden  konnte;  und  selbst  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  so  würde  seine  Lage  in  dieser  Gegend  mit  den 
erzählten  Wanderungen  der  Israeliten  unvereinbar  sein. 

Diese  Bemerkungen  scheinen  mir  die  Identität  von  Petra 
und  Wadj  Musa  zu  beweisen  und  eben  so  bündig  darzuthuu, 
dafs  es  nicht  in  Kerak  gelegen  haben  kann. 

Aber  wie  oder  wann  der  Name  Petra  unterging,  oder  in 
welchem  Zeitalter  die  Benennung  Wady  Musa  aufkam,  sind  wir 
nicht  im  Stande  zu  bestimmen.  Die  Kreuzfahrer  fanden  letztere 
allgemein  in  Gebrauch,  und  sprechen  hier  nur  von  dem  ,, Vallis 
Moysi.  “ 1  2)  Sie  erwähnen  auch  eines  dem  Aaron  geweihten  Ge¬ 
bäudes  auf  dem  benachbarten  Berge  ;  aber  sie-  scheinen  nirgend¬ 
wo  eine  Spur  von  einer  christlichen  Bevölkerung  entdeckt  zu 
haben.  3) 

Dann  folgten  andere  Jahrhunderte  der  Vergessenheit;  und 
man  hörte  erst  wieder  von  dem  Namen  Wady  Musa  durch  die 
Mittbeilungen  Seclzen’s  im  Jahr  1807.  Während  seiner  Reise 
von  Hebron  nach  dem  Berge  Madurah  beschrieb  sein  arabischer 
Führer  von  den  Haweilät  den  Ort,  indem  er  ausrief:  „ach  wie 
ich  weine,  wenn  ich  die  Ruinen  von  Wady  Miisa  erblicke!“4) 

1)  Ueber  die  Frage  ,  ob  es  wahrscheinlich  mehr  als  Ein  Petra  ge¬ 
geben  habe ,  siehe  Anm.  XXXVI.  am  Ende  des  Bandes. 

2)  Siehe  oben,  S.  119.  121. 

3)  Guibert  spricht  von  jenem  Gebäude  wie  von  einer  Kirche;  VII, 
36.  p.  555.  Ein  anderer  Schriftsteller  nennt  es  ein  „Oratorium“;  Gesta 
Dei  p.  581.  Fulcher  macht  es  unrichtig  zu  einem  St.  Aaron  geweihten 
Kloster;  c.  23.  p.  405.  Nicht  unwahrscheinlich  mag  hier  ursprünglich 
eine  christliche  Kapelle  gewesen  sein,  wie  auf  dem  Jebel  Musa  und  auf 
dem  St.  Katharinenberge;  aber  es  findet  sich  keine  historische  Spur  von 
irgend  einem  Kloster  auf  dem  Berge.  Siehe  Anmerk.  XXXV.  am  Ende 
des  Bandes. 

4)  Zach’s  monatl.  Corr.  XVII.  S.  136.  Siehe  oben,  S.  123. 
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Die  nachfolgenden  Besuche  von  Burckhardt,  Irby  und  Mangles, 
Laborde  und  Andern  haben  die  Welt  mit  den  meisten  Einzelhei¬ 
ten  vertraut  gemacht;  jedoch  bin  ich  der  Meinung,  dafs  das  hi¬ 
storische  und  antiquarische  Interesse  des  Ortes  noch  keineswegs 
erschöpft  ist.  Ein  mit  dem  Studium  griechischer  und  ägyptischer 
Kunst  und  Architektur  vertranter  Gelehrte  würde,  wenn  er  da¬ 
hin  ginge,  ohne  Zweifel  im  Stande  sein,  noch  eine  reiche  Ernte 
neuer  Thatsachen  einzusammeln,  um  die  Alterthümer  und  die 
Geschichte  Petra’s  und  seiner  Bewohner  zu  erläutern. 


Sonnabend,  den  2.  Juni.  Als  der  Morgen  dämmerte, 
standen  wir  von  uuserm  Lager  auf  dem  Sande  mitten  in  der  ’Ara- 

4 

bah  auf,  und  waren  um  43/4  U.  wieder  auf  uuserm  Wege  nach 
der  Quelle  cl-Weibeh.  Zurückblickend  konnten  wir  den  Wady, 
durch  welchen  wir  von  dem  Pafs  Neinela  aus  herabgestiegen  wa¬ 
ren,  S.  55°  0,  liegen  sehen.  Dies  liefs  uns  die  von  uns  wäh¬ 
rend  der  Dunkelheit  eingeschlagene  Richtung  erkennen.  Wir  wa¬ 
ren  jetzt  mehr  als  halbwegs  über  die  ’Arabah  hinüber,  und  fuh¬ 
ren  fort,  beinahe  W.  N.  W.  durch  eine  wellenförmige  Kieswüste 
mit  gerundeten  nackten  Bergen  von  beträchtlicher  Höhe  zu  ziehen. 
Unsere  Führer  liefsen  gewöhnlich  in  der  ’Arabah  einen  als  Kund¬ 
schafter  vorausgehen;  und  als  wir  jetzt  näher  nach  el-Weibch 
kamen,  waren  sie  gegen  einen  etwaigen  Feind  doppelt  auf  der 
Hut,  da  ditfse  und  andere  Quellen  in  dem  Thal  der  gewöhnliche 
Sammelpunkt  von  wandernden  Sehaarcn  ist 

Um  6  IJ.  30  Min.  gelangten  wir  nach  dem  hohen,  aber 
nicht  steilen  Ufer  des  Wady  cl-Jcib,  welcher  sich  hier  ganz 
bis  nach  dem  Fufse  des  Abhanges  an  der  Westseite  von  el -’Ara¬ 
bah  herumbiegt.  Wir  stiegen  von  den  Kiesbergen  hundert  oder 
mehrere  Fufs  in  denselben  hinab.  Er  beträgt  hier  drei  Viertel- 
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stunden  in  der  Breite,  und  ist  überall  mit  Kräutern  und  Sträu- 
cliern  übersäet.  Grade  an  seiner  westlichen  Seite,  wo  der  Boden 
sehr  allmähüg  sich  zu  einem  Hügelstrich  von  Kalkstein  erhebt, 
liegt  ’Ain  el  Weibeh,  einer  der  bedeutendsten  Wasserplätze  in 
dem  ganzen  grofsen  Thal.  Es  entspringen  hier  drei  Quellen 
aus  dem  Kreidefelsen,  woraus  der  Abfall  besteht.  Unter  densel¬ 
ben,  am  Rande  des  Jcib,  ist  ein  Geschlinge  von  grobem  Gras 
und  Rohrpflanzen,  mit  ein  paar  Palmbäumen,  von  weitem  den 
Anblick  eines  schönen  Grüus  darbietend,  in  Wirklichkeit  aber 
sumplig  und  voller  Moräste.  Dieser  Abfall  erstreckt  sich  weiter 
nach  Süden  hin,  wo  er  breiter  wird  und  auch  mit  Kräutern  über¬ 
säet  ist,  und  wird  im  Winter  von  einem  Wady  Namens  el-Ghamr 
mit  einer  kleinen  Quelle  schlechten  Wassers  1  ,/2  oder  2  Stunden 
südlich  von  el- Weibeh  befeuchtet.  Als  wir  zu  dieser  letzteren 
Quelle  herabkamen,  konnten  wir  das  Grün  um  ’Ain  el-Ghamr 
sehen.  *) 

Da  unsere  Kundschafter  berichteten,  dafs  bei  el- Weibeh 
Niemand  zu  sehen  wäre,  so  gingen  wir  grade  darauf  zu,  und  ka¬ 
men  um  7  U.  20  Min.  an,  wo  wir  mehr  als  zwei  Stunden  an¬ 
hielten,  um  zu  frühstücken  und  auszuruhen.  Die  drei  Quellen 
liegen  einige  Schritte  auseinander,  und  fliefsen  in  kleinen  Bächen 
von  dem  Fufse  einer  niedrigen  Bodenerhebung  am  Anfang  des 
Hügelstriches  hervor.  Das  Wasser  ist  nicht  im  Ueberflufs  vor- 
handen,  und  hat  in  den  beiden  nördlichsten  Quellen  ein  ungesun¬ 
des  Aussehen  wie  die  meisten  Wüstenc|uellen ,  mit  einem  Ge¬ 
schmack  von  geschwefeltem  Wasserstolf.  Die  Temperatur  des 
Wassers  betrug  19°  R. ,  während  die  der  Luft  fast  dieselbe  war. 
Aber  die  südlichste  Quelle  besteht  aus  drei  dünnen  Strömen  von 
klarem,  gutem  Wasser,  welches  unten  am  Boden  aus  einer  klei- 


I)  Vgl.  Burckhardt  p.  446.  (737,  /38.) 


Ain  e  1  -  Weibe h. 
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non  Höhlang  im  Felsen  fliefst.  Der  weiche  Kreidestein  ist  weg- 
gebröckelt,  und  bildet  eine  halbrunde,  etwa  sechs  Fufs  hohe 
Wand  um  die  jetzt  ein  paar  Fufs  davon  entlegene  Quelle.  Der 
Zwischenraum  ist  gegenwärtig  mit  Erde  ausgefüllt;  aber  der  Fel¬ 
sen  stand  früher  allem  Anschein  nach  so  weit  vor,  dafs  das  Was¬ 
ser  wirklich  an  seinem  Fufse  entsprang.  —  Wir  konnten  hier 
keine  Spur  von  Ueberresten  vormaliger  Wohnungen  finden. 

’Ain  el  -  Weibeh  liegt  grade  an  der  äufsern  Seite  einer  gro- 
fsen  Biegung  des  Wady  el-Jeib,  der  hier  von  S.  gen  W.  her¬ 
abkommt  und  sich  fast  nach  0.  N.  0.  herumwendet.  In  demsel¬ 
ben  konnteu  wir  in  einiger  Entfernung  unterhalb  el- Weibeh  das 
Griin  um  eine  andere  Wasserstelle  Namens  el  -  Hufeiry  sehen. 
Das  Wasser  wird  durch  Graben  von  Löchern  in  den  Boden  gefun¬ 
den,  ist  aber  spärlich  und  versiegt  im  Sommer.  —  Von  diesem 
Punkt  sieht  der  Ilor  ausnehmend  schön  aus,  aufgethiirmt  in  ver¬ 
einzelter  Majestät  und  über  alle  die  ’Arabah  unmittelbar  umge¬ 
benden  Spitzen  hervorragend,  aber  selbst  niedriger  als  die  öst¬ 
lichem  Rücken.  In  der  That  scheinen,  von  hier  aus  gesehen, 
diese  Spitze  und  die  Felsengruppe  um  Wady  Müsa  und  längs  der 
’Arabah  zu  einer  westlicheren  Bergkette  zu  gehören,  niedriger 
als  die  hohe  Hauptkette  esh-Sheräh.  Diese,  welche  bei  Wady 
cl-Ghuweir  anfängt,  und  aus  runden  Gipfeln  und  Rücken  ohue 
schroffe  Felswände  besteht,  läuft  ununterbrochen  nach  Süden 
hin,  so  weit  das  Auge  reicht.  Die  unteren  Porphyrmassen  sind 
die  ganze  Strecke  entlang  durch  ein  dunkles  und  fast  schwarzes 
Aussehen  bezeichnet.  — •  Die  verschiedenen  Punkte  lagen  uns 
von  el- Weibeh  wie  folgt:  Berg  Hör  S.  25°  0.,  ein  Wady  von 
dem  Pafs  Nemela  auslaufend  S.  60°  0. ,  Wady  cl  -  Ghuweir  S. 
80°  0.,  el -Hufeiry  N.  65°  0. 

Wir  waren  bei  el  -  Weibeh  betroffen  über  die  völlige  Ueber- 
einstinmning  seiner  Lage  mit  der  biblischen  Erzählung  von  den 
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Begegnissen  der  Israeliten  bei  ihrer  zweiten  Ankunft  in  Kad  es.  *) 
Es  gab  zu  Kades  eine  Quelle,  auch  Born  Mispat  genannt;') 
diese  war  damals  entweder  theil weise  vertrocknet  oder  von  der 
Menge  Volks  erschöpft,  so  dafs  „die  Gemeine  kein  Wasser  hatte/* 
Durch  ein  Wunder  Hofs  reichlich  Wasser  aus  dem  Felsen  hervor. 
Moses  sandte  jetzt  Botschaft  zu  dem  Könige  der  Edomiter  und 
liefs  ihm  sagen,  dafs  sie  „zu  Kades  in  der  Stadt  an  seinen  Gren¬ 
zen“  wären,  und  um  Erlanbnifs  bäten,  durch  sein  Land  zu  zie¬ 
hen,  um  alsdann  ihren  Weg  um  Moab  herum  fortzusetzen  und 
von  Osten  her  nach  Palästina  zu  kommen.  Dies  verweigerte  Edom; 
und  die  Israeliten  zogen  daher  nach  dem  Berge  Hör,  wo  Aaron 
starb,  und  dann  längs  der  ’Arabah  nach  dem  todten  Meer. 1 2  3)  — 
Hier  zu  el-Weibeh  lagen  alle  diese  Scenen  vor  unseru  Augen. 
Hier  war  die  Quelle,  sogar  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag,  der 
besuchteste  Wasserplatz  in  der  ganzen  ’Arabah.  Im  N.  W.  liegt 
der  Berg,  über  welchen  die  Israeliten  vormals  nach  Palästina 
hinaufzusteigen  versuchten  und  zurückgetrieben  wurden.  4)  Uns 
gegenüber  lag  das  Land  Edom;  wir  waren  an  seiner  äufserstcn 
Grenze;  und  der  einen  direkten  und  leichten  Durchgang  durch 
die  Berge  nach  dein  Flachland  oben  darbieteude  grofse  Wady 
el-Ghuweir  zeigte  sich  grade  vor  uns;  während  weiter  südlich 
der  Hör,  in  einer  Entfernung  von  zwei  guten  Tagereisen  für  ein 
solches  Heer,  einen  hervorragenden  und  frappanten  Punkt  bildet. 
Die  kleine  Quelle  et-Taiyibeh  unten  am  Ende  des  Passes  er- 
Rüba’y  mag  dann  entweder  das  Beroth  Bue  -  Jakan  oder  das  Mo- 
seroth  der  Israeliten  gewesen  sein.  5)  Die  südlicheren  Stationen 

1)  4  Mos.  c.  20. 

2)  1  Mos.  14,  7. 

3)  4  Mos.  20,  14  —  29. 

4)  4  Mos.  14,  40  —  45;  5  Mos.  1,  41  —  46. 

5)  4  Mos.  33,  30.  31.  5  Mos.  10,  6.  Eusebius  und  Hierony- 
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Gudegoda  uud  Jathbath  lassen  sich  vielleicht  an  der  Mündung 
des  Wady  Ghüründel,  und  in  dem  von  Laborde  und  Schubert 
weiter  nach  ’Akabah  hin  erwähnten  sumpfigen  Strich  Landes  mit 
Palmbäumen  wiederfinden ,  wo  wir  im  Winter  wenigstens  allen¬ 
falls  ein  ,,Laud,  da  Bäche  sind“  finden  möchten.1) 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  waren  wir  geneigt, 
el-Weibeb  als  die  wahrscheinliche  Lage  des  alten  Kades 
anzusehen,  und  fühlten,  dafs  wir  hier  einen  durch  viele  heilige 
Erinnerungen  geweihten  Boden  betraten.  Einige  weitere  zur 
Erhärtung  dieser  Ansicht  dienende  Umstände  werde  ich  weiter 
unten  Gelegenheit  haben  beizubringen.  2)  Jedoch  hat  die  umge¬ 
bende  Wüste  seitdem  längst  ihre  liechte  wieder  behauptet,  und 
alle  Spuren  der  Stadt  und  selbst  ihres  Namens  sind  verschwun¬ 
den.  Es  findet  sich  hier  durchaus  keine  Hinweisung  auf  einen 
vormaligen  Ort  von  einiger  Gröfse  oder  einiger  Bedeutung,  anfser 
im  Zusammenhang  mit  den  Zügen  der  Israeliten. 

Als  wir  den  Pafs  Nemela  hiuausticgen  (den  30.  Mai),  wur¬ 
den  wir  von  einem  einzelnen  Araber  eingeholt,  welcher  denselben 
Tag  von  ’Ain  el-Weibeh  gekommen  war.  Von  ihm  erfuhren 
wir,  dafs  in  der  vergangenen  Nacht,  während  welcher  wir  Wady 
el- Jeib  hinaufzogen,  eine  Schaar  von  Beutezüglern  (ein  „Ghuzu“) 
bei  el-Weibeh  gelagert  habe,  bestellend  aus  vierhundert  Männern 
auf  Dromedaren  von  den  Tiyähah,  Teräbin,  Dhülläm  und  ’Azäzi- 
meh ,  welche  gegen  die  Hawäziin  und  ’Anazeh  der  syrischen  Wü¬ 
ste  auszogen.  Wären  wir  nicht  die  Nacht  über  gereist,  so  wä- 

mus  berichten,  dafs  der  Ort  Beroth  Bne  -  Jakan  noch  zu  ihrer  Zeit 
10  röm.  Meilen  von  Petra  oben  auf  dem  Berge  gezeigt  wurde.  Onomast. 
Art.  Beroth  Filior.  Jac. 

j)  5  Mos.  10,  7.  vgl.  4  Mos.  33,  32.  33.  Siehe  Laborde’s  Karte 
und  Voyage  p.  53.  Schubert’s  Reise  II.  p.  399. 

2)  Siehe  unten :  Annäherung  der  Israeliten  gegen  Palästina. 
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ren  wir  wahrscheinlich  mit  ihnen  zusammengestofsen.  Diese  Beu¬ 
tezüge  sind  es,  welche  die  ’Arabah  und  das  Ghör  für  Reisende 
gefährlich  machen.  Sie  ziehen  häufig  zwischen  den  feindlichen 
Stämmen  der  Araber  im  Osten  und  Westen  hin  und  her,  und  man 
ist  immer  ihrer  Begegnung  ausgesetzt.  Uns  würde  diesmal  ein 
solches  Zusammentreffen  in  keine  Gefahr  gebracht  haben,  da 
diese  Stämme  alle  Bundesgenossen  der  Jehäliu  sind,  unter  deren 
Schutz  wir  diese  Reise  machten. 

Bei  ’Ain  el-Weibeh  tritt  ein  betretner  Pfad  sogleich  in  die 
Kalksteinhügel  ein,  und  geht  weiterhin  etwa  N.  N.  W.  ohne 
Zweifel  den  Berg  hinauf  nach  der  obern  Gegend.  Unsere  Jehä- 
lin  schienen  mit  diesem  Wege  nicht  bekannt  zu  sein,  da  sie  ge¬ 
wohnt  waren,  von  el-Weibeh  längs  der  ’Arabah  am  Fnfse  der 
Hügel  hinzugehen  nördlich  bis  zum  Wady  el-Khürär,  und  dann 
den  Pafs  es-Süfah  hinaufzusteigen.  Aber  da  der  schon  erwähnte 
Possenreifser  Muhanuned,  welcher  neulich  mit  Lord  Prudhoe  hier 
gewesen  war,  erklärte,  er  habe  diesen  direkten  Weg  eingeschla¬ 
gen  und  ihn  kürzer  gefunden,  so  beschlossen  die  Führer,  dem¬ 
selben  jetzt  zu  folgen.  Wir  verliefsen  die  Quelle  um  9  U.  45 
Min.,  und  kamen  auf  einmal  in  die  hier  niedrigen  Hügel  hinein, 
die  aus  Kalkstein  und  Conglomerat  bestehen  und  ohne  eine  Spur 
von  Vegetation  sind.  —  Um  10  U.  20  Min.  durchzogen  wir  ei¬ 
nen  grofsen  Wady,  Namens  el-Mirzaba,  welcher  einem  das  Ge¬ 
birge  zur  Linken  hinauflaufenden  Pafs  seinen  Namen  gicbt;  x) 
und  um  11  U.  kamen  wir  nach  einem  andern  sehr  grofsen  Wa¬ 
dy,  Namens  el- Muh  eil  eh,  von  einem  gleichnamigen  Orte  in  der 
Gegend  der  ’Azäzimeh  in  demselben  Gebirge  also  benannt.  Diese 
Wady’s  nehmen,  wie  die  darauf  folgenden,  ihren  Weg  nach  Wady 
el-Jeib  ;  es  wachsen  in  denselben  viele  Seyal-  oder  Tülh-Bäume, 
lind  darunter  einige  sehr  grofse. 


1)  Siehe  oben,  S.  52. 


Verirrung  vom  Wege. 
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Es  schien  jetzt,  als  ob  unsere  Araber  besorgt  waren,  einen 
Unrechten  Weg  eingeschlagen  zu  haben.  Der  Pfad  war  offenbar 
sehr  betreten;  aber  wohin  er  führte,  schien  Keiner  zu  wissen. 
Wir  wandten  uns  daher  rechtshin  in  einer  Richtung  etwa  N.  N. 
0.  von  aller  Fufssptir  ab,  uni  den  unsern  Führern  bekannten  Pfad 
wieder  zu  erreichen,  indem  wir  allmählig  und  schräg  zwischen 
den  Hügeln  nach  der  ’Arabah  hinabzogen.  Dabei  passirten  wir 
mehrere  Wady’s,  deren  Namen  unsere  Araber  nicht  kannten.  In 
der  That  schienen  sie  sich  ganz  verloren  zu  haben,  als  wenn  ih¬ 
nen  die  Gegend  völlig  fremd  wäre.  Wir  hatten  es  immer  schwer 
gefunden,  Auskunft  von  ihnen  zu  erhalten,  theils  wegen  ihrer  Un¬ 
wissenheit,  theils  wegen  ihrer  Nachlässigkeit  und  manchmal  auch, 
weil  es  ihnen  an  Bereitwilligkeit  fehlte.  Aber  sie  waren  weni¬ 
ger  verschlossen  und  mehr  uud  mehr  gesprächig  geworden,  je 
länger  wir  sie  bei  uns  hatten.  Alle  Araber  sind  in  der  Regel 
unbekannt  mit  den  zwei  oder  drei  Tagereisen  von  ihrer  Heimath 
entfernten  Ortschaften ;  aber  die  allgemeine  Verstandesbildung  un¬ 
serer  jetzigen  Führer  war  die  beschränkteste,  die  uns  noch  vor¬ 
gekommen  war,  und  wir  trafen  beim  Einziehen  von  Erkundigung 
nie  auf  gröfsere  Schwierigkeit.  Auch  konnten  wir  uns  ohne  viele 
Kreuz-  und  Querfragen  und  andere  bestätigende  Beweise  nicht 
auf  ihre  Mitlheilungen  verlassen. 

Endlich  um  1  U.  kamen  wir  nahe  bei  der  Mündung  eines 
Wady  nicht  weit  von  der  ’Arabah  hinab,  wo  ein  kleines  Rohrge¬ 
büsch  stand,  ein  Beweis  von  Wasseruähe.  Hier  geriethen  wir 
auf  den  von  unsern  Führern  anfgesuchten  Weg.  Die  Stelle  heifst 
’Ain  el -Mureidhah;  aber  die  Araber  sagten,  das  Wasser  tauge 
uichls  und  sei  kaum  etwas  mehr  als  eine  Feuchtigkeit  der  Erde. 
Indem  wir  jetzt  dem  bekanuten  Pfade  folgten,  wendeten  wir  uns 
wieder  N.  N.  W.  zwischen  die  Hügel  nach  dein  Gebirge  zn.  Wir 
gingen  über  den  Wady  Abu  Jeradeh  um  1  U.  5öMin.,  und  ka- 
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men  um  2  U.  40  Min.  nach  dem  Kufäfiych ,  einem  grofsen  Wady, 
welcher  uns  mehr  in  die  Berge  hineinführte.  Aus  diesem  lieraus 
zogen  wir  nach  Wady  el-Khürär  hinüber,  welchen  wir  um 
3  U.  20  Min.  erreichten.  Zwischen  allen  diesen  Wady’s  liegen 
nur  wüsle  Kalksteinhöhen ,  welche  nach  Westen  hin  allmählig 
jäher  und  wilder  ansteigcn. 

An  der  Mündung  des  Wady  el-Khürär,  wo  er  ans  der 
’Arabah  hervorkommt,  eine  Stunde  oder  mehr  östlich  von  dem 
Punkte,  wo  wir  ihn  erreichten,  ist  die  Quelle  ’Ain  el-Khürär, 
kleiner  als  el-Weibeh,  aber  mit  erträglichem  Wasser,  welches 
das  ganze  Jahr  hindurch  zu  haben  ist.  Als  wir  an  den  Hügeln 
hinweg  und  drüber  gingen,  konnten  wir  das  Grün  um  diese  Quelle 
sehen,  und  ebenso  auch  um  das  Wasser  von  Hasb  in  der  Ebne 
drüber  hinaus,  etwas  weiter  nördlich.1)  Die  Gewässer  des  Khü- 
rär  und  alle  von  uns  passirten  Wady’s  nehmen  ihren  Weg  nach 
dem  Jeib,  allem  Anschein  nach  südlich  von  Wady  Hasb,  oder 
zum  Theil  vielleicht  durch  diesen  Wady. 

Wir  folgten  dem  Wady  el-Khürär  etwa  eine  halbe  Stunde 
bergauf,  verliefsen  ihn  dann,  und  stiegen  einen  steilen,  aber  nicht 
langen  Pafs  hinauf,  der  Pafs  Khürär  genannt.  So  kamen  wir 
um  4  U.  nicht  eigentlich  auf  Taffelland ,  aber  auf  einen  höheren 
Strich  Landes,  welcher  die  erste  der  verschiedenen  Abstufungen 
bildet,  in  die  der  Abhang  der  Berge  in  diesem  Theile  zerfällt. 
Diese  ist  hier  vielleicht  400  oder  500  Fufs  höher  als  die  Ge¬ 
gend,  die  wir  eben  hinter  uns  gelassen,  und  lag  nun  in  einer 
Breite  von  2l/2  Stunde  vor  uns,  bis  an  die  nächste  Bergstufe, 
mit  dem  Hanptpafs  es  -  Süfäh.  Dieser  Landstrich  läuft  bei¬ 
nahe  von  0.  N.  0.  nach  W.  S.  W.  von  den  Hügeln  um  Usdum 
und  dem  Südende  des  todten  Meeres  in  unbestimmter  Ausdehnung 


1)  Siehe  oben,  S.  43. 
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zu  unsrer  Linken  hinauf,  indem  er  sich  durchweg  sehr  beträcht¬ 
lich  hebt.  Seiner  ganzen  Länge  nach  wird  sein  Wasser  von  dein 
•Wady  el-Fikreh  abgeleitet,  der  in  den  S.  W.  Winkel  des 
Ghor  hineintritt.  4)  Das  Bett  dieses  Wady  liegt  jenseits  der  Milte 

dieses  Landstrichs,  näher  bei  dem  Fuls  der  nächsten  Bergstufe. 

-v: 

Die  Oberfläche  ist  hier  uneben  und  in  einigen  Theilen  bergig, 
wie  die  der  niederen  Gegend  hinter  uns.  In  einer  Entfernung 
von  einer  oder  zwei  Stunden  weiter  südlich  beginnt  ein  Rücken 
an  der  Front  oder  dem  S.  0.  Theilc  dieses  höheren  Landstrichs 
und  läuft  parallel  mit  der  nächsten  Kette  weiter,  während  der 
Anfang  des  Wady  el-Fikreh  weit  hinauf  zwischen  ihnen  im  S.  W. 
liegt.  —  Wir  kamen  bald  nach  einem  kleinen  Wady  hin,  mit 
einer  Diminutivform  Wudey  Sik  genannt  j  als  wir  ihm  eine  Zeit- 
lang  gefolgt  waren,  lief  er  rechts  nach  der  ’Arabah  ab.  Nach 
diesegi  wandten  sich  alle  kleineren  Wady’s  nach  dem  Fikreh  hin, 
und  die  Gegend  war  liier  nicht  so  uneben  als  linker  Hand. 

Der  Berg  vor  uns,  welchen  man  jetzt  zunächst  hinaufzustei¬ 
gen  hat,  bot  eine  fast  unübcrsleigbare  Barriere  dar;  —  ein  nack¬ 
ter  Kalksteinrücken  von  nicht  weniger  als  1000  Fufs  Höhe  und 
sehr  steil.  Drei  Pässe  diesen  Berg  hinauf  wurden  uns  hier  ge¬ 
zeigt,  nämlich  der  es-Süfäh  grade  vor  uns;  nicht  weit  davon 
rechts  ein  anderer,  es-Snfcy,  und  links  in  einiger  Entfernung 
der  dritte,  Namens  el-Yemen,  welcher  durch  eine  tiefe  als  Wady 
ol-Yemen  bekannte  Schlucht  hinaufführt.  Diese  Kluft  spaltet  den 
Berg  bis  in  den  Grund,  und  liier,  kann  man  sagen,  hört  der  hohe 
Theil  des  Rückens  auf;  denn  obgleich  er  noch  weit  nach  S.  W. 
hin  fortläuft,  so  wird  er  doch  niedriger  und  nicht  so  steil.  Der 
Wady  el-Yemen  scheint  iu  der  Regenzeit  eine  grofse  Menge  Was¬ 
ser  aus  den  ohereu  Regionen  nach  dem  Fikreh  z>j  führen.  Auf 


Siehe  oben ,  S.  38. 
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der  Hohe  des  Passes  findet  sich  gutes  and  nie  versiegendes  Was¬ 
ser  in  Gruben. 

Fünfzehn  Minuten  ehe  wir  den  Fikreh  erreichten  (um  5  U. 
50  Min.),  kam  ein  grade  von  ’Ain  e]  -  Khiirar  hinanfiaufendcr 
Weg  mit  unserm  zusammen.  Die  Stelle  machte  sich  durch  eine 
ungewöhnliche  Zahl  von  Steinhaufen  hemerklicli.  Sogleich  darauf 
ging  ein,  wie  es  schien  ,  viel  benutzter  Pfad  links  ab,  nachdem 
Pafs  el  -  Temen  hin.  Ein  Arm  davon  läuft,  wie  uns  gesagt 
wurde,  noch  inehr  nach  einer  Richtung  linker  Hand  fort,  so  dafs 
er  eine  Zeitlang  den  Fikreh  hinaufstreift  und  dann  den  Berg  wei¬ 
ter  im  S.  W.  hiuansteigt,  wo  er  niedriger  und  weniger  beschwer¬ 
lich  ist.  Dieser  gekrümmte  Weg  Reifst  el- Hand  eh,  und  wird  gc- 
wöhnlieh  mit  beladenen  Thieren  eingeschlagen ,  da  er  den  stei¬ 
len  Aufgang  vermeidet.  Die  Wege,  welche  aile  diese  Pässe  hin- 
anflaufen ,  fallen  in  der  Gegend  oben,  wie  wir  sehen  werden, 
wieder  in  einander.  Jedoch  scheint  ein  Pfad,  grade  wo  der  Han¬ 
delt  biuaiifgeht,  nach  Gaza  hinzufüliren ;  und  auf  diesem  liegt,  so 
viel  wir  erfahren  konnten,  vielleicht  in  der  nächsten  Bergkette, 
der  Pafs  cl-Gharib,  von  dem  wir  mehrere  Male  hörten.1)  — 
Der  Weg,  weicher  sogleich  in  die  Hügelkette  von  el  -  Weibeh 
hineinläuft  und  welchen  wir  zuerst  eingeschlagen  hatten,  scheint 
weiter  südlich  nach  diesem  höheren  Strich  Landes  hinzuführen, 
auf  welchem  wir  jetzt  waren.  Lord  Lindsay  scheint  ihn  mit  Sheikh 
Husein  von  den  ’Alawin  gegangen  zu  sein;  denn  er  berichtet,  dafs 
sieben  Stunden  von  el  -  Weibeh  ein  Pfad  links  ab  nach  Gaza 
ging,  während  er  und  seine  Reisegesellschaft  auf  ihrem  Wege 
blieben  und  den  Pafs  es- Süfah  hinaufstiegCD.  Dieser  Gaza-Weg 
vereinigt  sich  wahrscheinlich  mit  dem  oben  beschriebenen  Haudeh. 
Eine  Stunde  nördlich  von  dem  Punkte  der  Scheidung  der  Wege 

.  I )  Siebe  oben,  Bd.  !.  S.  34ö. 
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hatten  die  Pieisenden  linker  Hand  den  vereinzelten  Kreideberg 
Madurah,  unter  welchem,  wie  ihre  Führer  sagten,  Gott  einst 
ein  Dorf  wegen  seiner  Laster  zermalmen  liefs.  x). 

Diesen  seinem  Aussehen  nach  so  merkwürdigen  Berg  hatten 
wir  auch  zu  unsrer  Linken  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer 
Stunde  immerfort  gesehn,  so  lange  wir  diesen  höheren  Strich  Lan¬ 
des  durchzogen;  wie  eine  hohe  Citadelle  lag  er  an  dem  östlichen 
Ufer  des  Wady  el-Fikreh.  Sheikh  Hassan  (heilte  uns  mit,  dafs 
dort  einst  eine  Stadt  stand;  aber  Gott  war  erzürnt  gegen  die  Ein¬ 
wohner  und  schlug  sie  und  zerstörte  ihre  Stadt  mit  Steinen  vom 
Himmel  herab.  Er  konnte  iudefs  nicht  sagen,  ob  jetzt  in  der 
Nähe  Ruinen  lägen. 1  2)  —  Diese  Frage  ist,  wie  ich  seitdem  ge¬ 
funden  halte,  schon  ein  und  dreifsig  Jahre  früher  von  Seelzen 
erledigt  worden.  Als  er  im  März  des  Jahres  1807  in  Hebron 
war,  hörte  er  von  diesem  Berge  und  vou  der  darauf  stehenden 
Stadt  Madurah  sprechen,  welche  alter  jetzt  durch  die  Rache  Got¬ 
tes  darunter  begraben  liege;  man  sprach  auch  von  vielen  rings 
herum  befindlichen  menschlichen  Körpern,  die  in  Stein  ver¬ 
wandelt  seien,  ln  der  Meinung,  hier  etwas  zu  entdecken,  was 
die  Salzsäule  erläutern  könnte,  reisete  er  mit  Haweitat- Führern 
aus  t\sh  -  S  herab  dahin,  wie  es  scheint,  den  Pafs  el-  Temen  hin- 

1)  Lord  Lindsay’s  Letters  ctc.  II.  p.  46.  sq.  —  Schubert  erwähnt 
auch  Madurah,  und  scheint  über  den  Pal's  es-Sufah  hinaufgestiegen  zu 
sein-,  aber  auf  welchem  Wege  er  von  el-Weibeh  hierher  reiste,  gellt  aus 
seinem  Bericht  nicht  deutlich  hervor.  Reise  li.  S.  441  —  443.  Hr.  v. 
Bertou  folgte  unsrer  Route,  erstieg  aber  den  Pots  el-Yemen.  Bull,  de 
Ia  Soc.  de  Geogr-,  Jnin  1839.  p.  321  —  323. 

2)  Diesem  Berge  giebt  Hr.  v.  Bertou  noch  den  Namen  Kadessa, 
und  hält  ihn  für  die  Lage  von  Kades,  aber  ohne  den  mindesten  Grund; 
Bulletin  etc.  a.  a.  O.  p.  322.  Siehe  Anmerk.  XXXVII.  am  Ende  des 
Bandes. 
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unter.  Er  untersuchte  den  Berg;  sorgfältig ,  fand  aber  keine  Spur 
von  Ruinen ;  und  statt  versteinerter  menschlicher  Körper  zeigte 
sich  nichts  als  eine  kleine  Ebne  mit  runden,  kegelförmigen ,  cy- 
liudrischen  und  Sinsenförmigen  Steinen  bedeckt,  etwa  von  der  Grö- 
fse  eines  Menschenkopfes,  bestehend  aus  Kalkstein  mit  Sand  un¬ 
termischt.  Zum  Ersätze  für  diese  getäuschte  Hoffnung  erzählte 
ihm  jetzt  sein  Führer  von  Wady  Musa  und  den  andern  Rninen- 
stellen  seiner  Heimath.  Ahcr  obgleich  der  Berg  Hör  hier  grade 

vor  dem  Reisenden  lag  und  sich  seinen  Blicken  völlig  darbot,  zu- 

■ 

gleich  ihm  auch  von  dem  Wely  Neby  Harun  auf  einem  felsigen 
Gipfel  erzählt  wurde,  so  scheint  dessenungeachtet  sein  Blick  auf 
diesen  Berg  nicht  bestimmt  gerichtet  gewesen  zu  sein.  l) 

Wir»kameu  nach  dem  Fikroh  fünf  Minuten  nach  6  U. ;  er 

i, 

bildet  hier  ein  grofses  seichtes  Thal,  mit  Anzeichen  von  vielem 
Wasser,  und  nimmt  offenbar  seinen  Anfang  in  einer  weiten  Ent- 
fernnng  linker  Hand.  Der  Berg  vor  uns  bestand,  wie  wir  jetzt 
sehen  konnten,  aus  nackten,  schrägen  und  sehr  nnregelmäfsigen 
Kalksteinlagen,  die  sogar  zuweilen  in  convexen  Kurven  empor¬ 
stiegen,  wie  wenn  sie  die  äufsere  Decke  eines  Bogens  bildeten. 
Die  Lägen  werden  hie  und  da  von  kurzen  ,  aber  tiefen  Klüften 
durchschnitten.  Dieser  Berg  ist  augenscheinlich  die  nach  dieser 
Richtung  hin  fortgesetzte  Abstufung,  welche  wir  früher  dicht  bei 
dem  unteren  ez-Zuweirah  liinabgestiegen  waren,  obgleich  sie  hier 
viel  höher  und  beschwerlicher  ist  als  dort.  2 )  —  Wir  zogen  grade 

1)  Seetzen  in  Zach’s  nionatt,  Corr.  XVII.  S.  133  — 138. 

2)  Sieh«  oben,  S.  17.  —  Wenn  die  Araber  von  diesem  Berge 
sprächen,  so  würden  sie  sehr  wahrscheinlich  den  verschiedenen  Theilen 
desselben  die  Namen  Jebel  es-Süfali,  Jebel  el-Yemen  u.  s.  w.  nach 
den  verschiedenen  Pässen  geben.  Aber  die  ganze  Reihe  führt,  so  weit 
wir  erfahren  konnten,  keinen  von  diesen  als  allgemeinen  Namen ,  wie 
dies  von  Schubert  und  Berten  vorausgesetzt  zu  werden  scheint. 
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auf  den  miülern  Pafs,  es-Sufah,  zu,  wa^  auch  den  kürzesten 
Weg’  ausmacht.  Nahe  beim  Fufse  des  Berges  kamen  wir  um 
6  U.  30  Min.  nach  den  Ruinen  eines  kleinen  Kastells  von  ge¬ 
hauenen  Steinen,  mit  ein  paar  andern  Grundsteinen  rings  umher. 
Es  war  augenscheinlich  zur  Bewachung  des  Passes  bestimmt,  wie 
das  ähnliche  zu  ez-Zuweirah.  —  Von  diesem  Punkte  hatten  wir 
Madürah  S.  50°  W. ,  den  Berg  Hör  S.  15°  0.,  das  Gebirge 
Moab  nahe  bei  Khanzireh  N.  80°  0. 

Wir  kamen  um  6  LT.  40  Min.  an  den  Fufs  des  Passes, 
und  fingen  sogleich  an  bergauf  zu  steigen.  Der  Weg  zieht  sich 
eine  kurze  Zeit  allmählig  dem  Rande  einer  steilen  Schlucht  rech¬ 
ter  Hand  entlang,  und  wendet  sich  dann  auf  einmal  nach  der 
nackten  Oberfläche  des  Felsens  hin,  dessen  Schichten  hier  in  ei¬ 
nem  schiefen  Winkel  liegend,  so  steil  sind,  dafs  man  sie  eben 
nur  ohne  Beschwerlichkeit  erklettern  kann.  Der  Pfad ,  wenn  ihm 
dieser  Name  zukommt,  zieht  sich  die  übrige  Strecke  aufwärts 
längs  diesem  nackten  Felsen  in  sehr  gekrümmter  Richtung  hin. 
Die  Kameele  machten  ihren  Weg  mit  Mühseligkeit,  da  sie  jeden 
Augenblick  Gefahr  liefen  auszugleiten.  Der  Felsen  ist  zwar  im 
Allgemeinen  löcherig  und  rauh,  aber  doch  an  vielen  Stellen  glatt 
lind  gefährlich  für  Thierc.  An  solchen  Stellen  ist  in  früheren  Zei¬ 
ten  ein  Pfad  in  den  Felsen  gehauen,  indem  die  schräge  Oberflä¬ 
che  desselben  theils  geebnet  und  theils  durch  hinein  gehauene 
Stufen  gangbar  gemacht  ist.  Die  Spuren  dieses  Weges  sind  nahe 
beim  Gipfel  häufiger.  Er  sieht  aus  wie  ein  sehr  alter  Pafs.  Die 
ganze  Bergseite  stellt  sich  als  eine  grofse  abfällige  Felsenfläche 
dar,  in  welcher  in  Zwischenräumen  schmale  Streifen  von  Schich¬ 
ten  unter  einem  steileren  Winkel  hinauflaufen  und  nach  dem  obe¬ 
ren  Theil  zu  in  niedrigen  Vorsprüngen  hervorbrechen;  während 
sie  an  anderen  Stellen  durch  irgend  eine  Nalurerschülterung  in 
phantastischen  Gestalten  hinaufgeworfen  zu  sein  scheinen. 


-J  50  Von  \v  a  ti  y  M  ti  s  a  zurück  nach  H  e  b  r  o  . 

Wir  kletterten  den  Pafs  zu  Fufs  hinan,  indem  wir  eine 
grade  Richtung  über  die  Oberfläche  des  Felsens  einschlugen, 
während  die  Kameele  langsamer  auf  dem  gekrümmten  Wege  hin¬ 
aufstiegen.  Ein  paralleler  und  noch  direkterer  Pfad  für  Fufsgän- 
ger  wurde  von  mehreren  unsrer  Araber  eingeschlagen,  indem 
sie  von  unten  in  die  Kluft  zu  unserer  Rechten  hineingingen  und 
dann  an  einer  langen,  schmalen  Felsenspitze  oder  Schicht,  wel¬ 
che  sich  weit  darin  herabzieht,  hinaufldotlertcn.  Weiter  zur  rech¬ 
ten  Hand,  über  die  Kluft  hinaus  windet  sich  der  Pafs  Sufey  über 
den  Felsen  in  ähnlicher  Weise  hinauf.  —  Der  Name  dieses  Pas¬ 
ses ,  es-Süfah  (arabisch:  ein  Felsen),  ist  seiner  Form  nach 
identisch  mit  dem  hebräischen  Zephath,  auch  Harma  genannt, 
welches  wir  als  den  Punkt  kennen,  wo  die  Israeliten  versuchten, 
den  Berg  hinanzusteigen ,  als  sie  von  Kades  aus  in  Palästina  eiri- 
dringen  wollten,  aber  zurückgetrieben  wurden.1)  Eine  Stadt  die¬ 
ses  Namens  stand  hier  in  alten  Zeiten,  eine  der  ,, Städte  Juda’s 
an  der  Grenze  der  Edomiter  gegen  Mittag ,  “  welche  späterhin  dem 
Stamme  Simeon  zugewiesen  wurde.2)  Alle  Gründe  sprechen  da¬ 
her  für  die  Voraussetzung,  dafs  wir  in  dem  Namen  es-Süfah 
eine  Reminisccnz  des  alten  Passes  haben,  welcher  hier  existirt 
haben  niufs  und  den  Namen  der  angrenzenden  Stadt  Zephath  führte. 
Von  dem  Namen  und  der  Lage  von  Hanna  konnten  wir  keine 
Spur  finden. 

Wir  erreichten  den  Gipfel  des  steilen  Aufganges  um  73/4  U., 
als  das  Tageslicht  beinahe  verschwunden  und  die  Landschaft  hin¬ 
ter  uns  in  Dämmerung  lag.  Unter  uns  konnten  wir  die  breite 
Strecke  Landes  oder  die  Stufe,  filier  welche  wir  eben  gekommen 
waren,  übersehn,  wie  sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  dem  Fikreli 


1)  Riebt.  1  ,  17.  4  Mos.  14,  45;  21 ,  3.  3 

2)  Jos.  12  ,  14  ;  15,  30;  19,  4. 


Mos.  1  ,  44. 
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<liirdhsclin!Uen  war;  jenseits  lag  der  niedrigere  Hiigelstrich ,  da¬ 
hinter  die  ’Arabah  und  das  Gebirge  Edora.  Ira  N.  0,  war  na- 
tiirlich  das  tonte  Meer  zu  sehen.  Wir  fuhren  fort,  mehr  allmäh- 
lig  durch  eine  äufserst  felsige  und  öde  Gegend  bergan  zu  steigen. 
Wir  wünschten  sehr,  irgendwo  nahe  am  Rande  des  Passes  zu  la¬ 
gern,  um  eine  vollere  Aussicht  beim  Tageslicht  zu  erhalten;  aber  es 
zeigte  sich  hier  weder  Holz  zur  Feuerung,  noch  Weidefulter  für 
die  Kameele.  Wir  waren  daher  genüthigt,  weiter  zu  gehen,  nur 
von  dem  Lichte  des  ersten  Mondviertels  bestrahlt.  Dies  bedauer¬ 
ten  wir  sehr;  denn  die  Gegend,  welche  wir  jetzt  durehzogen} 
schien  alle  bisherigen  an  Wildheit  und  Zerrissenheit  zu  iibertref- 
fen.  Wir  verfolgten  dieselbe  allgemeine  Richtung  etwa  N.  N.  W. 
über  einen  ebneren  Strich  Landes,  nnd  konnten  nach  kurzer  Zeit 
liefe  Schluchten  zu  unsrer  Rechten  und  Linken  erkennen,  mit 
schroffen  Bergen  jenseits,  scheinbar  bis  zum  Grunde  gespalten. 
Der  Pfad  zog  sich  eine  Strecke  weit  längs  einem  engen  Felsen  - 
Ilochweg  zwischen  zwei  solchen  Schluchten  hin,  der  kaum  für  ein 
Dutzend  Mann  neben  einander  breit  genug  war,  mit  einem  tiefen 
Abgrund  au  jeder  Seite.  Von  diesem  fanden  wir  endlich  einen 
Weg  abwärts  rechter  Hand  in  einen  breiteren  Wady ,  den  wir 
alsdann  hinanfzogen  und  nahe  dabei  um  Q1/*  U.  in  einer  kleinen 
von  Anhöhen  umgebenen  Ebne  lagerten.  Hier  waren  viele  Tülh- 
Bäumc  und  Strauches-.  Die  Araber  wufsten  keinen  Namen  für 
die  Stelle  und  kannten  in  der  Nähe  keine  Ruinen ;  aber  wir  glaub¬ 
ten  nicht  lange  vorher  zwei  kleine  Tluirme  rechts  von  dem  Wege 
gesehen  zu  haben. 

Wir  waren  äufserst  ermüdet,  da  wir  jetzt  seit  dem  vorigen 
Tag  um  11  U.  auf  unsern  Kameeion  suLen,  ohne  im  Ganzen 
inehr  als  zwei  oder  drei  Stunden  ungehalten  zu  haben.  Die  Ka¬ 
rneole  hatten  auch  in  den  letzten  vier  und  zwanzig  Stunden ,  d.  h. 
seit  unserer  Rast  am  vorigen  Abend,  nichts  gefressen;  indefs 


Von  Wady  Miisa  zurück  nach  He^ 


152 

schienen  sie  nicht  ermattet  zu  sein.  Aller  Gefahr  jetzt  enthoben, 
waren  wir  froh,  uns  lagern  und  der  Ruhe  hingehen  zu  können; 
und  nach  den  Beschwerden  der  ’Arabah  und  den  aufregenden  Er¬ 
lebnissen  in  Wady  Miisa  blickten  wir  mit  Sehnsucht  nach  dem 
morgenden  Rasttage  hin.  Während  das  Zelt  aufgeschlagen  wurde, 
warf  ich  mich  auf  meine  Mäntel  hin  und  fiel  sogleich  in  einen 
tiefen  Schlaf,  aus  dem  es  hart  schien,  geweckt  zu  werden,  um 
mich  in  das  Zelt  zu  begehen  und  an  dem  Abendessen  Theil  zu 
nehmen.  Aber  ich  schlief  wieder  tüchtig  die  ganze  Nacht  hin¬ 
durch,  und  fühlte  später  keine  weitern  Spuren  von  Müdigkeit  mehr. 

Von  den  drei  Pässen  ist  cs-Süfah  der  direkteste;  aber  el- 
Yemcn  ist,  obgleich  man  einen  weitern  Weg  hat,  wegendes  oben 
befindlichen  Wassers  mehr  in  Gebrauch.  Wir  erfuhren  nicht,  dafs 
hinsichtlich  der  Länge  oder  Beschwerlichkeit  des  Hinaufsteigcns 
selbst,  nach  unserer  Schätzung  einer  Höhe  von  1000  Fufs,  ein 
grofser  Unterschied  zwischen  ihnen  statlfiude.  *)  Die  Wege  über 
die  beiden  anliegenden  Pässe  es  -  Sufäh  und  es-Sufey  hinauf 
sind  ,  wie  wir  gesehen  haben  ,  ähnlich.  Der  dritte  Weg  läuft  in 
die  Schlucht  des  Wady  el-Yemen,  folgt  ihr  eine  Zeitlang  auf¬ 
wärts,  und  erklimmt  dann  auf  einem  steilen  und  schwierigen 
Pfade  die  Felsenwand.  Seelzen  beschreibt  diesen  Wady  als  ein 
fürchterlich  wildes,  tiefes  und  wüstes  Thal,  von  Felsblöcken  so 
dicht  überdeckt,  dafs  cs  oft  schwer  ist,  einen  Weg  zwischendurch 
zu  finden. 1  2) 

Die  hohe  Gegend,  welche  wir  jetzt  erreicht  hatten,  ist,  wie 
wir  später  sehen  werden,  von  einem  andern,  nicht  so  holten  Rii- 

1)  Die  ganze  Erhebung  von  Wady  el-Fikrek  bis  in  die  Nähe  un¬ 
seres  Lagers  beträgt  nach  Schubert’s  Messungen  1434  Par.  Fufs.  Reise 
II.  S.  448. 

2)  Zach’s  monatl.  Corr.  XVII.  S.  134,  135.  So  auch  Bertou  im 
Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.,  Juin  1839.  p.  323. 
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cken  im  N.  W.  begrenzt,  und  bildet  eine  zweite  Abstufung  in 
der  ganzen  Bodenerhebung  nach  Palästina  hin.  Sie  ist  in  der 
That  die  Fortsetzung  des  breiten,  wüsten  Landstrichs,  welcher 
zwischen  den  beiden  Pässen  von  ez-Zuweirah  liegt,  und  in  die¬ 
ser  Richtung  hinaufläuft.  *) 


Da  wir  jetzt  von  der  ’Arabah  und  der  Gegend  des  fodlen 
Meeres  wahrscheinlich  für  immer  Abschied  genommen  hatten,  so 
mag  es  passend  sein,  hier  einige  Augenblicke  zu  verweilen,  und 
Alles,  was  noch  über  diese  Gegenstände  zu  sagen  ist,  sowie  auch 
einige  Bemerkungen  über  die  Katastrophe  der  Städte  in  der  Ebne 
und  über  den  Weg  der  Kinder  Israel  bei  ihrer  Annäherung  ge¬ 
gen  Palästina  in  einem  Uehorblick  zusammenzufassen. 


IV  a  d  y  cl  -  ’A  r  ab  a  h. 

Dieses  grofse ,  zwischen  dem  todten  Meer  und  dem  Meer¬ 
busen  von  ’Akabah  liegende  Thal  bildet  eine  sehr  merkwür¬ 
dige  Erscheinung  in  der  Gestaltung  der  ganzen  Gegend.  Eine 
iheilweise  Unterbrechung  oder  vielmehr  Verengung  zwischen  den 
Seen  el  -  Hiileh  und  Tiberias  abgeiechnet,  kann  man  sagen,  es 
erstrecke  sich  von  Bariäs  am  Fufse  des  Jebel  esh-Sheikh  bis 
zum  rothen  Meer.  Die  nördliche  Hälfte  wird  vom  Jordan  bewäs¬ 
sert,  welcher  sich  in  seinem  Laufe  in  die  beiden  so  eben  erwähn¬ 
ten  Seen  siifsen  Wassers  ausbreitet,  und  sich  zuletzt  in  den  bit- 
tern  Gewässern  des  todten  Meeres  verliert,  welches  letztere  die 
Mille  des  grofsen  Thaies  einnimmt,  ungefähr  in  gleicher  Entfer¬ 
nung  von  seinen  beiden  Enden.  Von  dem  See  Tiberias  bis  nach 
der  Klippenreihe,  etwa  drei  Stunden  südlich  vom  todten  Meer, 
führt  das  Thal  oder  die  grofse  Kluft  unter  den  Arabern  den  Na- 

1)  Siehe  oben,  S.  17. 
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men  el-Ghör;  oberhalb  und  siidlich  von  der  Abstufung  dieser 
Klippen  und  so  bis  ’Akabah  ist  es  nur  als  Wady  el-’Aiabah  be¬ 
kannt.  Seine  Breite  zu  Jericho  und  zu  ’Ain  Jidy  ist  schon  an¬ 
gegeben  worden;1)  wo  wir  es  jetzt  durchzogen  hatten,  etwas 
schräg  von  dem  Passe  Neraela  nach  ’Aiu  el-  Weibel»  hin  hatten 
wir  gefunden,  dafs  die  Breite  nicht  viel  unter  seelis  Stunden  mit 
Kameelen ,  also  beinahe  eben  so  viel  als  zu  Jericho  betrage;  wäh¬ 
rend  es  zu  ’Akabah,  wie  wir  gesehen  haben,  vielleicht  noch 
nicht  bis  auf  die  Hälfte  verengt  ist.2) 

Auf  die  merkwürdige  tiefe  Lage  des  todfen  Meers  mitten 
in  diesem  langen  Thale,  nach  Schubert  beinahe  600  Pariser  Fufs 
nnter  dem  Spiegel  des  mittelländischen,  ist  schon  aufmerksam  ge¬ 
macht  worden.3)  Nach  der  allgemeinen  Gestaltung,  wie  der  Pach¬ 
tung  und  dem  Laufe  des  Jordan  zu  urlheilen,  folgt  es  fast  mit 
Noth vvendigkeit,  dafs  der  See  Tiberias  und  höchst  wahrscheinlich 
auch  der  Hüleh  auf  ähnliche  Weise  vertieft  liegen  müssen;  ob¬ 
gleich  die  Messungen  bis  jetzt  so  unbestimmt  und  abweichend 
sind,  dafs  eine  Mutlunafsung  darüber,  wie  viel  diese  Vertiefung 
wirklich  beträgt ,  kaum  möglich  ist.  4)  Im  Süden  des  todten 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  449,  536. 

2)  Siehe  oben,  B<1.  I.  S.  248. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  455  f. 

4)  So  bestimmt  Schubert  die  Vertiefung  des  See’s  von  Tiberias 
zu  535  Par.  Fufs,  nur  65  Fufs  weniger  als  die  des  todten  Meers;  wäh¬ 
rend  nach  ihm  die  Jordanbiiicke  Jisr  Benät  Ya’köb  nördlich  von  dem 
erstgenannten  See  350  Par.  Fufs  über  dem  Mittelmeer  liegt  —  ein  Un¬ 
terschied  von  880  Fufs  bei  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden!  Reise 
III.  S.  231,  259.  Bertou ,  nach  welchem  die  Vertiefung  des  todten 
Meers  419.8  Metres  oder  über  1300  Fufs  betiiigt,  giebt  die  des  See  s 
von  Tiberias  zu  230.3  Metres  oder  etwa  700  Fufs,  und  die  des  Hüleh 
zn  6  Metres  oder  über  18  Fufs  an;  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.,  Oct. 
1839.  p.  161,  146,  145.  Diese  verschiedenen  Resultate  lassen  sich  durch- 


Allgemeine  Ansicht.  'f 

Meeres  ist  die  Erhebung  der  Wasserscheide,  welche  nach  wnscrn 
Arabern  jenseits  des  südlichen  Wady  Ghüründcl  liegt,  bis  jetzt 
noch  nicht  bestimmt  worden.  Schubert  giebt  die  Vertiefung  des 
Bettes  von  Wady  cl-Jeib,  anderthalb  Stunden  südlich  von  ei- 
Weibeh,  zu  91  Pariser  Fufs  unter  dem  Wasserspiegel  des  rollten 
Meeres  an,  und  die  des  Wadv  el-Fikreh  nahe  bei  dem  Passe 
es-Süfah  zu  5  Fufs  unter  eben  demselben.  *)  Biese  Angaben 
scheinen  mir  mit  seinem  Bericht  über  die  Vertiefung  des  teilten 
Meeres  ziemlich  übereiuzustimmen.  Aber  abgesehen  von  allen 
diesen  bis  jetzt  noch  so  ungewissen  Barometermepsungen ,  scheint 
die  Gestaltung  dieses  Theiles  des  grofsen  Thaies,  da  es  so  nach 
Norden  zu  einen  gröfsern  und  starkem  Abfall  darbietet,  als  nach 
Süden  zu,  an  und  für  sich  anzudeuten,  dafs  das  todte  Meer  be¬ 
trächtlich  niedriger  liegen  niufs,  als  der  Busen  von  ’Akabah. 

Das  Ghör  zwischen  dem  See  Tiberias  und  dem  todten  Meer 
ist,  wie  wir  früher  gesehen  Italien,  an  lind  für  sieh  eine  Wüste, 
die  kleinen  Strecken  ausgenommen,  über  welche  der  Jordan  und 
gelegentliche  Quellen  eine  iibermäfsige  Fruchtbarkeit  ergiefsen.  *) 
Im  Süden  des  todten  Meers,  wo  wir  statt  des  Jordans  nur  wäh¬ 
rend  der  Regenzeit  die  Strömungen  von  el-Jeib  finden,  bietet  die 
Oberfläche  der  ’Arabah  fast  nminlerbrnehen  eine  noch  schauerli- 

aus  niciit  mit  einander  und,  wie  mir  scheint,  auch  nicht  mit  der  Natur 
der  Gegend  vereinigen. 

1)  Reise  II.  S.  440,  443.  —  Von  ’Akabah  nach  dem  den  Berg 

Hör  binauffiibrenden  Wady  Alm  Küsheitieh  reiste  .Schubert  längs  der 
Ostseite  der  ’Arabah  ,  wo  der  Boden  höher  ist,  als  an  der  westlichen 
Seite.  Natürlich  bezeichnen  die  Messungen  von  4(i5,  C54  und  2046  Fuis 
Höbe  niciit  die  eigentliche  Erhebung  der  ’Arabah,  namentlich  niciit  die 
letztere,  die  in  den  östlichen  Bergen  gemacht  zu  sein  scheint.  Rbend. 
S.  401,  411  ,  440  ;  vgl.  S.  439.  % 

2)  Siebe  oben,  ßd.  II.  S.  500  f.  531. 
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chore  Wüste  dar.  In  dem  Ghör  verbreiten  zwar  um  das  Süd¬ 
ende  des  Meeres  die  lebendigen  Strome  aus  den  Wady’s  Kerak, 
el-Kürahy  und  et-Tüfileh  Fruchtbarkeit  über  den  angrenzenden 
Boden;  während  iinSiid-Wesfen  und  längs  dem  Fufse  der  schräg 
durchlaufenden  Klippenreihe  die  salzigen,  unter  dem  Namen  el  - 
Beida  und  el-’Arus  umfafsten  Quellen  weite  Strecken  von  sum¬ 
pfigem  Grün  bewässern.1)  Aber  in  el-’Arabah  sind  die  Quel¬ 
len,  obgleich  für  eine  Wüste  zahlreich ,  doch  weniger  wasserreich, 
und  scheinen  weniger  befruchtenden  Einflufs  zu  äufsern,  als  die 
des  nördlichen  Ghör.  Im  Osten  scheint  der  Bach,  welcher  den 
von  den  Fellähin  zu  Dhäneh  bepllügten  und  besäeten  Wady  el- 
Ghuweir  bewässert,  die  grofse  Ebne  der  ’Arabah  nicht  zu  errei¬ 
chen,  wenigstens  nicht  auf  eine  bedeutende  Strecke;  dann  folgt 
nach  Süden  hin  ’Ain  el-Buweirideh ,  schon  früher  beschrieben; 
dann  die  kleine  Quelle  et-Taiyibeh  nahe  am  Fnfse  des  zum  Hör 
führenden  Passes,  und  die  Gewässer  nahe  bei  der  Mündung  des 
südlichen  Wady  Ghüründel.  2)  An  der  westlichen  Seite  finden 
wir  zuerst  das  Wasser  von  Hasb  in  der  Ebne  der  ’Arabah;  dann 
’Ain  el-Khürar  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Wady;  ’Ain 
el-Mureidhah;  el-Wcibeh;  ’Ain  el-Ghamr;  und  dann  über  den 
Jerafeh  hinaus  auch  el-Melihy  und  el- Ghüdhyan.  3) 

1)  Siehe  oben,  S.  32,  37,  39. 

2)  Ueber  Wady  el-Ghuweir  .siehe  oben,  S.  47.;  über  ’Ain  el- 
Buweirideh  S.  48;  über  ’Ain  et  -  Taiyibth  S.  77.  Ueber  die  Quellen 
nahe  bei  der  Mündung  des  Wady  Ghüründel  siehe  Burckhardt  p.  441. 
(731.)  Laborde  Voyage  p.  53. 

3)  Siehe  oben  über  Hasb,  S.  43,  144;  über  el-Khürär  S.  144; 
über  ’Ain  el-Mureidhah  S.  143;  über  el-Hufeiry  S.  139;  über  el-Wei- 
beh  S.  138  ff . ;  über  el-Ghamr  S.  138;  über  el-Melihy  S.  53;  über 
el-Ghüdhyan  Bd.  I.  S.  280,  301.  Siehe  auch  überhaupt  Bd.  I.  S.  301. 
und  Burckhardt  p.  446.  (737.)  —  Schubert  spricht  von  Wasser,  welches 
sich  durch  Graben  von  Löchern  in  dem  Boden  des  Jeib  anderthalb  Stun- 
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Der  Hauptweg,  durch  welchen  Ma’an  und  die  Umgegend 
tu i i  Hehrou  und  Gaza  in  Verliindung  stehen ,  läuft' nahe  beim  Berg 
Ilor  die  ’Arabab  hinunter,  zieht  sich  nach  el-Weibeh  hin,  und 
geht  dann  yvieder  einen  der  oben  beschriebenen  Pässe,  Haudeh, 
el-Yemen,  es-Siifah  oder  es  -  Sufey  hinauf,  nach  dem  Süden 
von  Palästina.  Auch  führt  ein  Weg  von  ’Akabah  nach  Hebron 
und  Gaza  längs  der’Arabah;  ein  Arm  geht  durch  Wady  el-Be- 
yaneh  nach  der  westlichen  Ebne  hinauf  und  so  nach  Rnhaibeh; 
während  ein  anderer,  wie  es  scheint,  wenig  bereister  in  der ’Ara- 
bah  bleibt  und  bei  el-Weibeh  in  den  Ma’an- Weg  fällt.  *)  Eine 
alle  Strafse  zwischen  Hebron  und  Ailah  folgte  derselben  Richtung; 
sie  wird  von  Eusebius  und  Hieronymus  erwähnt  und  die  Spuren 
davon  zeigen  sich  noch  längs  dem  Passe  es-Süfäh.  2) 

Es  ist  ein  auffallender  Umsland,  dafs  dieses  grofse  Thal 
zwischen  den  beiden  Meeren  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert  herab 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt  zu  sein  scheint.  Unter  den  alten 
Schriftstellern  geben  weder  Strabo,  noch  Plinius,  noch  Plole- 
maeus,  noch  Josephus,  noch  irgend  sonst  ein  Geograph  oder  Ge- 
schichlschreibcr  die  leiseste  Andeutung  davon;  obgleich  sie  sowohl 
vom  lod teil  Meer,  als  vom  elanilisi heu  Busen  oft  sprechen  und 
die  anliegenden  Gegenden  beschreiben.  3)  Die  Geschichtschreiber 

den  südlich  von  el-Weibeh  gefunden  habe ,  wo  das  Wasser  wahrschein¬ 
lich  in  irgend  einem  Zusammenhänge  mit  el  -  Gliamr  steht.  Erbeschreibt 
auch  eine  Quelle  drei  oder  vier  Stunden  nördlich  von  el-Weibeh  in  ei¬ 
nem  Thal ,  welches  er  Mirzaba  nennt;  obgleich  der  eigentliche  Wady 
dieses  Namens  nur  35  Minuten  von  el-Weibeh  abliegt.  Die  Entfernung 
fällt  gut  mit  der  von  ’Ain  el  - Mureidhah  zusammen.  Reiseil.  S.  440—443. 

.  I.)  Siehe  oben  ,  Bd.  I,  S  327  f. 

2)  Siehe  oben,  S.  149.  Onomast.  Art.  Hazazon  -  Tliaraar, 
Vgl.  mit  Arath.  Keland  Pal.  p.  410,  885. 

3)  Ritter  citirt  eine  Stelle  aus  dem  Periplus  des  Agatharcliides, 
welche  sich  auf  dieses  Thal,  oder  wenigstens  auf  dessen  südliches  Ende 
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des  Mittelalters  beobachten  dasselbe  Stillschweigen ;  obgleich  die 
Kreuzfahrer  mit  el-’Arabah  seiner  ganzen  Länge  nach  bekannt 
gewesen  sein  müssen.  Wir  lesen  zwar  von  einem  Thal  in  die- 
ser  Gegend,  welchem  die  Kreuzfahrer  den  Namen  „Yallis  illu- 
stris“  gaben'  aber  dies  scheint  sich  nur  auf  das  Ghör,  grade  uin 
das  Siidende  des  todten  Meers  herum  zu  beziehen,  das  Salzlhal 
der  Schrift.  1) 

Arabische  Schriffsleller  sprechen  niclit  selten  von  dem  Gliör, 
indem  sie  damit  blofs  das  Jordanthal  meinen.  2)  Bei  Abulfeda 
allein  finden  wir  erwähnt,  dafs  sich  das  Thal  südwärts  bis  nach 
dem  rothen  Meer  hin  erstreckte.  Er  beschreibt  es  folgenderma- 
fsen:3)  ,,Vom  todten  Meer  und  Zoghar  (Zoar)  bis  Beisan  und 
Tiberias  heilst  der  Landstrich ,  als  zwischen  zwei  Bergen  liegend, 
cl-Ghör.  Ein  Tlieil  des  Ghör  wird  zu  dem  Jordandistrikt,  der 

nahe  bei  Ailali  beziehen  so!!.  „Jenseits  des  läanitischen  (elanitischen) 
Golfes,  um  welchen  die  Araber  wohnen,  ist  die  Gegend  der  Bythenra- 
näer,  eine  weite  Fläche,  wohl  bewässert  und  tief  eingesenkt,  mit  manns¬ 
hohen  Grasungen,  mit  Obstreichthum,  voll  wilder  Kameele  und  Wildpret 
aller  Art,  mit  Schaf-,  Rinder-,  und  Maulthierheerden  Agatharchidis 
Peripl.  Rubri  Maris  ed.  Hudson  p.  57,  58;  in  Hudson’s  Geogr.  minor. 
Tom.  I.  Es  scheint  jedoch  nichts  in  diesen  Worten  zu  liegen,  bis  auf 
das  einzige  niedrig  (ßaOsTa'),  was  sich  passend  auf  die  ’Arabah  be¬ 
ziehen  liefse  ;  alles  Uebrige ,  wenn  es  sich  auf  dieses  Thal  beziehen  soll, 
ist  übertrieben  und  fabelhaft.  Dieser  Umstand  und  auch  der  Ansdruck 
„jenseits  («fr«)  des  Busens“  scheinen  vielmehr  darauf  hinzufiihren, 
dafs  der  Schriftsteller  von  irgend  einem  östlicheren  Theile  Arabiens 
sprach.  Siehe  Ritter’s  Erdkunde  Th.  II.  S.  219.  Beil.  1818. 

1)  Siehe  oben,  S.  24,  25 

2)  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  346.  Boliaeddin  Vit.  Salad.  p.  221  ,  222. 
Jakut  Lex.  Geogr.  angeführt  bei  Schulteris,  Index  in  Vit.  Saiad.  Art. 
Algaurum.  Reiund  Pal.  p.  1041. 

3)  Abulfed.  Tab.  Syr.  eil.  Kollier  p.  8,  9. 
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andere  zu  Palästina  gerechnet.  Ihn  Haukal  sagt:  das  Ghur  be¬ 
ginnt  an  dem  See  Genuesareth ,  von  wo  es  sieh  bis  Beisän  und 
so  nach  Zoghar  und  Jericho,  selbst  bis  nach  dem  todlen  Meer, 
und  von  da  nach  A i  1  all  hin  erstreckt.“  Dieser  Stelle  ist  in  ei¬ 
ner  Anmerkung  ein  Scholion ,  wie  es  scheint,  von  Abulfeda  seihst 
beigefugt,  nach  der  Leidener  Handschrift,  die  ein  Autographou 
sein  soll  x)  :  ,,el-Ghör  ist  ein  tiefes,  von  Bergen  eingeschlosse- 
n es  Thal.  D  ieser  Landstrich  hat  eine  Fülle  von  Palmbäumen, 
Quellen  und  Strömen ,  und  Schnee  fällt  zuweilen  darin.  Ein  Theil 
erstreckt  sich  von  dem  Jordandistrikt  bis  mau  Beisan  passirt; 
daun  folgt  Palästina.  Und  wenn  man  in  einem  fort  diesem  Thal 
(südwärts)  nachgeht,  so  kommt  man  nach  Ailali.“  Diese  Stel¬ 
len,  die  sich  jetzt  als  buchstäblich  richtige  bewährt  haben ,  wurden 
lange  Zeit  übersehen.  Büsching,  nahe  am  Schlüsse  des  vorigen 
Jahrhunderts,  bezieht  sich  blofs  darauf.  2) 

Allein  wenn  wir  uns  zum  Grundtext  des  alten  Testaments 
wenden,  so  finden  wir,  dafs  die  Kennlnifs  und  der  Name  der  ’Ara- 
bah  in  ein  hohes  Allerthum  zurückgehen.  Das  hebräische  Wort 
’Arahah ,  das  im  Allgemeinen  ,,einc  wüste  Ebne,  Steppe,“  be¬ 
deutet,3)  wird  mit  dem  Artikel  (die  Arabali)  gradehin  als  der 
Eigenname  des  in  Rede  stehenden  grofsen  Thaies  gebraucht,  und 
zwar  in  seiner  ganzen  Länge;  und  der  heutige  arabische  Name 
el-’Arabah  ist  noch  genau  derselbe.  Wir  finden  im  A.  T.  die 
’Arahah  in  deutlicher  Verbindung  mit  dem  rothen  Meere  und 
Elath;  das  todte  Meer  selbst  wird  das  Meer  der  ’Arabah  genannt; 
sie  erstreckte  sich  gegen  Norden  bis  zum  See  von  Tiberias,  und 
die  ’Arboth  (Ebnen)  von  Jericho  und  Moab  waren  Theile  da- 

1)  Ebend.  p.  9.  n.  35.  Siebe  die  Nachricht  über  diese  Handschrift 
in  Köbler’s  Prooemium. 

2)  Erdbeschreibung  Tb.  XI,  J.  S.  379,  505.  Hamb.  1792. 

3)  Jes.  33,  9.  Jerem.  50,  12.  51,  43. 
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von.1)  Die  ’Arabah  der  Hebräer  war  also,  wie  das  Gliör  des 
Abulfeda,  das  grofse  Thal  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  durch 
unsre  gegenwärtige  Kenntnifs  davon  erhalten  jene  Angaben  der 
heiligen  Schrift  eine  bedeutende  Erläuterung.  2 ) 

So  völlig  ungeahnet  war  jedoch  die  allgemeine  Gestaltung 
dieser  Gegend  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  dafs  Seelzen,  ein 
scharfer  Beobachter  und  als  Reisender  wohl  ausgerüstet,  dieses  gro- 
fse  Thal  nicht  bemerkt  oder  doch  nicht  weiter  darnach  geforscht  zu 
haben  scheint;  obgleich,  als  er  von  den  Bergen  von  Kerak  im  Jahr 
1806  herabkara  und  dann  wieder  auf  seiner  Reise  südlich  bis 
nach  dem  Berge  Madiirah  im  Jahr  1807,  cs  grade  vor  ihm  lag, 
sich  nach  Süden  hin  erstreckend  so  weit  das  Auge  reichen  konnte. 


1)  Hebr.  (ha -’Arabah)  in  Verbindung  mit  dem  rothen 

Meere  und  Elatli  5  Mos.  1  ,  1.  2,  8;  als  bis  zum  See  von  Tiberias  rei¬ 
chend  Jos.  12,  3;  auch  Vs.  1.  2  Sam.  4,  7.  2  Kün.  25,  4.  „Meer 

der  ’Arabah,  das  Salzmeer, “  im  hebr.  Text  Jos.  3,  16.  12,  3.  5  Mos. 

4 ,  49.  „  Ebnen  ( rVO^IS )  von  Jericho  “  im  hebr.  Text  Jos.  5 ,  10. 
2  Kön.  25,  5.;  „Ebnen  von  Moab,  “  d.  h.  Jericho  gegenüber,  wahr¬ 
scheinlich  von  den  Moabitern  zur  Weide  benutzt,  obgleich  nicht  inner¬ 
halb  ihres  eigentlichen  Gebietes,  5  Mos.  34,  1.  8.  4  Mos.  22,  1.  Vgl. 
Gesenius  Lex.  Hebr.  Art. 

2)  Aufser  dieser  allgemeinen  Erläuterung  läfst  nun  auch  die 

schwierige  Stelle  5  Mos.  1,  1.  eine  leichte  Erklärung  zu.  Die  Israe¬ 

liten  waren  in  den  Ebnen  von  Moab,  Jericho  gegenüber,  und  wer¬ 
den  auch  im  Hebräischen  beschrieben  als  „in  der  ’Arabah  gegenüber 
am  Schilfmeer,“  d.  h,  in  dem  Theile  dem  rothen  Meere  gegenüber, 
oder  nach  dem  andern  Ende  zu.  Diese  ’Arabah,  wird  dann  gesagt,  liege 
zwischen  Paran  (Kades)  auf  der  einen  Seite,  und  Thophel  (Tufileh)  auf 
der  andern.  Die  übrigen  erwähnten  Namen  sind  alle  im  Westen,  näm¬ 
lich:  Laban,  das  Libnah  von  4  Mos.  33,  20,  Hazeroth ,  d.  i.  ’Ain  el- 
Hudherah ,  und  Di  -  Zaliab  wahrscheinlich  Dahab  am  rothen 

Meere.  —  Ich  verdanke  diese  Erklärung  der  gefälligen  Mittheilung  des 
Prof.  Hengstenberg. 
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Neuere  Nachrichten.  Ü)l 

Dafs  er  es  nicht  bemerkt  haben  sollte,  wäre  höchst  seltsam;  oder 
wenn  dies  der  Fall  war,  so  ist  sein  Stillschweigen  ebenso  uner¬ 
klärlich.  *)  Burckhardt  war  der  Erste,  der  im  Jahr  1812  dieses 
Thal  besuchte  und  beschrieb;  aber  seine  Entdeckung  wurde  der 
Welt  erst  im  Jahr  1819,  und  seine  vollständigere  Beschreibung 
im  Jahr  1822  bekannt  gemacht. 2)  Vor  dieser  Zeit  hatte  indefs 
der  Scharfsinn  Iiitter’s  aus  der  alleinigen  Nachricht  des  Abulfeda 
schon  die  wahre  Gestaltung  der  besagten  Gegend  aufgefunden  und 
sie  so  beschrieben,  dafs  selbst  jetzt  wenig  davon  abzuändern  sein 
mochte.  3) 

Die  Reise  Laborde’s  im  Jahr  1828  gab  Veranlassung  zu 
der  allerersten  und  einzig  guten  Karte  der  ’Arabah  südlich  von 
WadyMüsa.  Der  erste,  der  das  Thal  seiner  ganzen  Länge  nach 
von  einem  Meer  bis  zum  andern  durchzog,  war  II.  von  Bertou, 
welcher  ein  paar  Wochen  vor  uns  dort  war.  Bei  der  Durchsicht 
seines  publicirten  Reiseberichtes  habe  ich  nur  Einiges  darin  aus- 
zusetzen  gefunden,  was  ich  für  irrig  ansehen  mufs,  und  was,  da 
es  schon  von  Letronnc  angenommen  zu  sein  scheint,  in  der  Geo¬ 
graphie  dieser  Gegend  nur  Verwirrung  hervorbringen  kann.  4) 

1)  Ich  spreche  hier  natürlich  nur  mit  Bezug  auf  seine  gedruckten 
Briefe  in  Zach’s  monatl.  Corr.  XVII.  S.  133—140.  XVIII.  S.  433  —  443. 
Sein  Stillschweigen  rücksichtlich  des  Berges  Hör  ist  schon  bemerkt  wor¬ 
den ;  siehe  oben,  S.  14S. 

2)  Siehe  den  vom  12.  Sept.  1812  datirten  Brief  vor  seinen  Travels 
in  Nubia ,  Lond.  1819.  Auch  Travels  in  Syria  etc.  Lond.  1822.  p.  441 
sq.  (731  ff ) 

3)  Erdkunde  Th.  II.  S.  218.  Berlin  1818. 

4)  Diese  Punkte  sind  in  Anmerlc.  XXXVII.  ain  Ende  des  Bandes 
nachgewiesen.  —  Siehe  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr. ,  Juin  1839.  p. 
274  sq.  Oct.  1839.  p.  113  sq.  Letronne  im  Journal  des  Savans,  Aoüt 
1838.  Nouvelles  Annales  des  Voyages,  1839.  Tom.  III.  p.  296  sq. 
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Das  todte  Meer  und  der  Untergang 

Sodoms. 

Mit  der  oben  beschriebenen  Gestaltung  des  Thaies  ’Arabalt 
steht  die  Geschichte  und  der  Charakter  des  todten  Meeres  in  en¬ 
gem  Zusammenhang.  Man  hat  gewöhnlich  angenommen,  dieser 
See  existirc  erst  seit  der  im  ersten  Buche  Moses  erwähnten  Zer¬ 
störung  von  Sodom  und  Gomorra;  und  die  Lieblingshypothese  der 
letzten  Jahre  ist  gewesen,  dafs  der  Jordan  vor  dieser  Zeit  durch 
die  ganze  Länge  des  Wady  cl-’Arabali  bis  nach  dem  Busen  von 
’Akabah  geflossen  sei ,  wobei  das  heutige  Bett  des  todten  Meeres 
eine  fruchtbare  Ebne  bildete.  Aber  dies  konnte,  wie  wir  nun  er¬ 
fahren  hatten,  nicht  der  Fall  gewesen  sein,  wenigstens  nicht  in¬ 
nerhalb  der  Zeiten,  bis  wohin  die  Geschichte  zurückreicht.  Statt 
der  Fortsetzung  des  Laufes  des  Jordan  südlich  bis  nach  dem  Meer¬ 
busen  ,  hatten  wir  gefunden ,  dafs  sowohl  die  Gewässer  der  ’Ara- 
bah  selbst,  als  auch  die  der  hohen  westlichen  Wüste  weit  im 
Süden  von  ’Akabah,  alle  nordwärts  in  das  todte  Meer  flössen.1) 
Alle  Umstände  dienen  zum  Beweise,  dafs  lange  vor  der  Kata¬ 
strophe  von  Sodom  an  dieser  Stelle  ein  See  gestanden  haben 
mufs,  in  welchen  sich  die  Gewässer  des  Jordan  ergossen.  Die 
grofse  Vertiefung  des  ganzen  breiten  Jordanthaies  und  des  nörd¬ 
lichen  Theiles  der  ’Arabah,  die  Richtung  ihrer  Seitentliäler,  so¬ 
wie  auch  der  Abfall  der  hohen  westlichen  Wüste  nach  Norden 
zu  weisen  alle  darauf  hin,  dafs  die  Gestaltung  dieser  Gegend  in 
ihren  Haupteigenlhümlichkeiten  eben  so  alt  ist,  als  die  heutige 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Erde  im  Allgemeinen,  und  nicht 
die  Wirkung  irgend  einer  lokalen  Katastrophe  in  einer  spätem 
Periode. 

Es  scheint  auch  eine  nothweudige  Schlufsfolge  zu  sein,  dafs 


1)  Siebe  oben,  Bd.  I.  S.  298.  Vgl.  auch  Bd.  III.  S.  34. 
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das  todte  Meer  vor  Alters  eine  geringere  Fläche  bedeckte,  als 
heut  zu  Tage.  Die  Städte,  welche  zerstört  wurden,  müssen  ira 
Süden  des  See’s  gelegen  haben,  wie  er  damals  beschaffen  war; 
denn  Lot  floh  nach  Zoar,  welches  nahe  bei  Sodom  war;  und 
Zoar  lag,  wie  wir  gesehen  haben,  fast  am  südlichen  Ende  des 
heutigen  Sce’s,  wahrscheinlich  in  der  Mündung  des  Wady  Kerak, 
wo  er  sich  nach  der  Landenge  der  Halbinsel  öffnet. Die  frucht¬ 
bare,  von  Lot  für  sich  auserwählte  Gegend,  in  der  Sodom  stand 
und  welche  gleich  wie  Aegyptenlaud  wasserreich  war,  lag  daher 
auch  südlich  vom  See,  „bis  man  gen  Zoar  kommt.“1 2)  Selbst 
noch  heut  zu  Tage  fliefsen  mehr  strömende  Gewässer  in  das  Ghör 
am  Südende  des  See’s  von  den  Wady’s  der  östlichen  Berge,  als 
man  in  ganz  Palästina  so  nahe  zusammen  findet;  und  der,  wie¬ 
wohl  jetzt  meist  wüste  Landstrich  ist  doch  noch  durch  diese  Strö¬ 
mungen  und  die  vielen  Quellen  besser  bewässert,  als  irgend  ein 
anderer  Distrikt  im  ganzen  Lande.  3) 

In  derselben  Ebne  lagen  Thongruben,  das  will  aber  sagen, 
Brunnen  mit  Erdharz  oder  Asphalt,  da  das  hebräische  Wort  das¬ 
selbe  ist,  wie  das  bei  der  Beschreibung  des  Bau’s  der  Mauern 
Babylons  vorkommende,  die,  wie  wir  wissen,  mit  Erdharz  ver¬ 
kittet  waren.  4)  Diese  Gruben  oder  Quellen  scheinen  von  be¬ 
trächtlicher  Ausdehnung  gewesen  zu  sein.  Das  Thal,  in  welchem 
sie  lagen,  wird  zwar  Siddim  genannt;  aber  seine  Lage  wird  nahe 
bei  dem  Salzsee  angegeben,  und  es  enthielt  Sodom  und  Gomorra.5) 

1)  Mos.  19,  20:  „Siehe  da  ist  eine  Stadt  nahe,  darein  ich  Hie¬ 
ben  mag.“  lieber  die  Lage  von  Zoar  siehe  oben,  S.  21  t. ,  und  Anm, 
XXXIV. 

2)  1  Mos.  13,  10  — 12. 

3)  Siehe  oben,  S.  31, 

4)  Ilebr.  "lÖH  1  Mos.  14,  10;  vgl  11,  3. 

5)  1  Mos.  14,  2.  3.  10  —  12. 
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Die  in  alter  Zeit  die  Ebne  tränkenden  Gewässer  haben  sich  er¬ 
halten,  ntn  die  Genauigkeit  des  heiligen  Schriftstellers  zu  bezeu¬ 
gen;  aber  die  Asphaltgruben  sind  nicht  mehr  zu  sehen.  Ver¬ 
schwanden  sie  vielleicht  in  Folge  der  Katastrophe  in  der  Ebne? 

Die  merkwürdige  Gestaltung  des  südlichen  Theiles  des  tod- 
ten  Meeres  habe  ich  schon  beschrieben;  —  die  lange  und  selt¬ 
same  Halbinsel  mit  dem  östlichen  Ufer  durch  eine  breite,  niedrige 
Landenge  verbunden;  die  sich  weiter  südlich  erstreckende,  in 
manchen  Tbeilen  sehr  seichte  Bai ;  und  weiterhin  die  niedrigen 
flachen  Ufer,  über  welche  der  See,  wenn  er  durch  den  winter¬ 
lichen  Regen  augeschwollen  ist,  eine  Stunde  oder  weiter  sich 
ausbreitet,  ln  der  That  hat  dieser  ganze  Meeresthcil,  wie  ich 
gesagt  habe,  von  den  westlichen  Bergen  aus  gesehen,  viel  Aehn- 
liehkeit  mit  der  gekrümmten  Mündung  eines  grofseu  amerikani¬ 
schen  Stromes,  wenn  die  Fluthzeit  vorbei  ist  und  die  Untiefen 
biofs  liegen.  1)  Ich  habe  auch  das  plötzliche  Erscheine'»  von 
Asphaltmassen ,  die  auf  dem  See  schwimmen,  angeführt,  welches 
heut  zu  Tage  nur  selten,  und  unmittelbar  nach  Erdbeben  statt  zu 
finden  scheint,  und  zwar,  so  viel  die  Araber  wufsten,  nur  im 
Siidtheile  des  See’s.  2)  Der  Charakter  der  Ufer,  der  lange  Berg 
von  Steinsalz,  und  die  verschiedenen  mineralischen  Produkte  sind 
auch  schon  beschrieben  worden.  3) 

In  Rücksicht  auf  alle  diese  Fakta,  nämlich  die  nothwen- 
dige  Existenz  eines  See’s  vor  der  Katastrophe  von  Sodom,  die 
wasserreiche  Ebne  nach  Süden  zu,  in  welcher  die  Städte  Sodom 
und  Gomorra  und  nicht  weit  davon  die  Asphaltquellen  lagen,  der 
eigentluimliche  Charakter  dieses  Theiles  des  todlen  Meers ,  wo 
allein  heut  zu  Tage  Asphalt  zum  Vorschein  kommt;  —  ich  sage, 

1)  Siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  435  ff. 

2)  Ebend.  S.  463  f. 

3)  Ebend.  S.  450  ff.  und  Bd.  III.  S.  23  ff. 
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in  Rücksicht  auf  alle  diese  Fakta  ist  es  nur  ein  Schritt  bis  zu 
der  einleuchtenden  Hypothese,  dafs  die  fruchtbare  Ebne  jetzt  zum 
Theil  von  der  südlichen  Bai  oder  dem  südlich  von  der  Halbinsel 
liegenden  Meerestheile  bedeckt  wird;  und  dafs  durch  irgend  eiue 
mit  der  wunderbaren  Zerstörung  der  Städte  zusammenhängende 
Erderschütterung  entweder  die  Oberfläche  dieser  Ebne  ansgehöhlt, 
oder  der  Boden  des  Meeres  emporgehoben  wurde,  so  dafs  nunmehr 
die  Gewässer  austraten  und  fortan  einen  grösseren  Landumfang 
bedeckten  als  bisher.  In  jedem  Falle  würde  folgen,  dafs  die  As- 
phaltquelleu  in  gleicher  Weise  von  dem  See  bedeckt  wurden;  und 
von  der  schleimigen,  durch  die  Berührung  mit  dem  Wasser  ver¬ 
härteten  und  fixirten  Substanz  liefse  sich  erwarten,  dafs  sie  ge¬ 
legentlich  emporkommen  and  auf  der  Oberfläche  dieser  schwe¬ 
ren  Fluth  schwimmen  würde.  Schon  die  Alten  berichten,  dafs 
die  Asphaltmassen  so  von  dem  Boden  des  Sec’s  heranfkamen, 
wie  es  scheint  in  grofserer  Menge,  als  beut  zu  Tage;  obgleich 
sich  dieser  Umstand  vielleicht  durch  die  Voraussetzung  erklären 
läfst,  dafs  das  Erdharz  in  alter  Zeit  nicht,  wie  jetzt,  begierig  aul¬ 
gelesen  und  fortgebracht  wurde. 

Das  Land  ist,  wie  wir  wissen,  Erdbeben  unterworfen,  und 
bietet  häufige  Spuren  Vulkanischer  Erscheinungen  dar.  ln  der 
ganzen  Gegend  um  den  See  Tiberias  sind  diese  Spuren  entschie¬ 
den  ;  und  eine  kurze  Strecke  N.  W.  von  Safed  stiefsen  wir  spä¬ 
ter  auf  den  Krater  eines  ausgelöschten  Vulkans.  Es  würde  keine 
ungewöhnliche  Wirkung  einer  von  beiden  Ursachen  gewesen  sein, 
den  Boden  des  alten  See’s  emporzuheben  und  so  das  besagte  Phä¬ 
nomen  herbeizuführen.  Aber  die  historische  Nachricht  von  der  Zer¬ 
störung  der  Städte  schliefst  auch  die  Mitwirkung  von  Feuer  in  sich: 
,,Da  liefs  der  Herr  Schwefel  und  Feuer  regnen  von  dein  Herrn 


I)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  464. 
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vom  Himmel  herab,  auf  Sodom  und  Gomorra,“  und  auch  Abraham 
„schaute  und  siehe,  da  ging  ein  Rauch  auf  vom  Lande  wie  ein 
Rauch  vom  Ofen.  x)  Vielleicht  wirkten  beide  Ursachen  zusam¬ 
men  ;  denn  vulkanische  Wirkungen  und  Erdbeben  gehen  Hand 
in  Hand,  und  die  begleitenden  elektrischen  Entladungen  machen 
gewöhnlich  Blitze  spielen  und  Donner  rollen.  Auf  diese  Weise 
haben  wir  alle  Phänomene,  welche  die  buchstäblichste  Auslegung 
der  heiligen  Erzählung  verlangen  kann. 

Ferner,  wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dafs  sich  vor  dieser 
Katastrophe  das  Erdharz  um  die  Quellen  angehäuft  und  vielleicht 
eine  Strecke  weit  auf  der  Ebne  ausgebreitete  Schichten  gebildet 
hatte  >  dafs  diese  Schichten  möglicher  Weise  in  einigen  Theilen 
unter  dem  Boden  hinliefen  und  so  leicht  bis  in  die  Nähe  der 
Städte  reichen  mochten;  —  wenn  wir  in  der  That  das  Alles 
voraussetzen  können,  dann  vermochte  das  Entzünden  einer  sol¬ 
chen  Masse  von  Brennstoffen,  durch  vulkanischen  Prozefs  oder 
durch  den  Blitz  vom  Himmel,  einen  Brand  herbeizuführen,  der 
nicht  nur  im  Stande  war,  die  Städte  zu  verschlingen,  sondern  auch 
zur  Zerstörung  der  Oberfläche  der  Ebne  hinreichte,  so  dafs  „ein 
Rauch  aufgiug  vom  Lande  wie  ein  Rauch  vom  Ofen,“  und  der 
übersfrömendc  See  konnte  dann  die  Ebne  in  eine  Wasserfläche 
verwandeln.  Die  Voraussetzung  einer  solchen  Erdharz -Anhäu¬ 
fung  mag  zuerst  als  übertrieben  erscheinen;  aber  die  Hypothese 
verlangt  nichts  mehr  (und  sogar  noch  weniger),  als  die  Natur 
seihst  wirklich  unsern  Blicken  darbietet  in  dem  wunderbaren  Erd- 
liarzsee,  welcher  sich  auf  der  Insel  Trinidad  findet.1 2)  —  Die 

1)  I  Mos.  19,  24.  28. 

2)  Siehe  Transactions  of  tlie  Royal  Geological  Society,  Lond. 
1811,  Vol.  I.  p.  63  sq.  Der  Bericht  über  diesen  merkwürdigen  l’echsee 
erläutert  so  treifend ,  was  der  frühere  Charakter  eines  Theiles  der  alten 
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spätere  Unfruchtbarkeit  des  noch  übrigen  Theiles  der  Ebne  läfst 
sich  leicht  aus  dem  Vorhandensein  solcher  Massen  von  Steinsalz 
erklären,  welche  vielleicht  erst  um  dieselbe  Zeit  aus  Licht  traten. 

Die  vorstehenden  Ansichten  und  Andeutungen  sind  nicht  das 
Resultat  blofser  Hypothesen,  sondern  beruhen  auf  einer  Basis  von 
Fakten  und  Analogieen,  welche  die  Wissenschaft  festgestellt  hat. 
Noch  auch  stützen  sie  sich  blofs  auf  meine  alleinige  Autorität, 
die  in  einer  derartigen  Sache  nicht  in  Anschlag  kommen  könnte. 
Durch  die  Güte  des  ausgezeichneten  Geologen  Leopold  von  Buch, 
dessen  Untersuchungen  sich  namentlich  vulkanischen  Phänomenen 
zugewandt  haben,  wurde  mir  gestattet,  ihm  eine  Uebersicht  der 
in  diesem  Werke  vollständiger  beschriebenen  Fakta  vorzule¬ 
gen;  und  folgendes  Antwortschreiben  enthält  seine  Bemerkungen 
darüber.  *) 

Berlin ,  «len  20.  April  1830. 

Mein  Herr! 

Nachfolgende  Zeilen  übersende  ich  Ihnen  viel  mehr  als  Er¬ 
wiederung  auf  das  geehrte  Vertrauen,  dessen  Sie  mich  würdigen, 
als  in  der  Hoffnung,  Ihnen  irgend  eine  bemerkenswerthe  Beobach¬ 
tung  vorlegen  zu  können. 

Das  Jordanthal  ist  eine  Erdspalte  ( crevasse ) ,  welche  sich 
von  dem  Libanon  bis  zum  rothen  Meer  ununterbrochen  ausdehnt. 

Ebne  von  Sodom  gewesen  sein  mag,  dafs  ieh  einige  Auszüge  am  Schlüsse 
von  Anmerkung  XXXVIII.  beifüge. 

1)  Das  Original  dieses  Schreibens,  sowie  auch  mein  eigner  vor¬ 
heriger  Brief,  worauf  jenes  die  Antwort  ist ,  findet  man  in  Anmerkung 
XXXVIII.  am  Ende  des  Bandes.  —  Einige  der  in  den  oben  dargeleg¬ 
ten  Ansichten  enthaltenen  Hauptandeutungen  verdanke  ich  meinem  Freun¬ 
de  und  Reisegefährten  Ilrn.  Smith,  dessen  Aufmerksamkeit  sich  in  einer 
früheren  Periode  dem  Gegenstände  zuwandte,  als  die  meinige.  Eben 
diese  seine  Mittheilungen  veranlafsten  mich,  dem  Verfasser  des  obigen 
Briefes  den  Gegenstand  vorznlegen. 
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Dies  ist,  wie  mir  scheint,  «las  Resultat  Ihrer  Untersuchungen 
sowohl  wie  der  des  Hrn.  von  Bcrtou  und  H.  Callier,  welche  des¬ 
senungeachtet  Ritter  darüber  tadeln,  dasselbe  gesagt  zu  haben. 
Diese  langen,  namentlich  in  den  Kalksteinbergen  häufigen  Spal¬ 
ten  gehen  unser»  Fesllanden  ihre  Gestaltung.  Wenn  sie  sehr 
grofs  und  tief  sind,  so  gewähren  sie  einen  Durchgang  für  die 
Urgebirge,  welche  aus  diesem  Grunde  in  einer  von  der  Spalte  * 
ihnen  vorgeschriebenen  Richtung  Ketten  bilden.  Wir  könnten 
daher  eine  gröfsere  Entwicklung  vulkanischer  Kräfte  an  dem  Bo¬ 
den  dieser  Spalte,  als  auf  den  Höhen,  erwarten. 

Das  Steinsalz  ist,  nach  den  neuesten  Untersuchungen,  das 
Erzeugnis  eines  vulkanischen  oder  platonischen  Prozesses  längs 
einer  OefFiumg  dieser  Art.  Aber  die  Asphalt-  oder  Erdharzqucl- 
len  sind  es  auch,  wie  dies  die  Menge  der  Erdhaizquelien  von 
dem  Fufse  des  Zagros  in  den  Umgehungen  von  Bassora  bis  nach 
Mosul  und  auch  zu  Baku  beweist;  wie  dies  ferner  aus  der  As- 
phaltcjuelle  in  dem  MeeYbusen  von  Neapel  oder  zu  Mellilli  nahe 
bei  Syracus  hervorgeht;  wie  dies  die  Erdharzquellen  auf  der  In¬ 
sel  Zante,  und  seihst  das  zu  den  Trottoirs  in  Paris  benutzte  Erd¬ 
harz  ans  Seyssel  darlhun. 

Der  Asphalt  des  lodten  Meeres  ist  wahrscheinlich  nur  das 
auf  dem  Meeresgründe  consolidirte  Erdharz,  welches  nicht  forl- 
fliefsen  kann,  mul  eben  darum  eine  Lage  auf  dem  Boden  bildet, 
wie  auf  der  Insel  Trinidad.  Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dafs 
diese  Anhäufung  in  entfernten  Zeiten  ebenso  stattgefunden  habe, 
wie  in  nnsern  Tagen;  nnd  wenn  vulkanische  Bewegungen,  eine 
Bodenerhebung  und  Erdbeben  analoge  Asphaltmassen,  wie  die 
von  Ihnen  beschriebenen,  zu  Tage  gefördert  haben  (ein  bis  jetzt 
unbekanntes  Phänomen  von  der  gröbsten  Wichtigkeit),  so  läfst 
sich  die  Einäscherung  von  ganzen  Städten  durch  die  Entzündung 
von  so  vorzüglich  brennbaren  Stoffen  wohl  begreifen. 
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Wenn  man  irgend  eine  Basaltmasse  in  dem  südlichen  Theile 
oder  gegen  das  südliche  Ende  des  todten  Meeres  hin  entdecken 
könnte,  so  sollte  inan  glauben,  dafs  eine  „Dyke“  von  Basalt 
damals  bei  der  berühmten  Katastrophe  hervorgetreten  sei,  wie  dies 
im  Jahre  1820  nahe  bei  der  Insel  Banda,  und  zu  einer  andern 
Zeit  am  Fufso  des  Vulkans  zu  Ternate  der  Fall  gewesen  ist.  ’) 
Die  den  Ausbruch  eines  solchen  ,, Dyke “  begleitenden  Erschüt¬ 
terungen  vermögen  wohl  alle  Phänomene,  welche  diese  interes¬ 
sante  Gegend  umgewandelt  haben,  hervorzubringen,  ohne  auf  die 
Form  und  Gestaltung  der  Gebirge  ringsum  einen  sehr  hervortre- 
tenden  Einhufs  aaszuüben. 

Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  bängt  zuweilen  von  sehr  un¬ 
bedeutenden  Zufälligkeiten  ab.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
das  Erdharz  geeignet  sei,  sie  zu  vermehren.  Aber  es  ist  wohl 
möglich,  dafs  die  Erderschütterungen  eine  gröfsere  Masse  Stein¬ 
salz  haben  zu  Tage  fördern  können,  welche,  von  den  Gewäs¬ 
sern  nach  dem  Thalgrnnde  hingetrieben,  hiureichen  würde,  dem¬ 
selben  seine  Produktivität  zu  benehmen.  Lot  würde  nicht  so  be¬ 
troffen  gewesen  sein  über  das  Steinsalz ,  um  au  eine  Verwandlung 
seiner  Frau  in  Salz  zu  denken,  wenn  man  vor  der  denkwürdigen 
Katastrophe  von  seiner  Existenz  zwischen  den  Schichten  des  Ber¬ 
ges  Kenntnifs  gehabt  hätte. 

Es  ist  zu  horten ,  dafs  die  sehr  thätige  geologische  Gesell¬ 
schaft  zu  London  einst  eines  von  ihren  Mitgliedern  anssenden  wird, 
uiu  mit  der  Fackel  der  Geologie  Thatsachen  zu  beleuchten ,  welche 
Jederman  interessiren.  Aber  man  luüfste  alsdann  die  ganze  geo¬ 
logische  Formation  sowohl  des  Libanon,  als  des  ganzen  Jordau- 
thales  von  Tiberias  bis  nach  ’Akubah  untersuchen. 

1)  Description  des  isles  Canaries  etc.  par  L.  de  Buch.  Paris  iy3(>. 
p,  412,  433. 
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Ich  sehe  wohl  ein,  mein  Herr,  dafs  alles  dies  Sie  kaum 
befriedigen  kann.  Aber  ich  glaube,  es  würde  vorschnell  sein, 
eine  Theorie  auf  Thatsachen  aufzubauen,  deren  Resultate  man 
wenigstens  noch  nicht  selbst  beobachtet  hat. 

(Unterz.)  ILeopold  von  jDSuch. 


Annäherung  der  Israeliten  gegen  Palästina . 

Ich  habe  früher  versucht,  den  Weg  der  Israeliten  nach  dem 
Sinai  zu  beschreiben  ,  auch  bereits  ihre  wahrscheinliche  Richtung 
vom  Sinai  nordwärts  bei  ’Ain  el-Hiidhera  vorbei,  entsprechend 
dem  alten  Hazeroth,  bemerklich  gemacht.  *)  Eben  so  habe  ich 
meine  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dafs,  was  auch  immer  die 
Richtung  ihres  Zuges  nach  der  Abreise  von  dieser  Quelle  gewe¬ 
sen  sein  mag,  —  ob  nach  dem  Ufer  des  östlichen  Busens  und  so 
die  ’Arabah  entlang,  oder  über  den  Tili  und  auf  der  hohen  west¬ 
lichen  Wüste  nördlich  von  diesem  Berge  heraus,  —  sie  doch 
nicht  auf  der  Westseite  des  Jebel  ’Araif  und  des  weiter  nördli¬ 
chen  bergigten  Landstrichs  gekommen  sein  konnten.  Ein  solcher 
Weg  würde  sie  gradezu  nach  Bersaba  und  nicht  nach  Kades  „der 
Stadt  an  den  Grenzen  Edom’s“  hingebracht  haben. 1  2) 

Den  gebirgigten  Landstrich  nördlich  von  Jebel  ’Araif  und 
westlich  von  der  ’Arabah,  der  den  Bezirk  der  ’Azazimeh  bildet, 
hatten  wir  jetzt  von  allen  Seiten  gesehen.  Er  fängt  bei  der  Klippe 
el-Mükrah  und  der  Quelle  ’Ain  esh-Shahibiyeh  an,  und  erstreckt 
sich  nordwärts  beinahe  oder  ganz  bis  nach  dein  Punkte,  wo  wir 
jetzt  waren ,  eine  wüste  Kalksteingegcnd  voll  von  steilen  Rücken, 

1)  Siehe  am  Ende  von  Abschnitt  II,  und  den  ersten  Theil  von 
Abschn.  III.  Ueber  el-Hüdhera  siehe  Bd.  1.  S.  248  ü. 

2)  Siehe  Bd.  I.  8.  309. 
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durch  welche  nie  ein  betretener  Weg  gegangen.  *)  Wir  worden 
daher  in  der  Ueberzeuguug  bestärkt,  dafs  die  Israeliten,  selbst 
wenn  sie  zuerst  auf  dem  grofsen  westlichen  Plateau  herauskamen, 
doch  nothwendig  den  Jerafeh  bis  nach  seiner  Vereinigung  mit  der 
’Arabah  dem  Berge  Hör  gegenüber  hiuabgezogen ,  und  dann  in 
jedem  Fall  der  Grenze  Palästina’s  längs  dem  letztem  Thal  nahe 
gekommen  sein  müfsten.  Höchst  wahrscheinlich  zogen  sie  jedoch 
an  dem  rothen  Meere  weg  und  durch  die  ’Arabah;  denn  die  Bi¬ 
bel  scheint  anzudeuten,  dafs  ihr  Weg  dem  Gebirge  Seir  entlang 
ging. 1  2) 

Auf  denselben  Schlafs  führen  uns  die  biblischen  Nachrich¬ 
ten  über  die  Lage  von  Kades,  wohin  sie  zuerst  kamen.  Dieser 
Ort  war  ,,cine  Stadt  an  den  Grenzen  von  Edom.“3)  Die  süd¬ 
liche  Gegend  von  Juda  lag  der  Schrift  zufolge  gleichfalls  „an 
der  Grenze  Edom;“  und  „ihre  Mittagsgrenzen  waren  von  der 
Ecke  an  dem  Salzmeer,  das  ist  von  der  Zunge,  die  gegen  mit¬ 
tag  wärts  gehet;  und  kommt  hinaus  von  dannen  hinauf  zu  Akrab- 
bim,  und  gebet  durch  Zin,  und  gehet  aber  hinauf  von  mittag- 
wärts  gegen  Kades-  Barnea.  “  4)  Ferner  gingen  die  Kundschaf¬ 
ter  von  Kades  aus  bergaufwärts  nach  Palästina ;  und  die  murren¬ 
den  Israeliten,  welche  ein  Gleiches  versuchten,  wurden  von  den 
Amalekitern  und  Canaanitern  und  später,  allem  Anschein  nach, 

1)  Siehe  Bd.  I.  S.  308  ff.  Nicht  als  ob  sie  nicht  zuweilen  durch¬ 
zogen  werden  könnte  und  würde,  denn  die  ’Azazimeh  leben  darin;  aber 
andere  Araber  vermeiden  die  Gegend  und  gehen  auf  ihren  Zügen  darum 
herum.  Callier  scheint  auf  seiner  Reise  in  diesem  Lande  in  diese  Berge 
gekommen  zu  sein;  Journ.  des  Savans,  Jan.  l^G.  Nouv.  Annal.  des 
Voyages  1839.  Tom.  III.  p.  272. 

2)  5  Mos.  1,  2. 

3)  4  Mos.  20,  10. 

4)  Jos.  15,  1—3;  vgl.  4  Mos.  34,  3.  4. 
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von  dem  Könige  von  Arad  bis  gen  Ilarma ,  damals  Zepliath  ge¬ 
nannt,  zurückgetrieben.1)  Es  gab  auch  eine,  lauge  vor  dem 
Auszug  der  Israeliten  erwähnte,  Quelle  in  Kades  j  und  die  wun¬ 
derbare  Versorgung  mit  Wasser  fand  nur  bei  ihrem  zweiten  Be¬ 
suche  statt:  worin  liegt,  dafs  bei  ihrer  ersten  Annäherung  kein 
besonderer  Wassermangel  stattfand.  2)  Von  Kades  kehrten  sie 
nach  dem  Berge  Hör  zurück,  und  zogen  von  da  auf  das  rothe 
Meer  zu. 

Diese  Umstände  gehen  alle  zusammen  darauf  hin ,  die  Lage 
von  Kades  bei  einer  Quelle  in  dem  nördlichen  Theile  des  grofsen 
Thaies  zu  setzen;  und  ich  habe  schon  auf  die  merkwürdige  Uebey- 
einstimmuug  zwischen  der  Lage  der  Quelle  el-Weibeh  und  allen 
diesen  Einzelheiten  hingewiesen.  Hier  würden  die  Israeliten  den 
Hör  im  S.  S.  0.  grade  vor  sich  aufgethiirmt  gesehn  haben;  jen¬ 
seits  der  ’Arabah  ist  der  Wady  el-Ghuweir,  der  einen  leichten 
Uebergang  durch  das  Land  Edora  darbietet;  im  N.  W.  erhebt 
sich  der  Berg,  wo  sie  versuchten  ,  nach  Palästina  hinaufzusteigen, 
mit  dem  noch  so  genannten  Pafs  Süfälr  (Zephalh);  während  wir 
weiter  nördlich  auch  den  Teil  ’Aräd  linden,  der  die  Lage  des  al¬ 
ten  Arad  bezeichnet.  Zu  dem  Allen  kommt  dann  noch  die  Nähe 
der  südlichen  Bai  des  todten  Meers;  die  das  Ghör  von.  der  ’Ara¬ 
bah  trennende  Klippenreihe  oder  Abstufung,  entsprechend  dem 
Hinaufgang  nach  Akrabbim ; 3)  und  die  Wüste  Ziu  mit  dem 
gleichnamigen  Orte  zwischen  Akrabbim  und  Kades,  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  an  dem  Wasser  von  Hasb  in  der  ’Arabah.  4)  —  Auf 
diese  Weise  wird  alles  leicht  und  natürlich,  und  die  biblische 

1)  4  Mos.  13,  17;  14,  40  —  43;  21,  1—3.  5  Mos.  1,  41-44. 

Vgl.  Rieht.  1 ,  17. 

2)  1  Mos.  14,  7.  4  Mos.  20,  i  -  11. 

3)  Siehe  oben  ,  S.  46. 

4)  Siehe  oben,  S.  43.  144.  Vgl.  4  Mos.  20,  1. 
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Erzählung  stimmt  vollkommen  mit  dem  Charakter  der  Gegend 
überein. 

Ich  habe  bis  jetzt  angenommen,  dafs  die  Israeliten  zweimal 
in  Kades  waren ;  denn  dies  scheint  aus  einer  Vergleichung  der  ver¬ 
schiedenen  Berichte  hervorzugehen.  Sic  brachen  vom  Sinai  am 
zwanzigsten  Tage  des  zweiten  Monats  im  zweiten  Jahre  ihres  Aus¬ 
zugs  aus  Aegypten,  entsprechend  dem  Anfänge  Mai,  auf;  sie 
kamen  in  die  Wüste  Paran,  von  wo  Kundschafter  auf  das  Gebirge 
nach  Palästina  gesandt  wurden  „um  die  Zeit  der  ersten  Wein¬ 
trauben;“  und  diese  kehrten  nach  vierzig  Tagen  in  das  Lager 
zu  Kades  zurück. 1  2)  Da  die  Weintrauben  im  Gebirge  Juda  im 
Julianfangen  zu  reifen,  so  hat  mau  sich  die  Rückkunft  der  Kund¬ 
schafter  im  August  oder  September  zu  denken.  Das  Volk  murrte 
jetzt  bei  dem  Bericht  der  Kundschafter,  und  vernahm  von  Jehova 
den  Ausspruch,  dafs  ihre  Leiber  in  der  Wüste  verfallen,  und 
ihre  Kinder  vierzig  Jahre  in  derselben  wandern  sollten.  3)  Sie 
erhielten  den  Befehl,  umzukehren  in  die  Wüste  „auf  dem  Wege 
zum  Schilfmeer;“  doch  waren  sie  „eine  lange  Zeit“  in  Kades 
geblieben.  4) 

Die  nächste  Nachricht  von  den  Israeliten  ist,  dafs  sie  im 
ersten  Monate  in  die  Wüste  Zin  kamen  und  wieder  zu  Kades  la¬ 
gerten;  liier  starb  Mirjam;  Moses  und  Aaron  bringen  Wasser 
aus  dem  Felsen;  der  Durchzug  durch  das  Land  Edom  wird  nach¬ 
gesucht  und  verweigert ;  und  sie  ziehen  darauf  von  Kades  nach 
dem  Berg  Ilor,  wo  Aaron  starb  im  vierzigsten  Jahr  des  Auszugs 
aus  Aegypten,  am  ersten  Tage  des  fünften  Monats,  entsprechend 

1)  4  Mos.  10,  11;  vgl.  9,  1. 

2)  4  Mos.  13,  1.3.  18.  24.  26.  27.  nach  Luther. 

3)  4  Mos.  14,  29.  32.  33. 

4)  4  Mos.  14 ,  25.  5  Mos.  1 ,  40.  46. 
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einem  Theil  des  August  und  September. *)  Hier  haben  wir  nun, 
zwischen  dem  August  im  zweiten  und  dem  August  des  vierzig¬ 
sten  Jahres,  eine  Zwischenzeit  von  acht  und  dreifsig  Wanderungs- 
jahren  in  der  Wüste.  Damit  stimmt  eine  andere  Nachricht  über¬ 
ein.  Von  dem  Berge  Hör  gingen  sie  nach  EJath  am  rothen  Meer 
und  so  um  das  Land  Edoin  nach  dem  Bache  Sared  an  der  Grenze 
von  Moab;  und  die  Zeit  zwischen  ihrer  Abreise  von  Kades  (was 
natürlich  von  ihrer  ersten  Abreise  zu  verstehen  ist)  und  ihrer  An¬ 
kunft  nach  dem  Bache  Sared  wird  in  der  Schrift  zu  acht  und 
dreifsig  Jahren  angegeben. 1  2) 

Auf  diese  Weise  wird  die  biblische  Erzählung  von  den  Zü¬ 
gen  der  Israeliten  vollkommen  übereinstimmend  und  verständlich. 
Die  blofs  in  dem  allgemeinen  Verzeichnisse  des  4.  B.  Mose  an¬ 
gegebenen  achtzehn  Stationen  vor  der  Ankunft  zu  Kades  sind  dann 
ohne  Zweifel  auf  diese  acht  und  dreifsig  Wanderjahrc  zu  beziehen, 
während  welcher  das  Volk  zuletzt  in  die  Nähe  von  Ezeongeber 
kam  und  später  zum  zweiten  Mal  nordwärts  nach  Kades  zurück¬ 
kehrte,  in  der  Hoffnung,  grade  durch  das  Edomiterland  zu  zie¬ 
hen.  3)  Ihre  Wanderungen  erstreckten  sich  ohne  Zweifel  über 
die  westliche  Wüste,  obgleich  die  genannten  Stationen  wahrschein¬ 
lich  nur  diejenigen  Hauptquartiere  sind,  wo  das  Zelt  aufgeschla¬ 
gen  wurde,  und  Moses  und  die  Aeltestcn  und  Priester  lagerten, 
während  die  Hauptmasse  des  Volks  sich  nach  verschiedenen  Rich¬ 
tungen  hin  zerstreute.  4) 

Wie  in  diesen  grofsen  Wüsten  eine  solche  Schaar  von  mehr 
als  zwei  Millionen  Seelen,  ohne  Handel  oder  Verkehr  mit  den 
umwohnenden  Horden,  einen  zu  ihrem  Unterhalt  hinreichenden  Be- 

1)  4  Mos.  20,  1  —  29;  33,  37.  38. 

2)  4  Mos.  21,4.  5  Mos.  2  ,  8.  13.  14.  18. 

3)  4  Mos.  33,  18  —  36. 

4)  Siehe  Bd.  I.  S.  117.  Vgl.  ebend.  S.  82. 
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darf  an  Speise  und  Wasser,  ohne  ein  fortwährendes  Wunder,  lin¬ 
den  konnten ,  bin  ich  fiir  meinen  Theil  nicht  im  Stande  zu  erra- 
then.  Dabei  lesen  wir  nur  von  gelegentlichen  Wünschen  nnd 
Klagen  unter  ihnen,  während  die  jetzt  in  denselben  Gegenden 
hernmstreifenden  Stämme ,  obgleich  kaum  ein  paar  tausend  Mann 
stark,  Hungersnoth  und  Entbehrungen  jeder  Art  ausgeselzt  sind, 
und  im  besten  Falle  nur  eine  armselige  und  ungewisse  Subsistenz 
finden.  *) 

Sonntag,  den  3.  Juni.  Nach  den  Anstrengungen  der 
vorhergehenden  beiden  Tage  schliefen  wir  fest  bis  um  61/.,  Uhr, 
und  standen  in  der  frohen  Erwartung  auf,  den  christlichen  Sab- 
bath  über  ausruhen  zu  können.  Aber  diese  Ruhe  sollte  heute 
nicht  von  langer  Dauer  sein.  Nach  dem  Frühstück  ging  eiuer 
von  den  Arabern,  Muhammed,  mit  den  Kameelen  nach  dem  Was¬ 
ser  am  obern  Ende  des  Passes  Yeraen,  beinahe  eine  Stunde  von 
unserm  Zelt  im  S.  W.  entfernt.  Hier  traf  er,  seiner  Aussage 
nach,  einen  Araber,  der  während  der  Nacht  den  Pafs  hinauf  ge¬ 
kommen  war  und  ihm  mittheilte,  gestern  gegen  Abend  habe  er 
einen  Trupp  Männer  mit  Pferden  und  Dromedaren  an  dem  Was¬ 
ser  von  Hasb  in  der  ’Arabah  lagern  sehen,  welche  allem  An¬ 
schein  nach  auf  einem  Beutezuge  begriffen  seien.  Unsre  Araber 
schlossen  sogleich,  sie  wären  von  den  Siilit  oderHejaja,  welche 
zur  Wiedervergcltung  für  die  Einfälle  der  Tiyahah  gegen  diese 
auszögen.  Sollten  sie  etwa  den  Süfäb  hinaufsleigen ,  so  würden 
sie  grade  auf  uns  zukommen;  oder  wenn  den  Yemcn,  so  würden 
ihre  Kundschafter  ohne  Zweifel  unser  Zelt  entdecken;  und  da  sie 
auch  mit  den  Jebälin  in  Fehde  wären,  so  würden  wir  natürlich 

3)  Eine  synoptische  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Stations¬ 
angaben  während  der  Wanderungen  der  Israeliten  siehe  in  Anmerkung 
XXXIX.  am  Ende  des  Bandes. 
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der  Plünderung,  wo  nicht  noch  etwas  Schlimmerem,  ausgesetzt 
sein.  Wir  hatten  jedoch  starken  Verdacht,  dafs  diese  Geschichte 
von  Mohammed,  dem  nichtswürdigeil  Spafsmacher ,  der  allein 
den  Fremden  gesehen  hatte,  erdacht  sei,  um  uns  zum  Weiter¬ 
ziehen  zu  veranlassen,  ludefs  konnte  es  bei  alle  dem  wahr  sein, 
und  wir  hielten  es  daher  unter  den  Umständen  für  räthlich,  wei¬ 
ter  zu  gehen  und  der  Nähe  jeglicher  Gefahr  auszuweichen.  Dies 
war  das  einzige  Mal,  dafs  wir  uns  genüthigt  sahen,  unseru 
Grundsatz,  am  christlichen  Sabbath  nicht  zu  reisen,  zu  verletzen. 
—  Es  hiefs,  die  Leute  würden  die  Höhe  des  Passes  erst  Nach¬ 
mittags  erreichen.  Ein  Kameel  wurde  jetzt  mit  den  Schläuchen 
abgeschickt,  sie  aus  dem  Wasser  des  lernen  füllen  zu  lassen. 
Die  Araber  schienen  nichts  weniger  als  Eile  zu  verrathen,  und 
erst  nach  langen  Zögerungen  ging  es  endlich  vorwärts.  Wir 
wissen  übrigens  bis  auf  diesen  Tag  noch  nicht,  ob  die  Geschichte 
von  dem  feindlichen  Trupp  wahr  oder  erdichtet  gewesen  ist. 

Wir  brachen  endlich  um  10  U.  45  Min.  auf  und  zogen  in 
einer  Richtung  etwa  N.  N.  W.  vorwärts.  Wir  kamen  bald  nach 
einem  freien  und  ziemlich  ebnen  Strich  Landes,  Namens  et-Tü- 
räibeh,  welcher,  obgleich  hauptsächlich  mit  losem  Saud  bedeckt, 
allenthalben  viele  Kräuter  zur  Weide  für  die  Kameele  darbot. 
Er  gehört  den  Arabern,  welche  Sa’idijeb  heifsen.  Vor  uns  lag 
ein  anderer,  von  0.  N.  0.  nach  W.  S.  W.  laufender,  langer 
Bergrücken ,  seinem  allgemeinen  Aussehen  nacli  ähnlich  dem  in 
der  letzten  Nacht  von  uns  erstiegenen ,  obgleich  nur  etwa  hall» 
so  hoch.  D  iescr  Landstrich  zwischen  dein  Gipfel  des  einen  Rü¬ 
ckens  und  dem  F'ufse  des  andern  bildet  die  zweite  Abstufung  der 
ganzen  Erhebung  des  Landes  zwischen  der  ’Arabah  und  Palästina, 
und  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Fortsetzung  der  breiten  Re¬ 
gion  wüster  Hügel  zwischen  den  beiden  Pässen  vou  ez -Zuweirab, 
indem  der  untere  Rücken  hier  viel  höher,  und  der  obere  viel 
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niedriger  ist,  als  auf  jenem  Wege.  Weiter  nördlich  werden  die 
Gewässer  desselben  durch  Wady  el-Fa’iya,  einen  Arm  des  Mu- 
hauwat,  abgeleitet,  welcher  letztere  am  Nordende  von  Usdura  ins 
todte  Meer  läuft;  1)  aber  in  diesem  Theile  werden  die  Gewässer 
durch  einen  der  Hauptaufänge  von  Wady  el- Temen,  welcher  dem 
Fufse  des  nächsten  Rückens  entlang  läuft,  südwärts  hinabgebracht. 
Auf  dieser  Ebne  kommen  die  Wege  von  den  drei  Pässen  Sufey, 
Siifäh  und  Yemen  alle  zusammen;  und  wir  hörten  auch,  dafs  ein 
Arm  von  dem  Haudeh  einlaufen  soll. 2) 

Um  12  U.  25  Min.  durchzogen  wir  den  Arm  des  Wady 
el-Yemen,  welcher  nicht  weit  rechter  Hand  anfängt,  und  sogleich 
begannen  wir  durch  eine  niedrige  Einsenkung  in  dem  Piüclten  vor 
uns,  die  el-Muzeikah  heifst,  bergan  zu  gehen.  Man  steigt  all- 
mählig  und  leicht  hinauf;  um  12  U.  45  Min.  waren  wir  ganz 
oben,  und  kamen  nach  einer  andern,  höheren  Strecke  Flachlan¬ 
des  oder  vielmehr  einem  Becken,  im  S.  0.  von  Hügeln  einge¬ 
schlossen,  die  den  obern  Theil  des  Rückens  bilden.  Sie  sind  hier 
verhältnifsmäfsig  niedrig;  aber  weiter  nach  W.  S.  W.  wird  der 


1)  Siehe  oben,  S.  17,  22. 

2)  Im  Jahr  1834  reiste  Hr.  Callier  von  Hebron  nach  „Dariye“ 
(Dhoheriyeh) ,  von  da  S.  S.  W.  nach  Wady  „Kalassa“  (Khulasah,  Kurn, 
s.  Bd.  I.  S.  335.)  an  dem  Fufse  der  Berge,  wo  er  am  dritten  Tage  la¬ 
gerte.  Am  vierten  Tage  folgte  er  diesem  Wady  in  die  Berge  hinauf,  und 
dann  stieg  er  ostwärts  längs  einem  andern  Wady,  Namens  „Traybe“ 
(Turäibeh)  hinab,  worauf  er  in  die  Nähe  des  Ghör  kam.  Es  könnte 
scheinen,  als  ob  dies  in  einiger  Beziehung  zu  dem  Strich  Landes  stehe, 
über  welchen  wir  jetzt  zogen,  und  der  ungefähr  in  der  Breite  des  Wady 
Khulasah  liegt;  der  Reisende  kam  wahrscheinlich  in  die  Nähe  des  Pas¬ 
ses  Yemen.  Aber  von  Hebron  bis  nach  diesem  Punkte  machte  seine 
Route  über  Dhoheriyeh  einen  merkwürdigen  Umweg,  da  er  vier  Tage 
gebrauchte,  wo  wir  mit  zwei  Tagen  ausreichten.  Siehe  Journ.  des  Sa- 
vans,  Jan.  1836.  p.  47.  Nouv.  Anna!,  de  Voy.  1839.  Tom.  III.  p.  274. 
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Rücken  Löher,  mul  breitet  sich  in  einen  bergigten  Strich  Landes 
aus,  durch  welchen  unsere  Araber  keinen  Weg  kannten.  Jedoch 
glaubten  wir  schliefsen  zu  müssen,  dafs  der  Pafs  el-Ghärib,  von 
welchem  wir  mehrere  Male  hörten,  wahrscheinlich  mit  diesem 
Bergstrieb  zusammenhängt.  *) 

Wir  zogen  N.  N.  W.  über  das  Becken  hinüber,  uin  welches 
Kieshöhen  liegen  und  welches  an  der  andern  Seite  in  einer  Ent¬ 
fernung  von  etwa  einer  Stunde  von  einem  andern  niedrigen  Rü¬ 
cken  oder  Hügelzuge,  parallel  dein  von  uns  eben  erstiegenen,  be¬ 
grenzt  wird.  Zn  unsrer  Rechten  hatte  der  Boden  einen  allmäh- 
ligen  Abfall;  und  hier  begann  ein  Wady,  der  N.  0.  zum  Wady 
el-Fä’iya  abläuft  und  einen  seiner  Anfänge  bildet.  Zur  Linken 
konnten  wir  einen  seichten,  aus  Norden  kommenden  Wady,  Na¬ 
mens  AbuTeraifeh,  bemerken,  welcher  durch  die  Hügelreihe  des 
von  uns  erstiegenen  Rückens  etwa  eine  halbe  engl.  Meile  weiter 
S.  W.  zum  Wady  el- Temen  hinabgeht.  Ein  anderer  Weg  folgt 
diesem  Wady  aufwärts,  und  einige  unserer  Araber  schlugen  ihn  ein. 
Grade  am  obern  Ende  dieses  letztem  Passes  konnten  wir  deutlich 
die  Ruinen  einer  Stadt,  Namens  Kurnub,  sehen,  auf  einem  fla¬ 
chen  Hügel  nahe  am  Wady.  Unsre  Führer  sagten,  es  gäbe  hier 
lebendiges  Wasser  in  Gruben  (Themäil),  und  aus  diesem  Grunde 
hatten  sie  sich  sehr  darnach  gesehnt,  diese  Stelle  noch  den  Abend 
vorher  zu  erreichen.  Mit  unsern  Tclescopen  konnten  wir  zwei 
oder  drei  verfallene  Mauern,  wie  es  schien,  von  gehauenen  Stei¬ 
nen,  unterscheiden,  welche  uns  wie  die  Ueberreste  von  Kirchen 
oder  anderen  öffentlichen  Gebäuden  vorkamen. 1  2)  Dieser  Ort  ist 

1)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  345.  und  Bd.  HI.  S.  146. 

2)  Lord  Lindsay  scheint  den  mehr  südlichen  Pafs  direkt  nach  Kur- 
nub  hinaufgegangen  zu  sein ;  er  beschreibt  es  als  weitläufige  Ruinen 
einer  alten  ummauerten  Stadt,  etwa  drei  Stunden  von  der  Höhe  des  Pas¬ 
ses  es-Sufäh,  mit  Fragmenten  von  Säulen,  aber  keinen  Inschriften;  er 
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auf  Seetzen’s  Karte  angemerkt  und  mag  höchst  wahrscheinlich 
das  Thamara  des  Ptolemaeus  und  anderer  Schriftsteller,  sowie 
auch  das  Th a mar  des  alten  Testaments  gewesen  sein,  *)  Die 
Gründe,  auf  welchen  diese  Voraussetzung  beruht,  werden  weiter 
unten  im  Zusammenhang  mit  den  Bemerkungen  über  cl-Milh  bes¬ 
ser  verstanden  werden. 

Indem  wir  über  dieses  offne  Land  oder  Becken  zogen,  sa¬ 
hen  wir  die  ersten  Spuren  von  Gras,  jetzt  aber  verdorrt.  Um 
1  U.  20  Min.  zogen  wir  schräg  über  das  Bett  des  Wady  ct-Te- 
raifeh.  Hier  läuft  ein  grade  nach  der  Landschaft  der  Jebälin  hin¬ 
führender  Pfad  rechts  ab;  während  der,  welchem  wir  noch  immer 
folgten,  der  Hebron-  und  Gaza- Weg  ist.  Um  2  U.  kamen  wir 
auf  die  Höhe  des  oben  erwähnten  Hügelzuges  oder  Landrückens, 
Kubbet  el-Baul  genannt;  und  halten  vor  uns  ein  kleineres, 
den  Anfang  von  Wady  ’Ar’arah  bildeudes  Becken.  Wir  mufsten 
jetzt  in  dieses  Becken  und  so  längs  dem  breiten  Wady  leise  berg¬ 
ab  steigen.  Hier  kam  zuerst  Erdreich  zum  Vorschein ;  und  längs 
diesem  Strich  Landes  fanden  wir  um  2  U.  30  Min.  Spuren  von 
alten  Mauern,  wahrscheinlich  einst  Dämme  oder  Terrassen,  ver¬ 
bunden  mit  Landbau.  In  der  That  fingen  die  Spuren  von  ehe¬ 
maligem  Anbau  des  Bodens  allenthalben  an  sichtbar  zu  werden, 

sah  eine  grofse,  gewölbte,  unterirdische  Kammer  nahe  bei  einem  verfal¬ 
lenen  Gebäude,  und  einen  starken  Damm  in  einer  Schlucht  südlich  von 
der  Stadt.  Letters  etc.  II.  p.  40.  Als  Schubert  diesen  Weg  zog,  fand 
er  hier  ein  arabisches  Lager ;  Reise  II.  S.  449. 

1)  Hesek.  47,  19;  48,  28.  Reland  Palaest.  p.  1031.  —  Es  er¬ 
hebt  sich  nicht  unnatürlich  die  Frage:  Ob  diese  Ruinen  nicht  die  Lage 
von  Harma,  dem  alten  Zephath,  bezeichnen?  Aber  diesen  Ort  würde 
man  passender  weiter  südlich,  naher  bei  dem  Passe  Süfäh  (Zephath)  zu 
suchen  haben.  Es  kann  kaum  erwartet  werden,  dafs  noch  irgendwie 
deutliche  Ruinen  von  einer  zuletzt  1  Sam.  30,  30.  erwähnten  Stadt  vor¬ 
handen  sein  sollten.  Siehe  Reland  Pal.  p.  721. 
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Nach  dem  westlichen  Theile  zn  passirten  wir  um  3  U.  5  Min. 
die  Grundmauern  eines  früheren  Dorfes  von  unbehauenen  Steinen, 
jetzt  el-Kuseir  (kleines  Kastell)  genannt  nach  einem  kleinen 
Bau  nahe  dem  Fufse  des  Berges,  welcher  ein  Thurm  gewesen 
sein  mag.  Dieser  Strich  Landes  gehört  den  Dbülläm.  Wir  fan¬ 
den  darin  ein  verlaufenes  weibliches  Kameel  mit  seinem  Füllen, 
welches  unsere  Araber  anfangs  geneigt  waren,  mit  sich  fortzutrei¬ 
ben.  Sie  fingen  cs  auf,  untersuchten  seine  Zeichen,  und  liefsen 
es  wieder  laufen,  als  sie  fanden,  dafs  es  den ’Azäzimeh  gehörte. 
Jeder  Stamm  hat  eiu  besonderes  Zeichen  für  seine  Kameele;  und 
die  von  dem  einen  Stamme  laufen  in  Friedenszeiten  nicht  Gefahr, 
von  einem  andern  fortgenommen  zu  werden. 

Um  3  U.  15  Min.  lief  ein  andrer  Pfad  rechter  Hand  grade 
nach  el-Milh  hin;  dies  ist  der  direkte  Hebron- Weg.  Wir  blie¬ 
ben  noch  auf  dem  Gaza -Weg,  der  el-Milh  rechts  liegen  läfst. 
Der  Wady  biegt  sich  bald  mehr  nach  N.  0.  herum  und  später 
N.  W.  Wir  erstiegen  den  niedrigen  Landrücken  zur  Linken, 
und  hatten  von  der  Höhe  um  3  U.  45  Min.  eine  weite  Aussicht 
über  die  breite,  offne,  wellenförmige  Gegend,  welche  sich  im 
Nordosten  bis  in  die  Nähe  von  Teil  ’Aräd,  und  im  Westen  nach 
Bersaba  zu  ausbreitete,  mit  dem  Gebirge  Juda  im  Norden.  Es 
war  dies  der  südliche  Theil  desselben  breiten  Landstrichs,  wel¬ 
chen  wir  früher  von  dem  Berge  südlich  von  Carmel  überblickt 
hatten;  *)  und  derselbe  Bergrücken  lag  jetzt  grade  vor  uns,  lin¬ 
ker  Hand  in  eine  niedrige  Klippe  auslaufend,  und  gleichsam  eine 
andere  Abstufung  in  der  ganzen  Bodenerhebung  bildend.  Das 
hohe  Lager  der  Jehälin  war  etwa  in  der  Richtung  N,  N.  0.  zu 
sehen.  —  Indem  wir  sehr  allmählig  eine  Stunde  lang  nach  Nor¬ 
den  hinabstiegen ,  trafen  wir  wieder  Wady  ’Ar’ara  h  um  43/4  U., 


])  Siehe  oben,  S.  5. 
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hier  N.  W.  laufend,  und  dann  W.  N.  W. ,  um  mit  Wady  es- 
Seba’  zusammenzutreffen,  von  dem  er  einer  der  Hauptarme  ist. 

Hier  in  dem  breiten  Wady  sind  viele  Gruben  fiir  Wasser 
(Tbemäil),  welche ’Ar’ärah  genannt  werden  und  dem  Thal  seinen 
Namen  geben.  Das  Wasser  ist  gut;  aber  die  meisten  der  Gruben 
waren  jetzt  trocken.  In  dem  Thal  und  auf  dem  westlichen  Berge 
linden  sich  offenbar  Spuren  einer  alten  Ortschaft,  jetzt  zwar  nur 
aus  sehr  zerstreuten  Grundmauern  ungehauener  Steine  bestehend, 
aber  doch  genug  au  ihren  Stellen,  um  sie  als  Grundmauern  zu 
erkennen.  Kleine  Scherben  sind  auch  allenthalben  zu  sehen. 
Bei  dieser  Ortslage  läfst  der  Name  wenig  Raum  übrig,  an  der 
Identität  mit  dem  alten  Aroer  im  Süden  von  Juda  zu  zweifeln, 
wohin  David  nach  der  Wiedereroberung  der  in  Ziklag  gemachten 
Beute  Geschenke  sandte.  1)  —  Dieses  Wasser  wird  hauptsäch¬ 
lich  von  den  Dhüllära  besucht.  An  der  Westseite  des  Wady- 
Bettes  ist  ein  deu  Sa’idiyeh  gehörender  Begräbnifsplalz,  auf  wel¬ 
chem  mehrere  frische  Gräber  waren.  Die  Todleu  werden  aus 
einer  grofsen  Entfernung  hierher  gebracht. 

Wir  hatten  den  Gaza-Weg  so  weit  verfolgt,  um  die  Trüm¬ 
mer  von  Aroer  zu  besuchen.  Nach  einem  Aufenthalt  von  zehn 
Minuten  zogen  wir  über  die  Landschaft  N.  0.  hinüber  nach  Milh 
zu,  um  wieder  den  Hebron -Weg  zu  gewinnen.  Die  Gegend  war 
wellenförmig,  mit  sanften  Schwellungen  und  breiten  Tbälern. 
Hier  trafen  wir  wieder  auf  ein  irre  gegangenes  Kamee! ,  welches 
sich  an  die  unsrigen  anschlofs,  obgleich  die  Araber  es  fortzutrei¬ 
ben  suchten.  Um  6  U.  lagerten  wir  in  einem  entlegenen,  von  aller 
Aussicht  abgeschnittenen  Thale,  und  befanden  uns  jetzt  aufserhalb 
des  Bereichs  aller  wirklichen  sowohl  als  iingirten  Beutezügler. 

Montag,  den  4.  Juni.  Wir  standen  früh  auf,  und  sa~ 


1)  1  Sam.  30,  26.  28. 
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hen  uns  in  einen  dicken  Nebel  eingehüllt,  den  ersten,  den  wir 
bis  jetzt  in  Palästina  bemerkten,  aufser  dafs  wir  früher  einmal 
zu  Beit  Nettif  die  Nebel  in  den  Thälern  unten  gesehen  hatten. 
Das  fremde  Kameel  war  noch  bei  uns;  indessen  hatte  sich  das 
Dromedar  meines  Reisegefährten  während  der  Nacht  verlaufen, 
und  war  nirgends  zu  linden.  Es  war  das  Eigenthum  des  Sheikh 
Hüssan,  und  dieser  ging  jetzt  fort,  es  aufzusuchen.  Da  wir  in- 
defs  die  Wasserschläuche  nicht  länger  zu  füllen  brauchten,  so 
waren  wir  im  Stande,  mit  vier  Kameelen  weiter  zu  reisen,  und 
machten  uns  demnach  um  5  U.  auf  den  Weg,  während  Hüssan, 
der  zurückblieb,  uns  wieder  einholen  sollte.  Wir  zogen  N.  0. 
durch  eine  noch  immer  wellenförmige  Gegend ;  und  nach  einer 
Stunde,  um  6  Uhr,  erreichten  wir  die  Brunnen  el-Milh.  Hier 
hielten  wir  an ,  um  zu  frühstücken  und  auf  Hüssan  zu  warten ; 
aber  wir  sahen  henfe  nichts  mehr  von  ihm ,  und  erfuhren  später, 
dafs  er  nach  langem  und  vergeblichem  Suchen  seines  Karneols 
die  Hoffnung  aufgegeben  habe,  uns  einzuholen  und  graden  Wegs 
nach  dem  Lager  seines  Stammes  gegangen  sei. 

Bei  Milli  sind  zwei  etwa  40  Fufs  tiefe  und  rund  ansgemauerte 
Brunnen,  einer  von  ihnen  hat  7Y2  und  der  andere  5  Fufs  im  Durch., 
messer.  Das  Wasser  schien  nicht  gut  zu  sein,  und  die  Araber  sagten? 
es  wäre  säuerlich;  aber  wir  hatten  weder  Seil  noch  Eimer,  um  etwas 
zu  schöpfen.  Die  Araber  von  den  Tiyahah  tränken  hier;  sie  kom¬ 
men  früh  im  Herbst  hierher,  schicken  im  Anfänge  der  Regenzeit  ihre 
Kameele  für  den'  Winter  nach  dem  Ghor  es  -  Saiieb,  und  gehen  selbst 
nach  dem  Sheri’ah  südlich  von  Gaza,  um  hier  zu  säen.  —  Der 
breite,  seichte  Wady,  bei  welchem  die  Brunnen  liegen,  Wady 
el-Milh,  kommt  von  N.  0.  und  läuft  S.  S.  W.  fort,  um  sich  mit 


1)  Zu  gleicher  Zeit  wurde  uns  gesagt,  dafs  die  Kudeirat  in  Ber- 
saba  tränken ,  und  dafs  die  Teräbin  hauptsächlich  in  dem  Fari’a  leben. 


W  a  d  y  e  1  -  M  i  1  h. 
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dem  ’ArVirah  zu  vereinigen,  und  späterhin  mit  dem  Wady  es  -  Seba’. 
Er  zieht  sieh  um  die  Klippe  am  südwestlichen  Ende  des  Kuchens 
vor  uns,  nämlich  des  südlich  von  Kurinul  liegenden  Rückens, 
welcher  jetzt  nicht  weit  entfernt  war.  Hier  und  auf  dem  weitern 
Wege  flogen  grosse  Schaaren  von  den  Vögeln,  welche  die  Araber 
Kütä  nennen,  eine  grosse  Rehhuhnart,  sehr  niedrig  in  allen  Rich¬ 


tungen  herum ;  unsere  ägyptischen  Diener,  welche  nur  an  Wasser- 
vög°el  gewöhnt  waren,  hielten  sie  für  Enten,  und  schossen  zu 
wiederholten  Malen  unter  sie,  obgleich  ohne  Erfolg.  Diese  Vo¬ 
gelart  hat  man  oft  für  die  Wachteln  gehalten,  welche  he  rauf  ka- 
raen  und  das  Lager  der  Israeliten  bedeckten-,  aber  für  diese  Mei¬ 
nung  scheint  man  keinen  andern  Grund  zu  haben,  als  die  heu~ 
tige°Menge  derselben  in  Gegenden ,  die  von  dem  Wege  der  Is¬ 
raeliten  nicht  weit  entfernt  liegen.  1 ) 

Auf  der  neben  den  Brunnen  im  Süden  liegenden  Ebne  lin¬ 
den  sich  die  Steine  einer  verfallenen  Stadt  oder  eines  grofsen 
Dorfes,  einen  Raum  von  beinahe  einer  Viertelstunde  ins  Geviert 
einnehmend;  alle  sind  unbehauen  und  liegen  zerstreut  umher. 
Grade  bei  den  Brunnen  ist  eine  runde  Anhöhe  wie  ein  hoher  Grab¬ 
hügel,  auf  welchem  die  Grundsteine  einer  in  Quadratform  um  den 


rn  2  Mos.  16,  13.  4  Mos.  11,  31.  32.  Ps.  105,  40.  -  Der  Kütä 
ist  die  Totrao  alchata  Lei  Lina  de.  Syst.  Nat.  Tom.  I.  P.  H.  p.  7«. 
Z  „  Hasselquist  nenn,  diesen  Vogel  „Tetrao  Israel, tarn, n“,  und 
beschreibt  ihn  vollständig,  Reise  S.  331-333.  Aber  der  hehra, sehe 
Ze  des  Vogels  der  Israeiiten  ist  Sela v  0^),  "'achtel.  u»  der 
heutige  arabische  Name  für  die  Wachtel  ist  Sc  1  wa.  Die  alten  Ueber- 

seteei  verstanden  auch  die  Wachtel;  SepL  “>S-  c»U,r- 

l  x  und  so  auch  Luther.  Es  schein,  daher  kein  hinreichender  Grund 

vorhanden  zu  sein,  diese  Uebereinstimmung  bei  Seite  zu  ™ 

uns  blotser  Conjektnr  eine  andere  Erklärung  entnehmen.  S.  Gesen 
Anmerk,  an  Burckhard,  S.  1067.  Vgl.  Niebuhr's  Beschr.  von  Arab.en 
S.  176.  Rosenmiiller’s  Bihl.  Alterttu  IV ,  -.  3,6 
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ganzen  Gipfel  laufenden  Mauer  zu  sehen  sind.  Auf  dieser  An¬ 
höhe  ist  jetzt  ein  arabischer,  von  den  Dhüllara  benutzter  Begräb- 
nifsplatz.  —  Von  dem  Gipfel  erhielten  wir  folgende  Ortsbestim¬ 
mungen  :  Lager  der  Jehälin  etwa  N.  38°  0.,  Teil  el-Kuseifeh 
N.  54°  0.,  Teil  ’Arad  N.  59°  0.  Teil  el  -Kuseifeh  ist  eine  etwa 
eine  Stunde  entlegene  Anhöhe,  mit  einer  beträchtlichen  Ruine. 
Teil  ’Arad  liegt  etwas  mehr  entfernt,  und  bezeichnet  wahrschein¬ 
lich,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Lage  der  allen  Stadt  Arad.  *) 
Die  Araber  sagten  zwar,  dafs  es  hier  keine  Ruinen  gäbe;  aber 
sie  hatten  dasselbe  von  ’Ar’arab  und  Milli  gesagt.  Zwei  andere 
Orte,  Rükhama  und  ’Asliij,  wurden  als  S.  W.  von  Milb  auf  dem 
Wege  nach  ’Abdeh  liegend  erwähnt. 

Diese  Brunnen  und  Ruinen  zu  el- Milli  bin  ich  geneigt  als 
die  Lage  des  alttestamentlichen  Molada,  desMalatha  der  Grie¬ 
chen  und  Römer  anzusehen.  Es  zeigt  sich  hier  auf  den  ersten 
Blick  eine  anscheinende  Namensähnlichkeit,  aber  keine  etymolo¬ 
gische  Verwandtschaft,  es  miifsten  denn  die  Araber  den  letzten 
Buchstaben  in  der  populären  Aussprache  corrumpirt  haben,  um 
so  eine  gewöhnliche  und  bezeichnende  Form  zu  erhalten. 1  2)  Aber 

1)  Siehe  oben ,  S.  12. 

2)  Die  Form  Milli  stimmt  etymologisch  weder  mit  Moladah 

(r-Ain)  noch  mit  Malatha  Schwerlich  giebt  es  ein  Bei¬ 

spiel  von  dem  Uebergange  des  T  oder  des  &  in  d,as  arabische  Ha.  Sollte 
es  eine  Corrnption  aus  dem  Griechischen  sein  (Milli  für  Met ).!)'),  so  müs¬ 
sen  wir  dies  als  ein  Beispiel  des  gewöhnlichen  Bestrebens  populärer  Aus¬ 
sprache  ansehn,  fremden  Eigennamen  eine  Bedeutung  zu  geben;  wie 
im  Deutschen  Mailand  für’ Milano,  und  wie  im  Englischen  die  Pflanze 
Asparagus  (Spargel)  unter  dem  gemeinen  Volke  meist  als  „Sparrow-grass“ 
(Sperlings  -  Gras)  bekannt  ist.  Milh  (Salz)  und  seine  Derivata  dienen 
bei  den  Arabern  oft  zu  Ortsnamen ;  so  haben  wir  aufser  Milh  in  meh¬ 
reren  Fällen  Mälih,  Mälihah,  Muweilih  und  Mawälih.  —  Aber  selbst 
bei  der  Voraussetzung  einer  solchen  Corruption  aus  dem  Griechischen, 


Mola  da. 


M  ala  tha. 
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die  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  über  die  Lage  von  Malalha  sind 
ziemlich  bestimmt.  Molada  war  im  nussersten  Süden  von  Juda 
nach  Edoin  zu;  es  wurde  späterhin  Simeon  überwiesen,  und  nach 
dem  Exil  wieder  bewohnt.  x)  Josephus  erwähnt  auch  das  Ma- 
latha  seiner  Zeit  als  ein  Kastell  von  Idumaea.  2)  Eusebius  und 
Hieronymus  sprechen  mehrere  Male  davon,  und  setzen  es  4 
rüm.  Meilen  von  Arad ,  auf  dem  Wege  von  Hebron  nach  Aila 
über  Thamara;  während  Arad  selbst  nach  ihnen  20  rüm.  Meilen 
von  Hebron  lag.  3)  Noch  später  wird  Malatha  als  die  Station 
einer  römischen  Cohorte  erwähnt.  4)  Allen  diesen  Umständen 
entspricht,  wie  mir  scheint,  die  Lage  von  el-Milh  sehr  genau. 
Wir  haben  hier  die  Spuren  einer  umfangreichen  Stadt  mit  bedeu¬ 
tenden  Brunnen,  auf  der  grofsen  Route  von  Hebron  nach  dem 
rotheu  Meer  durch  die  ’Arabah,  und  in  NT.  0.  gen  0.  finden  wir 
noch  Teil  ’Aräd  etwa  l* 1/.  Stunden  von  Miih  und  etwa  8  Stun¬ 
den  von  Hebron  auf  einer  andern  Route  entfernt.  5) 

ist  noch  Folgendes  einzuwenden,  ln  allen  andern  Beispielen  ^  wo  der 
heutige  arabische  Ortsname  seinen  Ursprung  einem  griechischen  Namen 
verdankt,  war  dieser  griechische  Name  ganz  verschieden  von  dem  ur¬ 
sprünglichen  hebräischen,  wie  in  Näbulus  und  Sebüstieh  für  das  alte 
Schechem  und  Samavia.  Aber  liier  ist  die  griechische  Form  eine  blofse 
Corruption  der  hebräischen ,  und  die  arabische  würde  natürlicher  der 
letztem  folgen. 

1)  Jos.  15,  26  vgl.  V.  21;  19,  2.  1  Chron.  4,  28.  Nehem.  ll,  26. 
Siehe  überhaupt  Ileland  Palaest.  p.  885,  886. 

2)  Antiq.  XV1I1,  6,  2. 

3)  O nomast.  Art.  Arath  C/iocquü),  II  a  za  zo  n-  Th  a  mar.  S.  nach¬ 
her  S.  186.  Anm.  1. 

4)  Notitia  Dignitatuin  ed.  Panciroli  p.  217,  219.  Ileland  l’ah  p 
231.  — -  Die  Notitia  liest  Mole  aha,  und  eine  andere  Handschrift  hat 
Molea  th  i  a. 

5)  Dem  blofsen  Namen  nach  zu  scliliefsen,  könnte  el-Milh  wohl 
die  Jos.  15,  62  erwähnte  „Salzstadt“  (np^rr  ‘'PP)  sein.  Diese  Stadt 
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Nach  Eusebius  und  Hieronymus  war  Thamara  eine  Stadt 
und  Festung,  eine  Tagereise  von  Malatha  auf  dem  Wege  von 
Hebron  nach  Ailah,  und  hatte  damals  eine  römische  Besatzung.*  1) 
Es  wird  gleichfalls  in  derselben  Gegend  von  Plolemaeus  und  in 
der  Peutingerschen  Tafel  erwähnt2),  und  scheint  das  Thamar 
des  Propheten  Hesekiel  gewesen  zu  sein,  von  wo  die  südliche 
Grenze  des  Landes  an  einer  Seite  bis  Kades  und  au  der  andern 
bis  nach  dem  westlichen  Meer  gemessen  werden  sollte.  3)  Wenn 
wir  nun  annehraen,  dafs  Malatha  gelegen,  wo  el-Milh  liegt, 
dann  sprechen  alle  Umstände  dafür,  die  Lage  von  Thamara  nach 
Kurnuh,  der  6  Stunden  südlich  von  Milli  nach  dem  Pafs  es- 
Süfäh  hin  liegenden  Ruinenstelle,  zu  setzen.  Au  diesem  Orte 
finden  wir  die  Ueberreste  einer  mit  Mauern  und  Wasser  verse¬ 
henen  Stadt  an  der  grofsen  Route  von  Hebron  nach  ’Akahah  durch 


Jag  jedoch  nicht  im  Süden  von  Juda,  sondern  in  der  Wüste,  nahe  beim 
todtenMeer  (vgl.  Vs.  21.61.),  und  ich  habe  schon  von  ihrer  wahrschein¬ 
lichen  Lage  in  oder  nahe  bei  dem  Salzthal  am  Südende  des  todten  Mee¬ 
res  gesprochen.  Siehe  oben  S.  25. 

1)  Onomast.  Art.  Hazazon-Thamar.  Der  Text  beider  Schrift¬ 
steller  ist  hier  in  diesem  Eigennamen  auffallend  entstellt.  Eusebius  hat: 
Asytrai  $£  ns  Qauanä  y.ojurj  dtsonöffK  fiu/.ts  (al.  Midis)  rjusijag  oöup 
amovTiav  cino  XißQcot'  sis  Ada/i.  Hieronymus:  „Est  et  aliud  castel- 
lum  Thamara  unius  diei  itinere  a  Memphis  oppido  separatum  pergenti- 
bus  Ailam  de  Chebron  “.  Aber  diese  Entstellungen  dienen  glücklicher¬ 
weise  zur  gegenseitigen  Berichtigung;  das  Memphis  des  Hieronymus  deu¬ 
tet  darauf  hin,  dafs  hier  ein  Eigenname  gestanden  haben  mufs ,  wäh¬ 
rend  das  fxökis  oder  Midis  des  Eusebius  nicht  minder  deutlich  zeigt, 
dafs  dieser  Name  Malatha  war.  Vgl.  le  Clerc  zu  dieser  Stelle  des  Ono- 
masticon,  und  Reland  Palaest.  p.  1031. 

2)  Ptoiem.  IV,  16.  Reland  Pal.  p.  462. 

3)  Hesek.  47,  19 ;  48,  28. 
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die  ’Arabab,  in  der  Entfernung  einer  gewöhnlichen  Tagereise 
von  el- Milli.  *) 

Aus  allen  diesen  Bemerkungen  wird  es  wahrscheinlich,  dafs 
der  alte  östliche  Weg  von  Hebron  nach  Allah  und  auch  nach  Pe- 
tra  derselben  allgemeinen  Route  folgte,  wie  der  heutige;  indem 
er  über  Malatha  und  Thamara  und  so  bergunter  nach  Kades  ging, 
grade  wie  er  jetzt  el  -  Milli ,  Kurnub,  und  el-Weibeh  berührt, 
und  von  da  sich  nach  ’Akabah  und  Wadj  Müsa  abzweigt. 1  2) 

Nachdem  wir  mehr  als  anderthalb  Stunden  vergebens  auf 
Hüssan  gewartet  hatten,  gingen  wir  endlich  um  7  U.  40  Min.  wei¬ 
ter.  Die  Führer  wünschten  sehr,  uns  nach  dem  Lager  ihres 
Stammes  zu  bringen,  nm  hier  zu  übernachten;  während  unser 
Wunsch  war,  über  Semü’a  zu  gehn  und  heute  Hebron  zu  errei¬ 
chen,  sowohl  um  Zeit  zu  ersparen,  als  auch  um  so  der  Beschwer¬ 
lichkeit  Bedawinischer  Gastlichkeit  zu  entgehen,  die  sich  im 
Schlachten  und  Essen  eines  Schafes  ihrerseits  darlhun  würde,  wo¬ 
für  wir  dann  eine  tüchtige  Bezahlung  unter  dem  Namen  eines 
Geschenkes  zu  machen  hätten.  Jedoch  so  erpicht  waren  die  Ara¬ 
ber  auf  ihr  Vorhaben,  dafs  sie  zuerst  Ausflüchte  machten  und 
sagten,  es  gebe  keinen  Weg  über  Semü’a;  obgleich  sie  uns, 
wie  sie  sagten,  über  den  Berg  westlich  von  ihrem  Lager  hin¬ 
über  und  so  durch  Süsieh  und  Yütta  nach  Hebron  bringen  könn¬ 
ten.  Endlich  erinnerten  sie  sich  jedoch,  dafs  auch  ein  Weg  nach 
Semü’a  führe,  und  diesen  schlugen  wir  ein.  Unsere  Richtung 
war  etwa  N.  N.  0.  V2  0.,  wobei  wir  den  Berg  linker  Hand  hat¬ 
ten  und  ihm  allmählig  und  sehr  schräg  über  eine  ganz  ebne  Flä¬ 
che  näher  kamen.  Um  9 */2  U.  erreichten  wir  den  Fufs  der  An¬ 
höhe,  und  hatten  zu  unserer  Rechten  nicht  weit  davon  eine  frü¬ 
here  Ortslage  Namens  Mak-hül,  die  aus  wenig  mehr  bestand, 


1)  Siebe  oben  S.  178  f. 

2)  Siebe  oben  S.  157. 
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als  aus  einigen  Höhlen  in  der  Bergseife.  In  der  That  bilden 
solche  Höhlen  das  Hauptmerkmal  mehrerer  alter  Ortslagen  in 
dieser  Gegend.  Der  Pfad  geht  hier  längs  einer  Einsenkung  et¬ 
was  steil,  aber  nicht  lang  hiuauf.  Wir  gelangten  um  9  U.  45  Min. 
auf  die  Höhe  des  steilen  Abhanges,  hielten  eine  Zeitlang  an, 
um  die  Gegend  hinter  uns  zu  übersehen,  und  nahmen  folgende 
Ortsbestimmungen  auf:  Teil  Milh  S.  26°  W. ,  Teil  Kuseifeh  S. 
2°  0.,  Teil  ’Arad  S.  70°  0.,  Südende  des  Gebirges  Moab  S.  57°  0. 

Nach  Ersteigung  dieser  Anhöhe  kamen  wir  gegen  unsere 
Erwartung  nicht  nach  einem  Rücken,  wie  bei  unserm  Aufsteigen 
südlich  von  Carmel  und  Ma’in,  sondern  nur  unter  höhere  Berge. 
Nach  fünfzehn  Miuuteu  zogen  wir  weiter  und  fuhren  fort  allmäh¬ 
lich  den  Wady  hinaufzusteigen ,  an  jeder  Seite  von  Bergen  ein¬ 
geschlossen,  die  uns  alle  Aussicht  ringsum  abschnitten.  Hier  sprang 
auf  einmal  ein  Schakal  nahe  bei  unsrem  Pfad  hervor  und  lief  in 
voller  Hast  links  eine  Höhe  hinauf,  wo  er  etwa  auf  halbem  Wege 
bis  zum  Gipfel  zu  unserem  grofsen  Ergötzen  still  stand,  sich 
dumm -schüchtern  umblickte,  ob  wir  noch  zu  sehen  wären,  dann 
aber  bei  unsenn  Anblick  aufs  Neue  mit  noch  gröfserer  Eile  fort¬ 
rannte,  ohne  sich  nochmals  umzusehen.  Um  10l/2  8.  waren  wir 
durch  die  Berge  und  kamen  in  das  Gebirge  Juda,  in  seiner  Höhe 
und  den  nackten  Felsen  der  Gegend  um  Hebron  ähnlich,  aber  dem 
Anschein  nach  nicht  so  fruchtbar.  Hier  halten  wir  von  dem  Berg¬ 
zug  hinter  uns  nicht  bergab  zu  gehen;  vielmehr  hatten  wir  jetzt 
eine  neue  Stufe  der  ganzen  Bodenerhebung  zwischen  dem  todten 
Meere  und  Hebron  erreicht. 

Bei  der  Untersuchung  des  imBuche  Josua  aufgeführten  Verzeich¬ 
nisses  der  Städte  in  Juda  und  Simeon  scheint  es,  dafs  alle  Städte 
des  „Gebirges“,  so  weit  ihre  Lage  bekannt  ist,  nördlich  von 
dem  Punkte  lagen,  wo  wir  jetzt  waren,  während  die  im  äufser- 
sten  Süden  entweder  hinter  uns  oder  zu  unsrer  Linken  weiter 
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südlich  lagen.  *)  Dies  führt  auf  die  wahrscheinliche  Vermuthung 
hin,  dafs  dieser  nicht  weit  von  Carmel  anfangeude  und  W.  S.  W. 
nach  der  Breite  von  Bersaba  hinlaufende  Bergrücken  die  natür¬ 
liche  Grenze  an  dieser  Seite  des  höheren  Landstrichs  oder  „Ge¬ 
birges“  Juda  bildete;  während  die  niedere  Gegend  weiter  südlich, 
die  sich  ringsum  bis  Bersaba  ausbreitet,  eigentlich  die  äufsersten 
Städte  „an  der  Grenze  der  Edomiter  gegen  Mittag“  enthielt. 

In  dieser  trocknen  Jahreszeit  sah  die  Gegend  nackt  und 
verödet  aus;  im  Norden  und  Westen  ruhte  das  Auge  nur  auf 
verdorrten  und  felsigen  Hohen.  Jedoch  war  es  offenbar  eine  schöne 
Weidegegend;  Spuren  von  altem  Anbau  waren  überall  in  den 
längs  den  Bergseiten  aufgeworfenen  Terrassen  zu  sehen.  Unsre 
Richtung  war  jetzt  im  Allgemeinen  etwa  N.  20°  0.  Um  11  U. 
20 Min.  zeigten  sich  uns  die  ersten  Spuren  von  frischem  Anbau,  und 
nahe  dabei  waren  Hirsefelder,  besäet  von  den  Leuten  von  Se- 
mti’a.  Um  11  U.  40  Min.  hatten  wir  in  einem  Thal  rechter  Hand, 
acht  oder  zehn  Minuten  entfernt,  die  Ruinen  eines  Dorfes  Namens 
el-Gli uwein2);  und  zu  derselben  Zeit  war  die  Lage  vou’At- 


1)  Jos.  15,  21  —  32.  48  — GO. 

2)  Dieser  Name  el  —  Ghuwein  erinnert  an  das  Ain  im  Süden  von 

Juda,  Jos.  15,  32;  19,7.  Es  ist  blofs  eine  Deminutivform,  entsprechend 
dem  hebräischen  Ain  wird  zwar  unter  den  Städten  des  Südens  er¬ 

wähnt,  welche,  wie  ich  oben  vermuthet  habe,  vielleicht  eigentlich  jen- 
seits  des  von  uns  so  eben  erstiegenen  Rückens  lagen.  Aber  Jos.  21,  16. 
wird  Ain  als  eine  Eriesterstadt  neben  Juta,  Jathir,  Esthemoah,  Debir, 
welche  alle  nördlich  von  diesem  Berge  lagen,  anfgeführt,  während  keine 
von  den  anderen  Städten  des  Südens  den  Priestern  gegeben  wurde. 
Nicht  unwahrscheinlich  mag  daher  Ain,  nahe  bei  der  natürlichen  Grenze 
liegend,  zum  Süden  gerechnet  worden  sein,  obgleich  streng  genommen 
nicht  dazu  gehörend  ;  grade  wie  das  Gibea  (Jeb’ah)  in  Juda  zu  dem  Ge¬ 
birge  gerechnet  wurde,  obgleich  es  in  Wirklichkeit  am  Fufse  desselben 
in  Wady  el-Musürr  lag.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  580. 
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tir  zu  unsrer  Linken,  etwa  in  der  Richtung  nach  Westen  in  ei¬ 
ner  Entfernung  von  172  Stunden,  bezeichnet  durch  Höhlen  auf 
einer  Anhöhe.  *)  Hier  trafen  wir  auf  mehrere  kleine  Schwärme 
junger  Heuschrecken,  die  ersten,  welche  wir  auf  unsrer  Reise 
sahen.  Sie  waren  ganz  grün,  mit  oben  hervorwachsenden  Flü¬ 
geln;  sie  sahen  völlig  so  aus  wie  Grashüpfer  und  sprangen  mun¬ 
ter  von  unserm  Pfade  fort.  Unsere  Araber  bezeugten  auf  unsere 
Frage,  ob  sie  dieselben  äfsen ,  ihren  Abscheu  vor  dem  Gedan¬ 
ken  ,  sagten  aber ,  die  Ma’az  thäten  es ,  und  auch  die  Sherärät, 
ein  Stamm  in  Wady  Sirhän  im  Osten. 

Von  einem  hohen  Punkte  des  Weges  zeigten  sich  um  12  U. 
15  Min.  mehrere  Orte  in  folgenden  Richtungen:  Semii’a  N.  20° 0., 
Mejd  el-Ba’a  N.  4°  0. ,  Shuweikeh  N.  51°  W. ,  Dhoheriyeh  N. 
57°  W.,  Za’niltah  N.  85°  W.  Mit  diesen  Namen  und  Ortslagen 
waren  wir  schon  vertraut,  und  wir  sahen,  dafs  wir  Hebron  nah¬ 
ten,  wornach  wir,  als  dem  Ende  unsrer  Reise,  uns  sehnten. 

Um  12  U.  30  Min.  passirlen  wir  eine  Ruine  auf  einem  Hügel 
linker  Hand  Namens  Rafat;  und  dicht  am  Wege  war  eine  in 
den  Felsen  gehauene  Cisterne  mit  Regenwasser,  nebst  einein 
grofsen  runden  gehauenen  Steine  nahe  dabei,  der  wahrscheinlich 
zu  einem  Brunnenrand  dienen  sollte,  aber  nie  fertig  gemacht  war. 
Zehn  Minuten  später  kamen  wir  nach  einer  andern  Ruinenstelle 
mit  demselben  Namen  Rafat,  an  der  Seite  einer  flachen  Höhe 
dicht  bei  dem  Pfad.  Diese  Ruinen  sind  von  einiger  Ansdehnung, 
mit  Ueberbleibseln  von  Mauern  und  Bogen.  Ein  viereckiges  Ge¬ 
bäude  von  grofsen  gehauenen  Steinen  steht  noch  da;  der  Thor¬ 
weg  ist  zugemauert  worden,  aber  darüber  findet  sich  ein  runder 
Bogen  von  guter  Arbeit,  getrennt  von  der  Mauer  und  gleichsam 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  422. 
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gegen  dieselbe  gelehnt.  Das  Gebäude  sieht  aus,  als  wenn  es  ein¬ 
mal  eine  Kirche  gewesen  wäre. 

Wir  erreichten  Semu’a,  den  ersten  bewohnten  Ort  auf  dem 
Wege  nach  Hebron  von  dieser  Gegend  her,  um  1  Uhr.  Es  ist 
ein  ansehnliches  Dorf,  auf  einer  kleinen  Erhöhung  gelegen,  mit 
breiten  Thälern  rings  umher,  zwar  keines  starken  Anbaus  fähig, 
aber  voll  von  kleinen  und  grofsen  Heerden,  alle  gut  im  Stande. 
Wir  machten  unter  den  Olivenbäumen  in  dem  seichten  südlichen 
Thale  Halt  und  waren  froh,  einmal  wieder  Milch  und  frisches 
Obst  für  unser  Mittagsmahl  zu  bekommen.  Nach  Tische  durch¬ 
zogen  und  umgingen  wir  das  Dorf.  An  mehreren  Stellen  sahen 
wir  Ueberreste  von  Mauern  aus  sehr  grofsen  geränderten,  aber 
in  der  Mitte  rauh  gelassenen  Steinen  gebaut.  Wir  mafsen  meh¬ 
rere  der  letztem  und  fanden  sie  über  zehn  Fufs  lang.  Diese  al¬ 
ten  Grundmauern  scheinen  hier  die  Lage  einer  umfangreichen  al¬ 
ten  Stadt  zu  bezeichnen,  wahrscheinlich,  wie  ich  schon  gezeigt 
habe,  das  Esthemoah  des  alten  Testaments.1) 

Den  hervortretendsten  Gegenstand  bilden  heut  zu  Tage  die 
Ruinen  eines  Kastells,  wovon  jedoch  nur  noch  ein  viereckiger 
Thurm  einigermafsen  erhalten  ist.  Dieser  und  die  andern  Tbeile 
der  Wände  sind  aus  gut  gearbeitetem  Mauerwerk  gebaut  und  mit 
Schiefsscharten  versehen;  aber  es  finden  sich  jetzt  keine  Bogen, 
bis  auf  einige  kleine  von  moderner  Konstruktion.  Die  Arbeit 
sieht  nicht  alt  aus,  und  liefsc  sich  vielleicht  den  Kreuzfahrern 
zuschreiben,  könnte  man  irgendwie  beweisen,  dafs  diese  weiter 
südlich  als  Hebron  Vorposten  und  Festungen  hatten.  Sie  ist  höchst 
wahrscheinlich  sarazenischen  oder  türkischen  Ursprungs.  —  Es 
machte  uns  einige  Schwierigkeit,  oben  auf  den  Thurm  zu  gelan¬ 
gen  ,  da  alle  dahin  führenden  Thüren  verschlossen  waren  und 


I)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  422. 
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wir  von  aufsen  keine  Stelle  finden  konnten,  nra  hinaufzuklettern. 
Die  Leute,  welche  wir  befragten,  schienen  die  Mühe  zn  scheuen, 
uns  den  Weg  zu  zeigen.  Endlich  jedoch  erbot  sich  Einer  aus 
freien  Stücken,  uns  hinaufzubringen,  und  ging  voran,  indem  er 
die  Aufsenseite  der  Mauer  hinaufklomm  und  über  die  flachen  Dä¬ 
cher  mehrerer  Häuser  schritt.  Er  schien  mit  der  Umgegend  gut 
bekannt  zu  sein  und  erwies  sich  als  ein  verständiger  Führer. 

Die  Aussicht  von  dem  Thurme  ist  ziemlich  umfangreich, 
und  wir  hatten  die  verschiedenen  Orte  in  folgenden  Richtungen: 
Ma’in  N.  87°  0.,  Süsieh  N.  80°  0.,  Beni  Na’im  N.  41°  0., 
Yutta  N.  30°  0.,  Hebron,  nicht  sichtbar,  etwa  N.  20°  0.,  Mejd 
el-Ba’a  N.  ö°  W. ,  Shuweikeh  N.  75°  W. ,  Dhoheriyeh  N.  77°  W. 
—  In  S  üsieh,  sagte  man  uns  hier  sowohl  als  in  Ma’in,  liegen 
auf  einer  grofsen  Strecke  Ruinen  mit  Säulen  und  andern  Anzei¬ 
chen  einer  alten  Stadt. *)  Unser  Führer  berichtete  uns  auch,  dafs 
es  zu  Ma’an  und  Tawäueh  Brunnen  lebendigen  Wassers  gäbe, 
welche  den  Jehälin  gehörten,  und  andere  ähnliche  zu  Deirat  und 
Abu  Shebbän  im  Besitz  der  Ka’äbineh ,  während  beide  Stämme 
zu  Kurmul  gemeinschaftlich  tränkten.  Dies  stimmt  jedoch  nicht 
mit  den  uns  von  den  Jehälin  selbst  gegebenen  Nachrichten  über¬ 
ein. 1  2) 

Als  wir  von  dem  Thurme  herabkamen,  safs  unten  ein  al¬ 
ter  Mann,  auf  einer  Kemenjeh  spielend,  einem  kleinen  musikali¬ 
schen  Instrument  etwa  wie  eine  Geige ,  welches  auch  in  Aegypten 
gewöhulich  und  von  Lane  beschrieben  ist.  3)  Wir  verliefsen  Se- 
mü’a  um  2  U.  15  Min.,  indem  wir  zuerst  in  ein  tiefes  S.  W. 
laufendes  Thal  allmählig  hinabstiegen,  dem  Anschein  nach  der 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  422. 

2)  Siehe  oben,  S.  7. 

3)  Mann,  and  Cust.  of  the  Mod.  Egyptians,  Vol.  II.  p.  63  sq. 
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grofse  Ableiter  des  Beckens  westlich  von  Garmel  und  Zif;  *) 
dann  ging  es  nach  dem  höheren  Strich  Landes  jenseits  wieder 
hinauf.  Hier  lag  nach  etwa  drei  Viertelstunden  Yütta  rechter 
Hand  vor  uns,  ein  grofser,  moderner,  mohammedanischer  Fle¬ 
cken,  auf  einer  niedrigen  Anhöhe  mit  Bäumen  ringsum.  Unser 
Führer  zu  Semü’a  sagte  uns,  dafs  es  hier  alte  Grundsteine  und 
Mauern  gäbe,  wie  die  im  vorigen  Orte.  Wir  haben  schon  ge¬ 
sehen,  dafs  dies  das  alltestamentliche  Jutta,  eine  Priesterstadt, 
ist,  welche  man  seit  den  Tagen  des  Hieronymus  aus  dem  Gesicht 
verloren  hat;  und  es  scheint  wenig  Grund  vorhanden  zu  sein,  die 
Richtigkeit  der  Meinung  Reland’s,  dafs  dies  vielleicht  der  Wohn¬ 
sitz  des  Zacharias  und  der  Elisabeth  uDd  der  Geburtsort  Johan¬ 
nes  des  Täufers  war,  anzuzweifeln.2) 

Wir  waren  liier  bedeutend  höher,  als  die  Ebne  von  Carrael 
liegt.  Nach  3  U.  kamen  wir  zwischen  Gebüsch,  dessen  Grün 
wir  bei  unsrer  Annäherung  schon  lange  von  weitem  gesehen  hat¬ 
ten.  Indem  wir  um  3  Uhr  20  Min.  in  ein  bebautes  Thal  hin¬ 
abstiegen,  wandten  wir  uns  von  dem  Wege  erst  westlich  und 
dann  W.  S.  W.  nach  Um  el-’Amad,  „  Säulenmulter,  “  eine 
35  Minuten  entfernte  Ruinenstelle.  Hier  stand  auf  einer  niedri¬ 
gen,  runden  Anhöhe  einst  ein  Ort,  wie  es  scheint,  von  nicht  be¬ 
deutender  Grüfse ,  mit  Häusern  aus  gehauenenSteinen,  wovon  die 
Grundmauern  noch  vorhanden  sind.  Der  Ort  hat  seinen  Namen 
von  den  Ruinen  einer  kleinen  Kirche,  welche  ursprünglich  vier 
Säulen  an  jeder  Seite  des  Schiffes  hatte;  hiervon  sind  an  der 
Südseite  noch  drei  mit  dem  Architrav,  und  eine  an  der  Nordseite 

1)  Siehe  oben ,  S.  7. 

2)  Jos.  15,  55;  21,  16.  S.  oben,  Bd.  II.  S.  417,  423.  Auch  Re- 
land  Palaest.  p.  870.  Reland  vermuthet,  dies  sei  die  nohg  ’lovda  bei 
Luk.  1,  39,  indem  diese  Lesart  durch  eine  Textcorruption  oder  eine 
weichere  Aussprache  aus  nohg  ’ lovru  entstanden  sei. 
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zn  sehen.  Sie  bestehen  alle  aus  gewöhnlichem  Kalkstein,  verra- 
then  eine  rohe  Architektur  und  keine  Ordnung.  Nahe  dabei  ist 
ein  ausgehöhltes  Grab  oder  Magazin.  —  Diese  Stelle  ist  nicht 
weit  von  der  Südseite  des  grofsen  Wady  el-Khülil.  Von  hier 
fanden  wir  Dhoheriyeh  S.  74°  W.,  Mejd  cl-Bä’a  S.  25°  0.,  Beit 
JAmreh  N.  44°  0.  Letzteres  besteht  aus  den  Ruinen  eines  gro¬ 
fsen  Dorfes  auf  einer  Höhe  nahe  hei  Wady  el-Khülil,  vielleicht 
20  Minuten  von  Um  el-’Amad  entfernt. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  zehn  Minuten  kehrten  wir,  Beit 
5 Am r eh  links  liegen  lassend ,  in  der  Richtung  0.  N.  0.  nach  dem 
Hebron -Wege  zurück,  welchen  wir  um  4  U.  40  Min.  an  einem 
Punkte  zwanzig  Minuten  nördlich  von  da,  wo  wir  ihn  verlassen 
hatten,  erreichten;  wobei  wir  im  Ganzen  etwa  eine  Stunde  ver¬ 
loren.  Wir  kamen  bald  nach  dem  grofsen  Wady  el-Khülil,  hier 
S.  W.  laufend  und  ganz  tief;  wirerreichten  den  Boden  um  5  Uhr. 
Auf  einer  Anhöhe  rechts  an  dem  Südufer  des  Wady  liegen  die 
Ruinen  eines  Dorfes,  dessen  Namen  wir  nicht  erfuhren.  Indern 
wir  das  Thal  durchzogen,  erreichten  wir  den  von  Norden  ein- 
laufenden  Wady  Kirkis;  zur  Linken  ist  ein  Teil  mit  den  Ruinen 
eines  Dorfes,  Namens  Kirkis,  welche  wir  um  5  U.  15  Min.  pas- 
sirten.  Unser  Weg  führte  uns  den  Wady  hinauf,  welcher  sich 
jedoch  bald  mehr  N.  N.  W.  wendet,  während  unser  Pfad  schräg 
längs  dem  östlichen  Abfall  nach  der  Höhe  des  Rückens  hinauf¬ 
ging,  wohin  wir  um  6  U.  kamen.  Hier  lagen  dicht  zu  unsrer 
Rechteu  die  Grundmauern  eines  andern  verfallenen  Dorfes. 

An  diesem  Punkte  beginnen  die  Getreidefelder  und  der  An¬ 
bau  an  dieser  Seite  von  Hebron.  Wir  zogen  jetzt  nm  die  An¬ 
fänge  zweier  S.  0.  ablaufender  bebauter  Wady’s,  und  erreichten 
im  6  U.  20  Min.  die  Höhe  eines  andern  Rückens,  von  welchem 
wir  in  einen  breiten,  fruchtbaren  Wady  voller  Weizenfelder  hiu- 
abstiegen,  der  in  das  Thal,  worin  Hebron  liegt,  hinuntergeht. 


Ankunft  in  Hebron. 


49ä 


Wir  trafen  viele  von  ihrer  Arbeit  zurückkehrende  Leute  an,  einige 
darunter  mit  Eseln,  welche  Lasten  von  Garben  heimschleppten. 
Dies  zeigte ,  dafs  jetzt  eben  die  Weizenernte  begonnen  hatte.  Wir 
kamen  nun  nach  den  Olivenhainen  und  Weingärten;  und  indem 
wir  die  Hiigelspitze  zwischen  den  beiden  Thälern  umgingen,  be¬ 
traten  wir  das,  worin  Hebron  liegt.  Endlich  um  71/, 4  U.  lager¬ 
ten  wir  auf  unsrer  alten  Stelle  an  dem  grünen  Abfall  westlich 
von  der  Stadt. 

Unser  Freund  Elias  stand  schon  auf  der  Lauer,  und  be¬ 
suchte  uns  bald ;  und  wir  waren  froh  im  Allgemeinen  zu  verneh¬ 
men,  dafs  Alles  beim  Alten  geblieben  war.  Die  Pest  in  Jerusa¬ 
lem  hatte,  wie  es  hiefs,  ihre  Verheerungen  nicht  vermehrt,  ob¬ 
gleich  die  Stadt  noch  fortwährend  abgesperrt  war. 

Dienstag,  den  5.  Juni.  Unsere  erste  Sorge  war  jetzt, 
über  unsere  weitere  Reise  von  Hebron  einen  festen  Entschlufs  zu 
fassen;  und  da  die  Rückkehr  von  WadyMüsa,  in  Folge  unseres 
ununterbrochenen  Marsches,  weniger  Zeit  gekostet  batte,  als  wir 
erwartet,  und  von  dieser  Woche  noch  ein  gutes  Stück  übrig  war, 
so  beschlossen  wir  von  Hebron  nach  Ramleh,  und  von  da  nacli 
Yafa  oder  Jerusalem  zu  gehen,  wie  es  grade  kommen  würde. 
In  Hebron  waren  jedoch  keine  anderen  Thiere  zu  haben  als  Ka- 
meele  oder  Esel;  und  wir  schickten  daher  sogleich  Komeli  auf 
einem  Esel  nach  Jerusalem  ab,  uns  Thiere,  Geld  und  unsere 
Briefe  zu  holen,  und  so  schnell  als  möglich  zurückzukehren.  Wir 
hatten  Beschäftigung  genug,  und  für  heute  mehr  als  zuviel ,  da  das 
Amfüllen  unserer  Tagebücher  auf  unsrer  letzten  raschen  Reise 
sehr  ins  Stocken  gerathen  war. 

Im  Laufe  des  Vormittags  kamen  die  Sheikks  der  Jehalin, 
Defa’  Allah  und  unser- Führer  Ilussan  zu  uns,  um  ihr  Geld  zu 
empfangen  und  Abschied  zu  nehmen.  Sie  und  die  Leute  aus  He¬ 
bron,  von  denen  uns  viele  besuchten,  sprachen  sich  sehr  unwil- 
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lig  über  das  Betragen  der  Araber  in  Wady  Musa  aus  und  mach¬ 
ten  uns  viele  Komplimente ,  dafs  wir  uns  ihren  Klauen  so  glück¬ 
lich  entwunden  hätten.  Wir  vertheilten  an  Sheikh  Hüssau  und 
seine  Leute  ein  Bakhshish,  worauf  sie  völlig  befriedigt  zu  sein 
schienen,  mit  Ausnahme  des  nichtswürdigen  Mnhammed ,  welchen 
wir  absichtlich  übergingen,  und  dessen  getäuschte  Erwartung  den 
Sheikhs  Spafs  zu  machen  schien.  Elias  hatte  uns  auch  einen 
Wink  gegeben ,  dafs  aufser  dem  allen  ein  Geschenk  von  zehn 
oder  zwölf  spanischen  Thaleru  für  den  Hauptsheikh  passend  sein 
würde;  aber  da  der  Gedanke  sehr  nahe  lag,  dafs,  wenn  der  be¬ 
sagte  Sheikh  ein  solches  Geschenk  verdiene,  dem  Elias  selbst 
noch  um  so  vielmehr  ein  ähnliches  zukoramen  würde,  so  konnten 
wir  den  Wink  als  einen  nicht  ganz  uninteressirten  ansehen ,  und 
nahmen  keine  weitere  Notiz  davon.  Defa’  Allah  selbst  machte 
keinen  solchen  Anspruch. 

Was  den  Preis  der  Kameele  betraf,  so  konnten  wir  diesen 
erst  am  folgenden  Tage  nach  Ankunft  unsres  Geldes  bezahlen. 
Mittlerweile  entstand  zwischen  Elias  dem  Christen  und  Defa’  Al¬ 
lah  dem  Bedawy  ein  Wettstreit  im  Intriguiren,  an  wen  das  Geld 
ausgezahlt  werden  sollte.  Die  Araber  wünschten  nach  Hause  za 
gehen  und  wollten  Jemand  zum  Empfang  des  Geldes  zurücklas¬ 
sen  ;  und  Elias  hielt  sich  für  berechtigt,  dieser  Empfänger  zu 
sein,  weil  sie  ihm,  wie  er  sagte,  mehrere  tausend  Piaster  schul¬ 
deten,  während  der  Sheikh  aus  eben  diesem  Grunde  das  Geld 
nicht  in  seine  Hände  kommen  lassen  wollte.  Aber  die  Politik  des 
Elias  gegen  uns  war  so  verschlagen,  dafs  dadurch  der  Sheikh 
im  Vortheil  über  ihn  war,  wie  wenig  er  es  auch  sonst  verdienen 
mochte.  Wir  zweifelten  in  der  That  eine  Zeitlang  an  der  Ge¬ 
schichte  mit  der  Schuld,  obgleich  uns  Elias  später  eine  schrift¬ 
liche  Schuldverschreibung  vorzeigte.  Was  wir  zu  thun  hatten, 
war  klar  genug;  wir  hatten  den  Kontrakt  mit  Defa*  Allah  hin- 
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sichtlich  seiner  Kamoele  abgeschlossen,  und  unsere  Pflicht  war. 
das  Geld  nur  an  ihn  oder  an  seine  Order  auszuzahlen.  Deinge- 
mäfs  brachte  er  uns  einen  Mann  mit  Zeugen,  welche  feierlich  be¬ 
kräftigten,  dafs  diese  Person  dem  Sheikh  das  Geld  vorgestreckt 
habe;  und  nun  wies  uns  der  Sheikh  in  ihrer  Gegenwart  an,  das 
Geld  bei  der  Ankunft  demselben  Mann  auszuzahlen.  Elias  war 
sehr  unwillig  bei  der  Nachricht  von  dieser  Unterhandlung,  und 
sagte,  wir  sollten  ihm  auf  jeden  Fall  das  Geld  einhändigen,  weil 
der  Kontrakt  durch  ihn,  als  den  Agenten  der  Franken  in  He¬ 
bron,  abgeschlossen  sei. 

Der,  an  den  wir  das  Geld  auszahlen  sollten,  war  der  schon 
früher  einmal  erwähnte  Kameelbesilzer.  *)  Er  war  in  seinem  Le¬ 
ben  ein  grofser  Reisender  gewesen,  und  gab  uns  jetzt  besondere 
Auskunft  über  ’Abdeh  in  der  südlichen  Wüste,  in  Beziehung  auf 
welches  wir  bisher  einige  Zweifel  gehegt  hatten.  Es  war  ihm 
sehr  darum  zu  thun,  uns  für  unsere  weitere  Reise  nach  Damascus 
und  Beirut  mit  Karaeelen  zu  versehen.  Aber  von  diesem  Aner¬ 
bieten  wünschten  wir  keinen  Gebrauch  zu  machen. 

Wir  waren  nun  für  immer  mit  den  Kameelen  fertig,  und 
ich  kann  nicht  anders  sagen,  als  dafs  ich  mich  darüber  freute. 
Bewundernswürdig  geeignet  für  die  wüsten  Gegenden ,  welche  ihre 
Heimath  sind ,  bilden  sie  doch  eins  der  Uebel ,  welche  das  Rei¬ 
sen  in  der  Wüste  mit  sich  führt.  Ihr  langer,  träger,  schaukeln¬ 
der  oder  wackelnder  Tritt,  obgleich  anfangs  nicht  sehr  unange¬ 
nehm,  ermüdet  auf  die  Dauer  ungemein,  so  dafs  ich  mich  oft 
auf  sechs  deutsche  Meilen  beim  Reiten  eines  Kameels  mehr  er¬ 
schöpft  habe,  als  auf  einer  Reise  von  zwölf  Meilen  zu  Pferde. 
Jedoch  wie  wollte  man  ohne  sie  überhaupt  solche  Reisen  zu  Stande 


1)  Siehe  Anmerk.  XXI.  am  Ende  des  ersten  Bandes. 
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bringen?  Die  Wüste  ist  ihre  Heiraath,  und  sie  wurden  von  der 
Weisheit  des  Schöpfers  dazu  bestimmt,  die  Träger  in  der  Wüste 
zu  sein.  Die  groben  und  stachligen  Sträucher  in  derselben  sind 
für  sie  die  grüfsten  Leckerbissen,  und  selbst  von  diesen  fressen 
sie  nur  wenig.  So  geringe  Bedürfnisse  hat  ihre  Natur,  dafs  ihre 
Ausdauer  auf  der  Reise  ohne  Nahrung  wie  ohne  Wasser  wunder¬ 
bar  ist.  Sie  scheinen  nie  zu  ermatten ,  sondern  marschiren  ge¬ 
wöhnlich  am  Abend  so  riislig  als  am  Morgen.  Das  einzige,  mir 
gegenwärtige  Beispiel  vom  Gegeutheil  sab  ich  gestern  nach  un¬ 
srer  langen  Reise  auf  der  Rückkehr  nach  Hebron,  wo  mein  jun¬ 
ges  Kamee!  bei  der  Ankunft  an  dem  Lagerplatze  müde  zu  sein 
schien  und  sich  ganz  von  selbst  hinlegte,  um  seiner  Last  entho¬ 
ben  zu  werden.  Wenn  sie  einmal  anfangen  zu  ermatten,  so  le¬ 
gen  sie  sich  gewöhnlich  gleich  hin  und  sterben.  So  starben  zwei 
Kameele  von  unscrm  Zuge  zwischen  Suez  und  ’Akabah,  welche 
ein  paar  Stunden  zuvor  mit  vollen  Lasten  gegangen  waren.  Auf 
unsrer  ganzen  letzten  Reise  nach  Wady  Müsa  nährten  sich  die 
Kameele  nur  von  Sträuchern ,  und  kosteten  nie  irgend  ein  Ge- 
treidcfutlcr ,  obgleich  sie  einmal  36  Stunden  lang  unter  ihrer  Last 
blieben,  und  in  all  dieser  Zeit  nur  eine  Stunde  weideten.  Ihre 
wohlbekannte  Sitte,  sich  auf  die  Brust  niederzulegen,  um  ihre 
Bürden  zu  empfangen,  ist  nicht  blofs,  wie  oft  angenommen  wird, 
die  Folge  der  Ablichtung  derselben;  es  ist  eine  bewundernswür¬ 
dige  Angemessenheit  ihrer  Natur  für  ihre  Bestimmung  als  Last¬ 
träger.  Denn  das  ist  ihre  natürliche  Lage  beim  Ausruhen,  wie 
es  auch  aus  den  Knorren  au  den  Schenkelgelenkcn  und  den  har¬ 
ten  Theilen  an  der  Brust  hervorgeht,  welche  als  Stütze  und  Un¬ 
terlage  der  schweren  Körperlast  dienen.  Kaum  minder  wunder¬ 
bar  ist  die  Angemessenheit  ihrer  breiten  gepolsterten  Fiifse  für 
den  trocknen  Sand  und  Kiesboden ,  dessen  Durchwanderung  haupt¬ 
sächlich  ihr  Loos  ist. 


1)  a  t  K  a  m  e  e  1. 
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Das  Kameel  ist  in  sehr  vielen  Rücksichten  dem  Schafe  nicht 
unähnlich.  Es  ist  ein  dummes,  furchtsames  Thier,  in  Beeiden 
leitend,  und  weiden  sie  beunruhigt,  so  laufen  sie  wie  die  Schafe 
alle  zusammen  und  drängen  sich  aneinander.  Sie  werden  ge¬ 
wöhnlich  als  geduldig  dargestellt ;  aber  damit  kann  nur  die  Ge¬ 
duld  der  Dummheit  gemeint  sein.  Sie  siud  vielmehr  äufserst  un¬ 
geduldig,  und  stofsen  laute  Töne  des  Unwillens  aus,  wenn  sie 
ihre  Lasten  erhallen,  und  nicht  selten,  wenn  sie  niederknieen 
sollen.  Sie  sind  auch  widerspenstig  und  oft  bösartig;  und  der 
Versuch,  sie  vorwärts  zu  treiben,  ist  oft  ebenso  mühsam  als  der, 
Schafe  auf  einen  Weg  zu  bringen,  den  sie  nicht  gehen  wollen.-— 
Das  Schreien  des  Kameels  lautet  wie  das  dumpfe  Blöken  des 
Schafes,  zuweilen  wie  das  Brüllen  des  Rindviehs,  oder  das  heisere 
Quicken  des  Schweins.  Aber  die  Araber  achten  nicht  auf  sein 
Schreien,  sowie  überhaupt  dem  armen  Thiere  in  ihren  Händen 
nicht  viel  Mitleid  zu  Theil  wird.  Schwere  und  wundreibende  La¬ 
sten  und  magere  Kost  sind  sein  beschiedenes  Loos,  und  Gott  hat 
es  dazu  abgehärtet.  Die  Kamcele  der  Fellähin  scheinen  ein  er¬ 
träglicheres  Schicksal  zu  haben;  sie  sind  meistens  grofs,  fett  und 
stark,  während  die  der  Bedawin  in  den  Wüsten  vergleichsweise 
diinn  und  schmächtig  sind.  Die  merkwürdige  Ausdauer  des  Ka¬ 
meels  auf  der  Reise  ohne  Wasser  scheint  nicht  minder  auf  eine 
ähnliche  Natur  hinzudeuten,  wie  die  des  Schafes,  wenigstens  wie 
sie  sich  darthut,  obgleich  in  weit  gröfserem  Grade.  Der  Thau 
und  Saft  des  Grases  und  der  Kräuter  ist  in  gewöhnlichen  Fällen 
hinreichend  für  sie;  obgleich  die  Araber,  wenn  das  Weidefutler 
trocken  geworden  ist,  ihre  Heerden  alle  zwei,  und  die  Kameele 
alle  drei  Tage  tränken.  Die  längste  Probe,  der  wir  unsere  Ka¬ 
meele  rücksichtlich  des  Wassers  unterwarfen,  bestanden  sie  auf 
der  viertägigen  Reise  von  Kairo  bis  nach  Suez;  jedoch  tranken 
eiuige  von  ihnen  seihst  dann  uocli  nicht,  obgleich  sie  nur  das 
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trockenste  Futter  hatten.  *)  Aber  jederzeit  fressen  und  trinken 
die  Karaeele  wenig1,  und  sondern  wenig  ab;  es  ist  ein  kaltblü¬ 
tiges,  schwerfälliges,  mürrisches  Thier,  von  geringem  Gefühl 
und  geringer  Empfänglichkeit  für  den  Schmerz.  Disteln,  stach¬ 
lige  Sträucher  und  Dornen  sieht  man  es  mit  gröfserer  Begierde 
abbeifsen  und  kauen,  als  das  weichste  grüne  Futter;  auch  scheint 
es  keinen  Schmerz  von  Schlägen  oder  Stichen  zu  fühlen,  aufser 
wenn  sie  sehr  heftig  sind.  Man  findet  keine  Anmutb  oder  Le¬ 
bendigkeit  an  irgend  einem,  alten  oder  jungen  Kameel;  alles  ist 
ungestaltet,  linkisch  und  ungeschickt.  Die  jungen  haben  nichts 
Munteres  oder  Spielendes,  sondern  sind  in  allen  ihren  Bewegun¬ 
gen  so  ernsthaft  und  nüchtern  wie  ihre  Mütter,  in  dieser  Bezie¬ 
hung  also  freilich  dem  Schaflamme  sehr  unähnlich. 

Als  Lastträger  des  Ostens,  als  das  ,, Schiff  der  Wüste,“ 
hat  das  Kameel  eine  andere,  wichtige  Eigenschaft,  seinen  sichern 
Tritt.  Ich  war  überrascht,  sie  mit  so  vieler  Leichtigkeit  und  Si¬ 
cherheit  die  rauhesten  Gebirgspässe  auf-  und  absteigen  zu  sehn. 
Sie  suchen  ihren  Weg  nicht  mit  gleichem  Scharfsinn  auf,  wie 
das  Maulthier,  oder  selbst  wie  das  Pferd;  aber  sie  treten  viel 
sicherer  und  gefahrloser  auf,  und  gleiten  oder  straucheln  fast  nie. 
Ich  erinnere  mich  auf  allen  unsern  langen  Reisen  mit  denselben 
keines  einzigen  Beispieles;  und  doch  kann  es  keine  schlechteren 
Wege  geben,  als  die  Gebirgspässe  zwischen  Hebron  und  Wady 
Musa.  Die  Araber  regieren  ihre  Kameele  durch  wenige,  sehr 
gutturale  Laute.  Das  Zeichen  für  das  Niederknieen  ist  nicht  un¬ 
ähnlich  einem  sanften  Schnarchen,  und  wird  bervorgebracht ,  in¬ 
dem  sie  den  Atliem  stark  gegen  den  Gaumeu  hiuziehen,  aber  nicht 
durch  die  Nase.  Das  Zeichen  zum  Anhalten  ist  eine  Art  von  gut¬ 
turalem  Glucken,  welches  ich  nie  nachmachen  konnte. 


I)  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  73, 
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Gemäfs  einer  Einladung  des  Elias  gingen  wir  gegen  6  Uhr 
Nachmittags,  um  bei  ihm  zu  speisen.  Das  Zimmer,  in  welchem 
er  uns  empfing,  war  klein  und  lag  in  dem  dritten  oder  Haupt¬ 
stockwerk  des  Hauses;  es  war  sein  alltägliches  Wohnzimmer. 
Wir  fanden  drei  andere  Gäste  schon  versammelt,  gewöhnliche  Mu¬ 
hammedaner  des  Ortes.  Das  weibliche  Personal  der  Familie  kam 
nicht  zum  Vorschein.  Das  Essen  wurde  bald  aufgetragen.  Eine 
grofse  Serviette  wurde  auf  dem  Teppich  des  Zimmers  ausgebrei¬ 
tet  und  auf  diese  ein  roher,  hölzerner  Schemel  mit  eiuem  grofsen 
Präsentirbrett  aus  überzinntem  Kupfer  gestellt.  Brod  wurde  für 
jede  Person  in  dünnen  Fladen  auf  die  Serviette  unten  hingelegt. 
Auf  dem  Präsenlirteller  standen  drei  Schüsseln  Pilaw  ohne  Fleisch, 
drei  Schüsseln  Hammelfleisch  mit  Zwiebeln  geschmohrt,  drei 

Schüsseln  einer  Art  Wurst  gefüllt  mit  Reis  und  zerhacktem  Fleisch, 

% 

und  ein  grofser  Napf  mit  Lebben  oder  saurer  Milch.  Die  Gesell¬ 
schaft  safs  rings  herum,  so  gut  es  ging,  im  Ganzen  sechs  Per¬ 
sonen.  Teller  waren  nicht  da,  sondern  jeder  hatte  einen  hölzer¬ 
nen  Löffel  und  seine  Finger.  Nur  wir  als  Fremde  hatten  silberne 
Gabeln  und  einen  silbernen  Löffel  neben  uns.  Unsere  Mitgäste 
schienen  gewandter  mit  ihren  Fingern  als  mit  dem  Löffel  zu  sein ; 
der  letztere  wurde  gebraucht,  um  ein  wenig  Lebben  anf  den  Reis 
in  der  Schüssel  zu  thun  und  dann  einen  Löffelvoll  von  dem  so 
befeuchteten  Reis  zu  nehmen.  Darin  bestand  das  Mittagsessen ; 
und  sobald  Einer  mit  Essen  fertig  war,  zog  er  sich  vom  Tische 
zurück.  Eine  einzige  Schale  Kaffee  folgte,  worauf  wir  uns  auch 
bald  empfahlen.  Als  wir  die  Treppe  hinuntergingen,  standen  die 
jüngeren  Frauenzimmer  der  Familie  nahe  bei  der  Küche  im  zwei¬ 
ten  Stockwerk,  und  erwiederten  unsere  Begriifsungeu ,  indem  sie 
uns  von  der  Reise  wieder  willkommen  hiefsen. 


Die  Dreschtennen  nahe  bei  unserin  Zelt,  bei  unserm  vori- 
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gen  Besuch  'voll  vou  Gerste  und  Linsen,  *)  fingen  jetzt  eben  au 
mit  Weizengarben  bedeckt  zu  werden.  Die  Ernte  war,  wie  es 
schien,  sehr  gut  und  alle  Aussicht  auf  eine  glückliche  und  ge- 
schäftsYolle  Zeit  während  der  Weizenernte  sowohl  als  auch  der 
Weinlese.  In  der  That  zeigte  die  Gegend  um  Hebron  herum  im 
Allgemeinen  mehr  von  betriebsamem  Anbau  und  wirklicher  Pro- 

<D 

duklivität,  als  irgend  ein  anderer  ebenso  ausgedehnter  Theil  des 
Gebirges  Juda,  welchen  wir  besuchten. 

Mittwoch,  den  6.  Juni.  Vormittags.  Während  wir 
diesen  Morgen  zeitig  beim  Frühstück  safsen ,  kam  Komeh ,  ver¬ 
sehen  mit  Pferden,  Geld,  und  auch  vielen  Briefen  aus  Europa 
und  Amerika  von  Jerusalem  zurück.  Das  Frühstück  wurde  so¬ 
gleich  über  den  Briefen  vergessen,  und  wir  freuten  uns  von  der 
Gesundheit  lind  dem  Wohlergehn  entfernter  Freunde  sowohl  in 
der  alten  als  neuen  Welt  zu  hören.  Mit  einem  Ausbruch  freudi¬ 
ger  Rührung  dankten  wir  Gott  und  fafsten  neuen  Muth. 

Komeh  war  natürlich  nicht  nach  Jerusalem  hineingekommen, 
sondern  hatte  mit  Hrn,  Whiting  am  Thore  Communication  gehabt. 
Die  Pferde  hatte  er  auch  aufserhalb  gefunden,  da  die  Eigenthü- 
mer  bei  der  Absperrung  der  Stadt  sie  hinaus  geschickt  hatten, 
um  auf  den  Feldern  um  die  Mauern  zu  bleiben.  Wir  freuten  uns 
nicht  besonders  darüber,  jetzt  wieder  einen  von  unsern  früheren 
Mukäry’s  zu  bekommen,  waren  aber  leicht  geneigt,  uns  so  gut 
es  ging  darein  zu  schicken.  Wir  erfuhren  auch ,  dafs  Hr.  Lan- 
neau  und  unser  Reisegefährte  eine  strenge  Quarantäne  unter  ei¬ 
nem  Wächter  in  des  ersteren  Hause  hielten,  um  fortzukommen 
und  sich  bei  unsrer  Rückkehr  in  unserm  Zelt  an  uns  anzu- 
schliefsen.  * 

Im  Laufe  des  Morgens  kam  Elias  wieder  mit  dem  Manne, 


I)  Siehe  oben,  Dd.  II.  S.  720» 
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welcher  das  Geld  für  die  Kameele  bekommen  sollte.  Sie  waren 
einig  darüber,  dafs  wir  dem  Elias  das  Geld  einhändigten ,  worauf 
er  es  sogleich  dem  Mann  übergeben  sollte.  Dies  fand  demgemäfs 
statt.  Der  einzige  Grund  dafür  schien  der  zu  sein,  dafs  Elias 
im  Stande  sein  möchte  zu  sagen,  die  Bezahlung  sei  durch  ihn 
als  den  Agenten  der  Frauken  entrichtet.  Der  Mann  zahlte  ihm 
in  unserer  Gegenwart  150  Piaster  zurück,  wie  wir  hörten,  als 
Provision  für  unsern  mit  den  Arabern  abgeschlossenen  Kontrakt, 
was  auf  jedes  Kameel  dreifsig  Piaster  machte.  Es  geschah  wahr¬ 
scheinlich  zum  Theil ,  um  dem  Defa’  Allah  diese  Pille  weniger 
unschmackhaft  zu  machen,  dafs  Elias  uns  gestern  hinsichtlich  ei¬ 
nes  Extrageschenkes  für  diesen  Sheikh  den  Wink  gegeben  hatte.  *) 

Wir  wurden  mit  dem  Ansfüllen  unserer  Tagebücher  fertig, 
und  machten  unsere  Einkäufe  an  Lebensmitteln  für  die  Reise  bis 
nach  Näbulus  hin,  da  wir  jetzt  in  Jerusalem  nichts  bekommen 
konnten.  Grade  als  wir  im  Begriff  waren  aufzubrechen,  traten 
zwei  englische  Reisende  von  Bersaba  ein.  Wir  hatten  ihr  Zelt 
schon  gestern  hier  gefunden  und  erfahren,  dafs  sie  diesen  Aus¬ 
flug  gemacht  hatten.  Da  Reisende  unter  solchen  Umständen  sich 
nicht  an  die  Etikette  binden,  so  sprachen  wir  in  ihrem  Zelte  ein, 
und  fanden  den  [Dr.  Mill  und  Oberst  Hezata,  welche  auf  der 

1)  Ich  habe  seitdem  gehört,  dafs  für  die  nächsten  zwei  Jahre  Al¬ 
les  mit  unsrem  Freunde  Elias  aufs  Beste  ging  und  dafs  er  das  Ziel  sei¬ 
nes  Ehi’geizes  erreichte,  indem  er  zum  Agenten  des  neuen  brittischen 
Consuls  in  Jerusalem  gemacht  wurde.  Aber  im  Frühjahr  1840  wurde  er 
in  Folge  der  Beschuldigung  eines  Unterschleifes  ergriffen  und  gefangen 
gesetzt.  Er  fühlte  wohl,  dafs  er  in  Hebron  wenig  Freunde  hatte;  da¬ 
her  bat  er  die  amerikanischen  Missionäre  in  Jerusalem,  sich  dahin  für 
ihn  zu  vei'wenden,  dafs  seine  Sache  der  Obrigkeit  der  heiligen  Stadt 
übertragen  werde.  Sie  bewirkten  dies  auch  mit  Hülfe  des  Mufti.  In 
der  Mitte  des  Sommers  befand  sich  Elias  noch  dort  im  Gefängnifs. 
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Rückkehr  von  Indien  über  Aegypten  jetzt  den  Weg  durch  Palä¬ 
stina  eiugeschlagen  halten.  Unser  gegenwärtiger  Besuch  war  nur 
ein  kurzer;  aber  wir  hatten  später  das  Vergnügen,  sie  wieder  in 

Jerusalem  und  Beirut  zu  treffen,  und  auch  in  ihrer  Gesellschaft 

\ 

die  Reise  von  Beirut  nach  Alexandria  und  Smyrna  zu  machen. 


Orelzelmter  Äljsclmi«. 


Von  Hebron  nach  Ramleh  und  Jerusalem. 

Mittwoch,  den  6.  Juni  1838.  Nachmittags.  Wir 
beschlossen  auf  unsrer  Reise  von  Hebron  nach  Ramleh  unsere 
Schritte  zuerst  nach  el-Burj  zu  weuden,  dem  Orte,  an  dessen 
Besuch  wir  früher  in  Dawaimeh  gehindert  worden  waren. *)  Wir 
hörten  von  den  Arabern  viele  übertriebene  Berichte  darüber,  so 
dafs  es  wichtig  genug  schien,  die  Sache  zu  untersuchen.  Wir 
waren  jetzt  zum  Aufbruch  bereit,  fanden  es  aber  sehr  schwierig, 
einen  Führer  zu  bekommen.  Mehrere  Personen  boten  uns  ihre 
Dienste  an;  aber  da  dies  in  Hebron  eine  neue  Art  von  Beschäf¬ 
tigung  zu  sein  schien,  wofür  noch  kein  Preis  festgesetzt  oder  ir¬ 
gendwie  regulirt  war,  so  forderten  sie  wenigstens  dreifachen  Lohn; 
selbst,  wie  es  schien,  ohne  mit  der  Route  wohl  bekannt  zu  sein. 
Wir  boten  doppelt  so  viel  als  wir  früher  bezahlt  hatten,  was  aber 
nicht  angenommen  wurde.  Da  wir  jedoch  wufsten,  dafs  wir  un¬ 
terwegs  Leute  antreffen,  oder  wenigstens  sicher  im  Stande  sein 
würden,  einen  Führer  in  Dura  zu  erhalten,  so  brachen  wir  die 
Sache  mit  den  Hebroniten  kurz  ab,  beluden  unsere  Thiere  und 
verliefsen  die  Stadt  allein  um  1  Uhr. 

Unser  Weg  ging  den  westlichen  Berg  hinauf  über  densel¬ 
ben  Pfad,  den  wir  früher  bei  der  Ankunft  von  Dhoheriyeh  kinab- 
gestiegen  waren.  Oben  theilen  sich  jedoch  die  Wege;  wirschlu¬ 
gen  den  mehr  rechts  liegenden  ein,  welcher  nach  Düra  führt,  und 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  668. 
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gingen  in  einer  allgemeinen  Richtung  etwa  W.  gen  S.  vorwärts. 
Wir  kamen  jetzt  durch  eine  Reihe  schöner,  sanft  nach  Westen 
abfallender  Weinberge,  während  der  Weg  überall  zwischen  ih¬ 
ren  Mauern  eingeschlossen  war.  Unsere  neuen  Mukärin  hatten 
das  Zelt  und  anderes  Gepäck  so  ungeschickt  aufgeladen,  dafs  die 
Last  beim  Passiren  dieses  engen  Weges  zuerst  sich  an  die  Mauern 
streifte  und  vom  Pferde  gezogen  wurde,  und  dann  bald  nachher 
beim  Hinuntersteigen  an  einer  steilen  Stelle  abglitt.  Dies  hielt 
uns  eine  halbe  Stunde  auf.  Um  2  U.  40  Min.  kamen  wir  nach  dem 
Anfang  eines  westwärts  im  Norden  von  Dura  nach  der  Ebne  hin 
laufenden  Thaies.  Es  wurde  bald  tief;  und  als  wir  durch  das¬ 
selbe  hinunterblickten,  konnten  wir  die  fernen  Sandhügel  längs 
der  Küste  gewahr  werden.  Hier  lagen  zu  unsrer  Rechten  die 
verfallenen  Grundmauern  eines  Dorfes;  und  fünf  Minuten  weiter 
zur  Linken  fanden  wir  eine  schöne  kleine  Quelle  mit  einem  klei¬ 
nen  unsern  Pfad  durchschneidenden  Bache,  Wir  erfuhren  von 
einem  Hirten,  dafs  die  Quelle  N unk  ur  heifst  und  auch  dem  Thal 
seinen  Namen  giebt.  Der  Weg  zog  sich  ferner  längs  dem  hohen 
Boden  im  Süden  dieses  Wady  hin;  und  um  3  U.  15  Min.  passirten 
wir  eine  andere  Stelle  mit  Quellen  am  Anfang  eines  kleinen  Ar¬ 
mes  desselben  Wady.  Nach  einem  weitern  Zuge  über  einige  An¬ 
höhen  hinüber,  kamen  wir  nach  der  schönen  eine  halbe  Stunde 
weit  im  Osten  von  Dura  ausgebreiteten  Ebne.  Sie  war  jetzt 
mit  Weizenfeldern  bedeckt,  auf  denen  die  Landleute  geschäftig 
in  der  Arbeit  begriffen  waren,  da  die  Weizenernte  eben  begon¬ 
nen  hatte. 

Wir  durchzogen  diese  Ebne  und  erreichten  um  4  Uhr  das 
Dorf  Dura,  das  auf  dem  allmähligen  östlichen  Abfall  eines  be¬ 
bauten  Hügels  liegt,  rings  umgeben  von  Olivenhainen  und  Ge¬ 
treidefeldern.  Oben  liegt  nicht  weit  davon  der  Mukäm  oder  Wcly 
des  Neby  Nüh  (Noah),  welchen  wir  früher  von  Dawäimeh  gese- 
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hen  hatten.  Das  Dorf  ist  eins  der  gröfstcn  in  dem  Distrikt  He¬ 
bron,  und  eigentlich  der  Hauptort,  da  er  die  Residenz  der  Sheikhs 
aus  dem  Hause  des  Ibu  ’Omar  ist,  der  Häuptlinge  der  Keisiveh 
von  den  Bergen,  die  vormals  über  alle  Dörfer  herrschten.  1 )  Wir 
fanden  hier  einen  Haufen  ägyptischer  Soldaten,  sahen  aber  keine 
Spuren  von  Alterthum,  aufser  etwa  einen  grofsen  gehauenen  Stein 
über  einem  Thorweg  mit  einer  ausgehauenen  Ornamental -Figur 
darauf.  Es  gelang  uns  nicht,  in  dem  Dorfe  selbst  einen  Führer 
zu  bekommen;  aber  als  wir  es  durchritten  hatten,  fanden  wir  ei¬ 
nen  der  vornehmsten  Sheikhs  mit  einer  Anzahl  Einwohner  in  ei¬ 
nem  Olivenhain  sitzend,  und  trugen  ihm  unser  Anliegen  vor.  Er 
behandelte  uns  mit  grofser  Artigkeit,  und  lud  uns,  mit  Wieder¬ 
holung  der  gewöhnlichen  Geschichte  von  der  Unsicherheit  des  We¬ 
ges,  höflich  zum  Uebernachten  hierselbst  ein,  schickte  aber,  als  wir 
es  ablehnten,  sogleich  den  Diener  seines  Bruders,  des  Hauptsheikhs, 
welcher  letztere  abwesend  war,  mit  uns.  Dieser  Mann  war  ein 
Kubischer  Sklav,  pechschwarz,  von  langer,  imponireuder  Gestalt; 
er  erwies  sich  als  ein  sehr  verständiger  und  zuverlässiger  Füh¬ 
rer  und  war  uns  von  grofsem  Nutzen.  Er  sagte  uns,  sein  Herr, 
der  Hauptsheikh,  sei  Besitzer  von  fünf  Sklaven  und  sechs  Skla¬ 
vinnen,  zweihundert  Schafen,  dreihundert  Ziegen,  ein  und  zwan¬ 
zig  Stück  Rindvieh,  drei  Pferden  und  fünf  Kameelen. 

Diira  war  kürzlich  der  Schauplatz  eines  heftigen  Streites 
gewesen,  in  welchem  die  Bewohner,  obgleich  dem  Namen  nach 
entwaffnet,  zu  den  Gewehren  griffen  und  einander  zn  tödten  be¬ 
gannen.  Dies  zog  natürlich  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung 
auf  sich ;  und  hier  war  es,  wo  die  drei  früher  von  uns  in  Hebron 
getroffenen  Gouverneure  einige  Wochen  beschäftigt  gewesen  wa¬ 
ren,  das  Volk  zum  zweiten  Mal  zur  Auslieferung  seiner  Waffen 


I)  Siehe  oben,  ßd.  II.  S.  617. 
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zu  notliigen.  Sie  halten  auf  diese  Weise  von  einer  Partei  unge¬ 
fähr  zweihundert  Flinten,  und  von  der  andern  beinahe  hundert  mehr 
zusammengebracht ,  welche  wir  auf  Karaeelen  in  Hebron  hatten 
einhringen  sehen, 1)  Der  Ursprung  des  Streits  war,  wie  uns  er¬ 
zählt  wurde,  folgender.  Eine  Familie  von  Sheikhs,  nicht  aus 
dem  Hause  des  Ihn  ’Omar,  hatte  die  Oberhand;  und  einer  aus 

4 

derselben  war  Mutesellim  zur  Zeit  der  letzten  Aushebung,  hei 
welcher  er  und  seine  Anhänger  es  so  einrichtefen,  dafs  sie  alle 
zu  Soldaten  verlangten  Leute  von  der  Gegenpartei  nahmen.  In 
Folge  des  dadurch  entstandenen  Unwillens  liefs  er  auch  das 
Haupt  des  Hauses  ’Omar  ins  Gefängnifs  bringen.  Darauf  ging 
der  Bruder  des  letztem,  der  Sheikh,  welchen  wir  sahen,  nach 
Damascus  zum  Sherif  Pascha,  Gouverneur  von  ganz  Syrien,  und 
erhielt  von  ihm  die  Loslassung  des  Gefangenen.  Der  letztere  be¬ 
gab  sich  jetzt  selbst  nach  Damascus  und  kehrte  als  Mutesellim 
an  der  Stelle  seines  Feindes  zurück.  In  den  jetzt  erfolgenden 
Unruhen  griffen  die  Parteien  zu  den  Waffen;  sechs  Mann  wurden 
getodtet,  alle  von  der  nun  in  Ungnade  gefallenen  Partei.  Die 
Einwohner  von  Yütta  nahmen  auch  an  dem  Streite  Theil.  Die 
Regierung  griff  mit  nachdrücklicher  Strenge  ein,  liefs  sich  die 
Waffen  von  beiden  Parteien  ausliefern ;  und  die  Anhänger  des 
abgesetzten  Mutesellim  zogen  sich  nach  Burj  und  andern  Orten  in 
der  Ebne  zurück.  Wahrscheinlich  schilderte  der  Sheikh  aus  die¬ 
sem  Grunde  den  Weg  nach  Burj  als  unsicher.  2) 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  716.  Vgl.  elend.  S.  671. 

2)  Im  Juli  1839  stand  dieser  Häuptling  von  Dura,  Abd  er-Rah- 
män,  gegen  die  Regierung  auf,  bemächtigte  sich  mit  seinen  Anhängern 
Hebrons,  und  behauptete  es  eine  Zeitlang.  Der  Gouverneur  von  Da- 
mascus  zog  gegen  ihn  und  zwang  ihn ,  Ilebron  zu  verlassen  und  sich  in 
die  Wüste  gegen  ’Ain  Jidy  zurückzuziehen.  Hier  umgab  ihn  ein  Kreis 
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Obgleich  wir  keine  besonderen  Spuren  von  Allerlhum  un¬ 
ter  den  Gebäuden  in  Dura  sahen,  so  bezeugt  doch  der  allge¬ 
meine  Eindruck  des  Dorfes  und  der  anliegenden  Gegend  ,  dafs 
der  Ort  zu  den  schon  lange  existircnden  gehört.  Ich  finde  wenig 
Grund  an  der  Identität  desselben  mit  dem  Adoraim  des  alten 
Testaments  zu  zweifeln,  das  im  Zusammenhang  mit  Hebron  und 
Maresa  als  eine  der  von  Rehabcam  befestigten  Städte  erwähnt 
wird.  *)  Unter  dem  Namen  Adora  wird  es  in  den  Apokryphen, 
und  auch  oft  bei  Josephus  erwähnt,  welcher  gewöhnlich  die  bei¬ 
den  Orte  Adora  und  Maressa  als  Städte  des  spätem  Iduraaea  zu¬ 
sammenstellt.  2)  Ura  diese  Zeit  wurde  es  zugleich  mit  Maressa 
von  Hyrcanus  erobert,  und  von  Gabinius  wieder  aufgebaut.  3) 
Nach  dem  Josephus  scheint  weder  bei  Eusebius  noch  Hieronymus, 
noch  sonst  einem  andern  Schriftsteller  bis  auf  den  heutigen  Tag 
herab  irgend  eine  Erwähnung  vorzukommen.  Doch  ist  der  Name 
ganz  entscheidend.  Das  Ausfallen  dos  ersten  schwachen  Buch¬ 
staben  ist  nicht  ungewöhnlich,  und  scheint  auch  sogar  theilweise 
in  den  Tagen  des  Josephus  gangbar  gewesen  zu  sein,  in  dessen 
Schriften  wir  an  mehreren  Stellen  die  Form  Dora  finden.4) 

von  7000  Mann  auf  der  Lauer,  durch  welche  er  sich  zuletzt  seinen  Weg- 
brach  und  nach  der  Gegend  östlich  der  ’Arabah  entkam. 

1)  2  Chron.  11,  9. 

2)  1  Makk.  13,  20.  Joseph.  Ant.  VIII,  10,  1.  XHI,  6,  4.  9,  1. 
15,  4.  XIV,  5,  3.  B.  J.  I,  2,  6.  8,  4. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  9,  1.  XIV,  5,  3.  B.  J.  I,  8,  4.  Vergl.  oben 

Bd.  II.  S.  692. 

4)  Jwqu,  Dora,  Antiq.  XIII,  6,  4.  in  allen  Handschr.,  XIV,  5,  3. 
im  Text.  JcoQtog,  Doreus,  B.  J.  I,  2,  6  und  8,  4.  in  den  Handschr. 
Siehe  überhaupt  Reland  Palaest.  p.  547,  739.  —  Josephus  spottet  über 
Apion,  dafs  er  das  Dora  (Dor)  Phönicien’s  nach  Idumaea  versetze;  wor¬ 
aus  wenigstens  hervorzugehen  scheint,  dafs  Apion  von  diesem  Namen 
dort  gehört  haben  mochte,  c.  Apion.  II,  9. 

111. 
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Nach  einem  Aufenthalt  von  vierzig  Minuten  verliefsen  wir 
Dura  um  4U.  40  Min.,  indem  wir  in  einer  S.  W.  Richtung  um  den 
Anfang  eines  im  Süden  des  Dorfes  wcsllicli  ablaufenden  Wady’s 
und  über  einen  niedrigen  Rückeu  jenseits  weiter  zogen.  Hier  hat¬ 
ten  wir  eine  Aussicht  über  das  westliche  Meer.  Um  5  U.  zeigte 
sich  eine  Ortslage  mit  Grundmauern  zu  unsrer  Linken  Namens 
Khürsah;  und  in  derselben  Zeit  war  Dhoheriych  in  der  Rich¬ 
tung  S.  35°  W.  sichtbar.  Die  Berge  um  uns  waren  jetzt  grün 
von  Sträuchern,  und  die  Bäume  höher,  als  wir  sie  gewöhnlich 
gesehen  hatten.  Um  5  U.  35  Min.  waren  wir  andern  verfallenen 
Grundmauern  gegenüber,  Namens  el-Hadb,  an  dem  Fufse  ei¬ 
nes  Hügels  linker  Hand.  Um  53/4  U.  zogen  wir  zwischen  zwei 
bedeutenderen  Anhöhen  an  dem  Rande  des  steilen  Abhanges  des 
Gebirges  nach  dem  Anfang  eines  beinahe  westlich  in  die  niedere 
Region  hinablaufenden  Wady  Namens  el-Keis.  Von  dem  Gi¬ 
pfel  der  südlichen  Anhöhe  erhielt  ich  folgende  Ortsbestimmungen : 
Yütta  S.  70°  0.,  Semu’a  S.  36°  0.,  Dhohcriyeb  S.  23°  W. 

Wir  folgten  dem  Wady  el-Keis  hinunter,  indem  wir  in 
einer  westlichen  Richtung  sehr  allmählig  tbalab  stiegen.  Die  an¬ 
grenzenden  Höhen  waren  wie  zuvor  mit  Slräuchern  und  grofsen 
Bäumen  bedeckt.  Dieser  Pafs  erwies  sich  als  der  mindest  steile 
und  schroffe  und  darum  als  der  gangbarste  von  allen ,  die  wir 
bisher  bergauf  oder  bergab  durchzogen  hatten.  Der  Pfad  blieb 
den  ganzen  Weg  über  in  dem  Wady,  worauf  wir  um  6  U.  40  Min. 
in  die  niedere,  mitten  zwischen  dem  Gebirge  und  der  grofsen  Ebne 
liegende  Hügel  -  und  Thälerregion  kamen,  ähnlich  der  weiter 
nördlich  früher  von  uns  durchreisten.  Die  Hügel  waren,  wo  kein 
Anbau  stattfand,  buschig  und  grün,  und  mit  zahlreichen  Heerden 
übersäet;  die  Thäler  breit  und  mit  einer  reichen  Weizenernte  be¬ 
deckt;  die  Felder  voll  von  Schnittern  und  Aehrenlesern  mitten  in 
der  Ernte  begriffen,  mit  Eseln  und  Kameelen,  welche  ihre  Gar- 
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beulasten  bekamen,  und  ohne  Maulkorb  und  ungehindert  von  dem 
reifen  Getreide  frafsen. *)  Diese  Landleute  waren  meistens  aus 
Dura,  Leute  von  der  geflohenen  Partei,  und  jetzt  an  verschiede¬ 
nen  Orlen  in  dieser  Gegend  zerstreut.  Unser  Pfad  führte  uns 
S.  W.  über  eine  breite  Beckeuartige  Ebne,  um  welche  viele  der 
Ilölien  durch  Ruinen  bezeichnet  waren,  ein  Beweis,  dafs  dieser 
Landstrich  einst  stark  bewohnt  war.  Unter  diesen  lag  eine,  Namens 
De  i r  e  1  -  ’A  sl ,  um  6  U.  55  Min.  zu  unsrer  Rechten;  eine  andre, 
Beit  cr-Rüsh  genannt,  zehn  Minuten  später  linker  Hand;  um 
7  U.  30  Min.  hatten  wir  Khurbet  en-Nüsrany  auf  derselben 
Seite,  und  um  7  U.  40  Min.  nahmen  einige  Grundmauern  Na¬ 
mens  Beit  Mirsira  einen  Teil  zu  unserer  Linken  ein. 

Hier  gingen  wir  von  der  Ebne  hinauf  über  einen  nördlich 
von  diesem  Teil  laufenden  Rücken.  Es  war  ganz  dunkel  ge¬ 
worden.  Beim  Hinaufsteigen  forderte  der  Führer  auf  einmal  eine 
Pistole,  lief  vorwärts  und  feuerte  auf  ein  Thier,  wie  er  glaubte, 
eine  Hyäne,  aber  ohne  Erfolg.  Wir  kamen  jetzt  in  ein  anderes 
etwa  S.  gen  W.  laufendes  Thal,  und  erreichten  um  8  U.  el-Burj, 
auf  einem  sehr  felsigen  Vorsprung,  einer  langen  nach  Westen 
vorstehenden  Bergspitze  gelegen.  Der  Boden  war  so  rauh  und 
so  sehr  mit  Felsen  überdeckt,  dafs  wir  nur  mit  grofser  Schwie¬ 
rigkeit  im  Finstern  einen  Ort  für  unser  Zelt  finden  konnten.  Es 
dauerte  eine  volle  Stunde,  bevor  das  Zelt  in  Ordnung  gebracht 
werden  konnte  oder  etwas  von  den  sich  hier  aufhalteuden ,  aber 
noch  nicht  von  den  Feldern  zurückgekehrten  Landleuten  zu  haben 
war.  Hier  zeigte  sich  unser  treuer  Nubier  tliätig  und  brauchbar. 

Donnerstag,  den  7.  Juni.  Als  wir  diesen  Morgen  die 
Ruinen  von  el-Burj  untersuchten,  sahen  wir  uns  in  uusern  Er¬ 
wartungen  getäuscht.  Die  Araber  hatten  uns  viel  davon  erzählt, 

1)  Ps.  65,  14:  „Die  Anger  sind  voll  Schafe,  und  die  Auen  ste¬ 
llen  dicke  mit  Korn,  dafs  man  jauchzet  und  singet.“ 
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aber  einen  tiufserst  übertriebenen  Bericht  davon  gemacht.  In  der 
That  ist  es  in  gewöhnlichen  Fällen  unmöglich  zu  wissen,  wio 
viel  Glauben  man  ihren  Nachrichten  schenken  kann ;  und  es  zeigt 
sich  oft,  dafs  die  Wahrheit  ihre  Mittheilungen  eben  so  weit  über¬ 
trifft,  wie  sie  in  diesem  Fall  hinter  ihnen  zurückblieb.  Die  Rui¬ 
nen  bestehen  aus  den  Ueberrestcn  einer  viereckigen  Festung  von 
etwa  200  Fufs  an  einer  Seite,  und  liegen  grade  auf  dem  oben  be¬ 
schriebenen  Felsenvorsprung.  An  der  östlichen  und  südlichen 
Seite  ist  ein  Laufgraben  in  den  Felsen  ausgehauen  worden,  wel¬ 
cher  sich  einst  ganz  um  die  Festung  erstreckt  zu  haben  scheint. 
Die  Mauern  sind  meistens  abgebrochen ,  und  es  finden  sich  hier 
keine  Bogen  mehr,  so  wie  es  auch  nichts  giebt,  was  mit  Be¬ 
stimmtheit  das  Zeitalter  oder  selbst  den  Charakter  der  Architek¬ 
tur  bezeichnen  könnte.  Die  Steine,  aus  welchen  die  Mauer  be¬ 
steht,  sind  nicht  grofs,  und  waren  auf  einander  gelegt,  mit  kl<i- 
nen  Steinen  dazwischen  zur  Ausfüllung  der  Ritze;  oder  möglicher 
Weise  sind  diese  letztem  in  einer  späteren  Periode  hineingetrie¬ 
ben  worden.  *) 

Jedoch  ist  das  allgemeine  Aussehen  der  Ruinen  entschie¬ 
den  das  eines  sarazenischen  Bauwerks;  und  ich  bin  geneigt,  sie 
als  zu  der  Reihe  von  starken  sarazenischen  oder  türkischen  Fe¬ 
stungen  gehörig  anzusehen,  welche  einst  längs  der  südlichen 
Grenze  von  Palästina  angelegt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Von 
diesen  hatten  wir  jetzt  vier  besucht,  nämlich  die  zu  Knrmul,  Se- 
mü’a,  Dhoheriyeh  und  el-Burj.  Wann  oder  zu  welchem  beson¬ 
deren  Endzweck  diese  Festungen  errichtet  wurden,  darüber  haben 
wir  keine  geschichtliche  Nachricht.  Es  könnte  auf  den  ersten 
Blick  scheinen,  dafs  sie  in  den  Jahrhunderten  vor  den  Kreuzzü¬ 
gen  während  der  langen  Fehden  und  blutigen  Kriege  zwischen 

1)  Vgl.  die  ähnlichen  Mauern  zu  Tefffih,  ßd.  II.  S.  700. 
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den  verschiedenen  Parteien  des  mubammedanischen  Reichs  und 
der  Beherrscher  von  Syrien  und  Aegypten  entstanden  seien.  Je¬ 
doch  bin  ich  nicht  itn  Stande  gewesen,  eine  Hindeutnng  auf  eine 
derselben  bei  irgend  einem  Schriftsteller,  weder  christlichen,  noch 
arabischen  aufzulinden;  und  es  ist  möglich,  dafs  sie  sogar  erst  nach 
der  Ottomannischen  Eroberung  im  16.  Jahrhundert  aufgefiihrt  sind, 
wie  damals  die  Festung  zu  Beit  Jibriu  wieder  aufgebaut  wurde.  *) 

Von  andern  Festungen  oder  Ruinen  in  dieser  ganzen  Ge¬ 
gend  konnten  wir  nichts  erfahren.  Doch  sagte  man  uns,  cs  habe 
früher  ein  Thurm  oder  Kastell  zu  e  I  -  K  h  u  w  e  i  I  i  f  e  h  gestanden, 
ein  Ort,  den  wir  im  S.  S.  W.  in  einer  Entfernung  von  etwa  l1/,, 
Stunden  au  dem  Rande  der  grofsen  Ebne  sehen  konnten;  aber 
die  Festung  ist  jetzt  mit  dein  Boden  gleich  geworden,  und  nur 
ein  paar  lose  Steine  und  Grundmauern  bezeichnen  ihre  vormalige 
Existenz.  Der  Ort  ist  jetzt  hauptsächlich  als  ein  Brunnen  auf 
dem  Wege  zwischen  Dhoheriyeh  und  Gaza  bekannt,  wo  die  Tiyä- 
hah-Araber  ihre  Hecrden  tränken.  Er  scheint  indefs  immer  eine 
Tränke  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein,  und  wird  als  solche  im 
Zusammenhang  mit  den  Bewegungen  von  Saladin’s  Truppen  süd¬ 
lich  von  el-Hasy  nahe  am  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts  er¬ 
wähnt.2)  Wir  würden  gern  dahin  gegangen  sein;  aber  unsere 
Zeit  erlaubte  uns  diesen  Abstecher  nicht. 

Von  el-Burj  erhielten  wir  nur  wenige  Ortsbestimmungen, 
nämlich  el-Khuweilifeh  etwa  S.  25°  W.,  Um  er-Rumämin  etwa 
S.  25°  W.,  Za’k  S.  60°  W.,  Beit  Mirsiin  N.  15°  0. 

Die  Ruinen  von  el-Burj  liegen  sehr  nahe  bei  der  Grenze 
der  Hügellandschaft  nach  der  westlichen  Ebne  hin,  welche  letz¬ 
tere  wir  hier  auf  eine  grofse  Strecke  übersehen  konnten.  Um 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  614. 

2)  Bohaeddin  Vita  Sulad.  p.  231,  233.  Vgl.  Bd.  t.  S.  343. 
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das  Kastell  finden  sich  einige  Ueherreste  von  Hütten  und  viele 
Höhlen  in  dem  Felsen ,  welche  einst  als  eine  Art  von  Dort  be¬ 
wohnt  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  jetzt  gewöhnlich  ein  paar 
armen  Familien  aus  Dura  zum  Aufenthalte  dienen,  welche  hier¬ 
her  kommen,  um  ihre  Heerden  zu  weiden  und  Tabak  zu  hauen. 
Gegenwärtig  hatten  auch  andere  Familien  von  der  besiegten  Par- 
Jei  in  Dura  an  diesem  Orte  ihr  Quartier  aufgeschlagen.  Die 
Leute  versammelten  sich  diesen  Morgen  um  uns,  und  waren 
freundlich  in  ihrem  Benehmen.  Grade  als  wir  weiter  ziehen  woll¬ 
ten ,  erhob  sich  jedoch  ein  grofser  Lärm,  als  eine  von  nnsern 
Pistolen  nicht  zu  linden  war.  Sie  war  gestern  in  der  Obhut  un- 
sers  Dieners  Ibrahim  gewesen  und  wurde  jetzt  vermifst ;  und  un¬ 
sere  Diener  und  Maulthiertreiber  beschuldigten  die  Leute  und 
namentlich  einen  Mann,  sie  gestohlen  zu  haben.  Dies  war  nicht 
unwahrscheinlich;  denn  diese  Feilähin  sind  auf  nichts  so  erpicht, 
als  auf  Waffen,  namentlich  jetzt,  wo  sie  so  ganz  neuerdings  wie¬ 
der  entwaffnet  waren.  Der  Lärm  wurde  sehr  stark,  und  endigte 
zuletzt  mit  einem  Beschlufs  von  Seiten  unsrer  Begleiter,  den  Sheikh 
und  die  verdächtige  Person  nach  einem  eine  Stunde  entfernt  woh- 
nenden  höheren  Sheikh  zu  führen.  Da  aber  diese  Zeitverschvven- 
dung  für  uns  ein  gröfserer  Verlust  gewesen  wäre  ,  als  beide  Pi¬ 
stolen,  und  zudem  kein  Beweis  vorlag,  dafs  nicht  Ibrahim  seihst 
die  abhanden  gekommene  verloren  hatte,  so  legten  wir  den  Streit 
hei,  und  setzten  unsere  Reise  weiter  fort.  Unser  Plan  war,  bis 
nach  ’Ain  Siierns  uns  zwischen  deu  Hügeln  zu  halten,  und  dabei 
auf  dem  Wege  Terküinich  und  Beit  Nusib  zu  besuchen. 

Wir  verliefsen  el  -  Burj  um  6  U.  40  Min.  und  kehrten  auf  dem 
gestern  Abend  gekommenen  Wege  20  Minuten  lang  nach  dem 
mit  dem  Teil  von  Beit  Mirsim  zusammenhängenden  Rücken  zurück. 
Hier  gingen  wir  von  dem  früheren  Tfade  mehr  links  ab,  indem 
wir  nach  N.  jN,  0.  eine  Gegend  von  schwellenden  Hügeln  und 
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offnen  Wady's,  bedeckt  mit  Getreide,  durchzogen.  Um  7  U.  40  Min. 
erreichten  wir  Uin  csh-Shükf  auf  einem  breiten  bebauten 
Rücken,  wo  einst  ein  Dorf  stand.  Hier  sahen  wir  viele  reichlich 
mit  Getreide  bedeckte  Tennen;  aber  das  Dorf  selbst  ist  zur  Zeit 
dem  Boden  gleich.  Eine  grofse  Schaar  von  den  Leuten  aus 
Dura  war  jetzt  hier  mit  dem  Ausdreschen  des  in  den  umliegenden 
Thälern  geschnittenen  Weizens  beschäftigt,  ohne  Häuser  unter 
freiem  Himmel,  oder  in  kellerartigen  Höhlen  lebend.  Sie  fragten 
eifrigst,  wann  wir  (die  Franken)  kommen  würden,  um  von  dem 
Lande  Besitz  zu  nehmen.  —  Hier  hatten  wir  Taijibch  N.  60°  0., 
ldlma  N.  40°  0.,  Welj  (den  wir  von  Dawaimeh  gesehen)  N.  20°  W. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Minuten  zogen  wir  weiter- 
und  da  wir  drei  Pfade  vor  uns  sahen,  so  riefen  wir  den  Leuten 
zu,  um  sie  zu  fragen,  welches  der  Weg  nach  Idhna  sei.  Die 
Antwort  war:  „Doghry,  Doghry“!  d.  h.  grade  zu!  obgleich  dies 
auf  jeden  der  Wege  vor  uns,  streng  genommen  aber  auf  keinen 
derselben  pafste.  Es  dauerte  eine  Weile,  ehe  wir  eine  bestimm¬ 
tere  Anweisung  gewinnen  konnten.  In  der  That  scheint  diese 
Unbestimmtheit  und  dieser  Mangel  an  Präcision  ganz  mit  dem 
Genius  der  Sprache  und  des  Charakters  der  Araber  verwoben  zu 
sein.  So  oft  wir  nach  dem  Weg  fragten,  war  die  erste  Antwort 
stets  das  immerwährende  Doghry !  grade  zu!  wenn  wir  auch  viel¬ 
leicht  fünf  Minuten  später  in  einem  rechten  Winkel  abgehen  mufs-> 
teu.  Als  wir  unsern  Weg  gefunden  hatten,  zogen  wir  weiter 
und  kamen  um  8  U.  45  Min.  nach  den  Ruinen  von  Beit  ’Auwa, 
welche  niedrige  Hügel  an  beiden  Seiten  des  Weges  bedecken  und 
mit  Grundmauern  aus  gehauenen  Steinen  versehen  sind,  wobei 
alles  darauf  hindeutet,  dafs  hier  einst  eine  ausgedehnte  Stadt 
stand.  Um  9  U.  20  Min.  zeigte  sich  eine  andere  Orlslage  mit  zer¬ 
streuten  Grundmauern  auf  dem  Wege,  Namens  Deir  Sa  mit. 
Bald  darauf  glitt  beim  Ersteigen  einer  Anhöhe  das  Zelt  und  Ge- 
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päck  herunter,  und  hielt  uns  15  Minuten  auf.  Wir  kamen  uni 
9  U.  40  Min.  nach  einer  Cisterne  am  Wege,  auf  dem  Plateau  eines 
breiten  Piiickens.  Dicht  dabei  lagen  andere  umher  zerstreute  Rui¬ 
nen,  welche  eiue  Orlslage,  el -Morale,  bezeichneten;  hier  waren 
auch  viele  Dreschtennen  in  voller  Thätigkeit.  Fünfzehn  Minuten 
weiter  sahen  wir  eine  andere  ähnliche  Ortslage,  nachdem  wir 
von  dem  Rücken  hinabgestiegen  waren.  Um  10  U.  20  Min.  gerie- 
then  wir  auf  den  Weg  von  Dawaimeh  nach  Idhna,  und  erreich¬ 
ten  den  letzteren  Ort  15  Minuten  später. 

Hier  machten  wir  Halt  an  der  Thür  unseres  alten  Freun¬ 
des,  des  Sheikh,  dessen  gastfreundschaftliches  Frühstück  wir  das 
vorige  Mal  in  Stich  gelassen  hatten.  1)  Er  bewillkommte  uns 
mit  einem  freundlichen  Lächeln,  und  erbot  sich,  auf  unsre  Frage 
nach  einem  Führer  zum  nächsten  Dorfe,  selbst  mit  uns  zu  gehen. 
So  „stand  er  auf  und  gürtete  seinen  Esel“,  oder  warf  vielmehr 
seinen  Mantel  über  das  Thier,  und  in  zehn  Minuten  waren  wir 
wieder  unterwegs,  indem  der  Sheikh  beim  Aufstcigen  zu  verste¬ 
hen  gab,  er  holfe  von  uns  eine  ,, Liebesspende“,  womit  er  einen 
Bakhshish  meinte.  Als  wir  um  103/4  U.  aufbrachen,  führte  uns 
unser  Weg  den  breiten  Wady  Feranj  N.  N.  0.  bis  11  U.  10  Min. 
hinab,  wo  wir  ihn  bei  seinem  weitern  Fortlauf  nach  Beit  Jibiin 
verliefsen ,  und  uns  einen  Neben -Wady  nach  Terkümieh  zu  in 
einer  beinahe  östlichen  Richtung  hinaufwandten.  In  diesem  ka¬ 
men  wir  nach  10  Minuten  zu  einem  Brunnen  auf  dem  Pfade,  Na¬ 
mens  Bir  es-Sifa!a,  10  bis  12  Fnfs  tief  mit  gutem  Wasser,  und 
von  vielen Heerdeii  umgeben.  Um  11  U.  35  Min.  wurde  unsre  Rich¬ 
tung  0.  N.  0.  und  grade  jenseits  des  Thalanfanges  kamen  wir 
um  11  U.  50  Min.  nach  Terkiimieh. 


J)  Den  Bericht  über  unsern  früheren  Besuch  in  Idhna  (Jedna) 
fii ehe  Bd.  II,  S.  696  Jf, 
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Dieses  Dorf  liegt  nahe  am  Fufse  des  Gebirges  auf  einer 
niedrigen  felsigen  Bodenerhühung,  die  sich  von  Osten  nach  We¬ 
sten  erstreckt,  zwischen  dem  Anfänge  des  eben  erstiegenen  Wady 
und  einein  anderen  nördlich  liegenden,  der  westlich  nach  dem  Fe- 
ranj  hinablauft.  Der  gewöhnliche  Weg  von  Gaza  durch  Beit  Ji- 
briu  nach  Hebron  zieht  sich  durch  dieses  nördliche  Thal  hinauf.  Die 
Entfernung  von  Beit  Jibrln  wird  2l/2  Stunden  gerechnet.  Taiyibeh 
auf  den  Bergeu  lag  ans  S.  40°  0.  Wir  konnten  hier  keine  Ruinen 
bemerken;  aber  die  Steine  von  früheren  Bauten  sind  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  zum  Bauen  der  heutigen  Häuser  benutzt  worden..  Der 
Name  identifxcirt  diesen  Ort  mit  Tricomias,  einem  Bischofssitz  in 
Palaestina  prima,  welcher  in  den  frühesten  und  spätesten  kirchlichen 
Notiliae  aufgeführt  wird,  von  dem  sich  aber  bis  auf  unsere  Zeit  hin 
nirgendwo  eine  weitere  Notiz  findet.  Reland  konnte  nur,  nnd  mit 
Recht  vermuthen,  dafs  der  Ort  irgendwo  in  der  Gegend  von  Gaza  lag.  *) 
Hier  machten  wir  längere  Zeit  Halt,  um  auszuruhen,  da 
der  Tag  äufserst  warm  war.  Wir  breiteten  unsere  Teppiche  un¬ 
ter  dem  Schatten  der  grofsen  und  schönen  Feigenbäume  aus,  und 
Wurden  bald  von  dem  Sheikli  und  andern  der  angesehensten  Ein¬ 
wohner  besucht:  alle  artig  und  höflich  in  ihrem  Benehmen.  Es 
wehte  ein  starker  N.  W. -Wind,  der  grade  vom  Meere  her  über 
die  grofse  Ebne  und  Hiigelrcihe  strich,  aber  so  lieifs  war,  dafs 
er  keine  Erfrischung  gewährte.  Um  Mittag  stand  das  Thermo¬ 
meter,  geschützt  von  dem  Stamme  eines  grofsen  Feigenbaumes, 


1)  Reland  Palaest.  p.  1046.  Siehe  die  kirchlichen  Notit.  elend, 
p.  215,  223,  325.  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  678.  —  Cedrenus  spricht 
von  einem  Tricomis  (T^i'y.w/utg)  in  Palästina,  scheint  aber  diesen  Ort 
nicht  gemeint  zu  haben;  p.  135  ed.  Par.  Reland  a.  a.  O  p,  1045.  K i n 
anderes  Tricomias  lag  der  Notitia  Dignitatum  zufolge  im  Peträischen 
Arabien  in  der  Gegend  von  Areopolis ;  p.  220  ed.  Panciroli  Reland.  a. 
a.  O.  p.  231. 
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an  der  kühlsten  Stelle,  die  wir  finden  konnten,  auf  29°  R.,  und 
stieg',  dein  Winde  ansgesetzt,  obgleich  noch  immer  im  Schatten, 
auf  3172°  8*  In  der  Thal  war  die  von  den  weifslichen  Felsen 
und  Steinen  ringsum  reflektirte  Hitze  fast  unerträglich. 

Wir  zogen  um  2  U.  25  Miu.  weiter,  indem  wir  etwa  N. 
V3  W*  über  den  Hebron -Weg  und  den  Wady,  in  welchem  es 
liegt,  fortgingen;  worauf  wir  nach  Ueberschreitung  einer  andern 
Bodenerhebung  nach  dem  Anfang  eines  in  nördlicher  Richtung  fort¬ 
laufenden  breiten  bebauten  Thaies,  Wady  es-Siir,  gelangten. 
Auf  der  ansteigenden  Thalseite  finden  sieh  rechter  Hand  nicht 
weit  vou  dem  Wady  die  Ruinen  von  Beit  Nüsib,  welche  wir 
um  3  Uhr  erreichten.  Hier  liegt  ein  verfallener  Thurm  etwa 
60  Fufs  im  Gevierte,  massiv  gebaut;  einige  von  den  gröfsereu 
Blöcken  sind  gerändert,  aber  die  Ritzen  sind  mit  kleinen  Steinen 
zugeflickt.  Das  Innere  war  dunkel  und  schien  einen  massiven 
Bogen  zu  haben;  wir  versuchten  hiueinzugehen ,  wurden  aber  durch 
Myriaden  von  Flöhen  zurückgetrieben.  Nahe  dabei  sind  die  Grund¬ 
mauern  eines  massiven  Gebäudes  allem  Auschein  nach  von  höhe¬ 
rem  Alterthum,  120  Fufs  lang  und  30  breit;  seinen  Zweck  konn¬ 
ten  wir  nicht  erralhen.  Es  lagen  hier  auch  Bruchstücke  vou 
Säulen;  und  verfallene  Grundmauern  zeigten  sich  auch  weiter  süd¬ 
lich  auf  einer  andern  Erhöhung.  —  Von  dieser  Stelle  hatten  wir 
Beit  ’A fab  N.  21°  0.,  Jeb’ah  N.  41°  0.,  Beil  Üla  N.  76°  0., 
Terkü.uieh  S.  7°  W.,  Um  Burj  N.  29°  W, 

Ich  habe  schon  Veranlassung  gehabt,  die  Identität  dieses 
Ortes  mit  dem  Nczib  der  Ebne  Juda,  dem  Nasib  des  Eusebius 
und  Hieronymus  bemerklich  zu  machen.  1 )  Eusebius  setzt  es  9, 
Hieronymus  7  rom.  Meilen  von  Eleutheropolis.  Das  letztere  mag 
wohl  richtig  sein;  denn  die  Entfernung  von  Beit  Jibrlu  scheint 

1)  Jos.  15,  43.  Onomast.  Art.  Neesib.  Siehe  oben,  Bd.  II. 
S.  600,  665. 
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etwas  weniger  zu  betragen ,  als  die  von  Terkümicb,  welche  zu 
2l/2  Stunden  gerechnet  wird. 

Bis  jetzt  war  unsere  heutige  Reise  durch  die  Hügelregion 
zwischen  dem  Gebirge  und  der  Ebne  gegangen,  indem  wir  dein 
ersteren  allmählig  näher  kamen.  Der  Weg  halte  uns  bei  Thälern 
vorbei  und  über  Hügel  hinüber  geführt;  wobei  die  Wady’s  überall 
voll  von  Getreide  waren,  welches  die  Landleute  einsammelten,  oder 
mit  Hirse  bepflanzt,  während  man  die  Höhen  meistens  zur  Weide 
dienen  läfst.  Es  ist  eine  gesegnete  und  fruchtbare  Gegend ,  wel¬ 
che  einst  von  einer  zahlreichen  Bevölkerung  erfüllt  war,  wie  aus 
den  unzähligen  frühem,  jetzt  zerstörten  oder  dem  Erdboden  gleich 
gewordenen  Ortslagen  hervorgeht.  Wir  waren  mächtig  ergriffen 
vou  der  Menge  dieser  traurigen  Hinweisungen  auf  ehemaliges 
Wohlsein  ,  was  mit  dem  heutigen  Zustande  der  Verödung  und  des 
Verfalls  einen  so  scharfen  Confrast  bildete.  — •  ln  Terkiimieh 
und  Beit  Nüsib  waren  wir  sehr  nahe  bei  der  steilen  Erhebung 
der  Berge;  aber  unser  Weg  führte  uns  den  noch  übrigen  Theil 
des  Tages  in  einer  nördlichen  Richtung  den  Wady  es-Sür  hinab, 
was  uns  allmählig  wieder  von  dem  Gebirge  ab  und  näher  zur 
Ebne  brachte. 

Wir  verliefsen  Beit  Nüsib  um  3l/4  U. ,  indem  wir  unsern 
Freund,  den  alten  Shcikh  von  Idlina,  mit  einer  „Liebcsspende“ 
entliefscn ,  welche ,  wie  w  ir  mit  Bedauern  bemerkten ,  in  seinem 
Gemüth  keinen  günstigen  Eindruck  von  unserm  Wohlthätigkeits- 
sinn  hiuterliefs.  Wir  gingen  das  Thal  eine  halbe  Stunde  lang 
in  einer  Richtung  N.  N.  W.  hinunter.  Es  war  breit  und  urbar, 
mit  schwellenden  Hügeln  an  den  Seiten.  Dann  wandten  wir  uns 
N.  N.  0.,  und  um  3  U.  55  Min.  passirteu  wir  einen  Brunnen, 
Namens  Bir  cl-Kaus.  Fünf  Minuten  weiter  war  ein  anderer, 
Bir  el-Ghaul,  und  um  4  U.  5  Min.  kamen  wir  nach  einem  drit¬ 
ten,  Bir  es-Sitr,  welcher  dein  Thal  seiucn  Namen  giebt.  Gc- 
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genübcr  dem  ersten  Brunnen  liegen  rechter  Hand  verfallene 
Grundmauern  auf  einer  Anhöhe.  In  dein  Belte  des  Wady  ober¬ 
halb  dieser  Brunnen  zeigten  sich  Spuren  von  stehendem  Wasser, 
mit  Schlamm  und  Flecken  von  Unkraut. 

Der  Name  dieses  Brunnens  und  Wady  (es-Silr)  veranlafste 
uns  zur  Nachsuchung  auf  den  anliegenden,  hier  grade  sehr  fel¬ 
sigen  Höhen,  um  zu  entdecken,  ob  da  früher  irgend  eine  Stadt 
oder  Festung,  welche  vielleicht  den  Namen  Bethzur  führte,  ge¬ 
standen  habe;  obgleich  die  Hanptfestung  dieses  Namens,  eine  der 
stärksten  in  Judaea,  augenscheinlich  auf  den  Bergen  nicht  weit 
von  Halhul  und  Hebron  lag.1)  Unser  Suchen  war  vergebens; 
wir  konnten  keine  Spur  von  Grundmauern  weder  in  dem  Thal 
noch  auf  den  Hügeln  bemerken,  anfser  den  Ruinen  eines  kleinen 
wohlgebauten  Dorfes  auf  einer  etwa  20  Minuten  nach  0.  S.  0, 
entfernten  Anhöhe. 

Wir  vcrliefsen  den  Brunnen  um  4  U.  35  Min.,  und  zogen 
N.  gen  0.  das  Thal  hinab ,  welches  sich  hier  mehr  rechtshin  öff¬ 
net  ,  und  mehrere  breite,  bebaute,  aus  der  Nähe  der  Berge  hervor- 
komraeude  Nebcnthäler  aufnimmt.  Nach  15  Minuten  bekamen  wir 
Beit  Nellif,  das  Ende  unsrer  heutigen  Reise,  grade  im  Norden 
zu  Gesicht.  Um  5V4  U.  kamen  wir  auf  die  Strafse  von  Jeru¬ 
salem  nach  Gaza,  welche  hier  das  Thal  kreuzt  und  unsern  Weg 
durchschneidet;  der  letztere  ist  der  gewöhnliche  von  Hebron  nach 
Ramleh  und  Yafa.  Jene  Gaza- Strafse  ist  ein  Arm  des  alten  We¬ 
ges,  den  wir  früher,  als  wir  von  Jerusalem  kamen,  geschn  hat¬ 
ten;  der  andere  Arm  läuft  nach  Askalon  den  Wady  el-Musürr 

1)  Siehe  Bd.  I.  S.  360.  Anm.  2.  Vgl.  Joseph.  Ant.  XII,  9,  4. 
Reland  Palaest.  p.  658.  —  Das  Bethzur  der  Kreuzfahrer  und  der  fol¬ 
genden  Jahrhunderte  lag  an  der  Quelle  St.  Philipp  im  Wady  el-Werd; 
siehe  oben,  Bd.  II.  S.  689. 
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hinab. *)  In  einiger  Eulferming  rechter  Hand  war  eine  Ruine 
auf  einem  Hiigcl  zu  sehen,  in  deren  Nähe,  wie  wir  hörten,  die¬ 
ser  Weg  hinführte. 

Hier  in  dem  breiten  Thal  an  dein  Durchschnittspuukt  der 
Wege  steht  ein  ungeheurer  Bulm  -  Baum  (Pistacia  Terebiuthus), 
der  gröfstc  uns  irgendwo  in  Palästina  zu  Gesicht  gekommene, 
welcher  seine  Zweige  weit  und  breit  wie  eine  stattliche  Eiche 
entfallet.  Der  ßultn  ist  ohne  Zweifel  die  Terebinthe  des  allen 
Testaments,  und  unter  dem  Schatten  eines  solchen  Baumes  mochte 
wohl  Abraham  sein  Zelt  zu  Mamre  aufgeschlagen  haben.1 2)  Der 
Butin  ist  kein  immergrüner  Baum,  wie  er  oft  dargestellt  wird, 
sondern  seine  kleinen,  federigen ,  lanzettförmigen  Blätter  fallen 
ira  Herbste  ab  und  erneuern  sich  im  Frühling  wieder.  Die  Blü- 
then  sind  klein,  und  auf  sie  folgen  kleine  ovale  Beeren,  in  Bü¬ 
scheln  von  zwei  bis  fünf  Zoll  Länge  herabhängend,  sehr  ähnlich 
den  Weintrauben,  wenn  sich  die  Beeren  eben  angesetzt  haben. 
Aus  Einschnitten,  die  man  in  den  Stamm  macht,  soll  eine  Art 
von  durchsichtigem  Balsam  fliefseu ,  woraus  man  eine  sehr  feine 
Sorte  Terpentin  von  angenehmem  Geruch  wie  Citronen  oder  Jas¬ 
min  und  mildem  Geschmack  erhält,  welches  sich  allmählig  za 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  596,  6C6. 

2)  Hehr.  Terebinthe,  unterschieden  von  pbN  Eiche, 

Jes.  6,  13.  IIos.  4,  13.  An  der  ersten  Stelle  hat  Luther  Linde,  an 
der  zweiten  Buche;  sonst  gewöhnlich  Eiche,  1  Mos.  35,  4.  Rieht. 
6,  11.  19.  2  Sam.  18,  9.  14.  —  Ueber  die  Identität  des  Butin  der 
Araber  mit  der  Pistacia  Terebinthus  der  Botaniker  siehe  Celsii  Hierobot. 
I.  p.  36,  37.  Dies  ist  mir  durch  den  ausgezeichneten  Naturforscher 
Prof.  Ehrenberg  in  Berlin  bestätigt  worden.  Siehe  überhaupt  Linn.  Syst. 
Nat.  Edit.  10.  Toni.  II.  p.  1290.  Willd.  Spec.  Plant.  T.  IV,  2.  p.  752. 
Eine  Beschreibung  und  Zeichnung  in  Hayne’s  Beschreibung  der  Arznei  - 
Gewächse.  Bd.  XIII,  19. 
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durchsichtigem  Gummi  verhärtet.  *)  In  Palästina  scheint  man 
von  diesem  Produkt  des  Butin  nichts  zu  wissen.  Der  Baum  soll 
auch  in  Kleinasien ,  Griechenland,  Italien,  Süd- Frankreich ,  Spa¬ 
nien  und  in  Nord  -  Afrika  gefunden  werden.  Man  behauptet,  dafs 
er  gewöhnlich  nicht  hoher  als  zwanzig  Fufs  werde; 1  2)  aber  seihst 
in  den  Bergen,  wo  wir  ihn.  sahen,  überstieg  er  oft  diese  Höhe, 
und  hier  in  den  Ebnen  war  er  noch  bedeutend  gröfscr. 

Wir  zogen  den  Wadj  es-Siir  hinunter,  und  erreichten 
nm  5Va  U.  den  Punkt,  wo  er  sich  mehr  N.  W.  hinbiegt.  Wir 
kamen  jetzt  schräg  über  die  niedrige  Hügelspitze,  die  hier  zwi¬ 
schen  diesem  Wady  und  dem  Musürr  hinabläuft;  passirten  (um 
5  U.  45  Min.)  den  letztem  Wady,  der  mit  dem  andern  Arme 
des  alten  Weges  von  Osten  her  hereintritt;  und  weiterhin  einen 
audern  kleineren,  welcher  von  N.  0.  längs  dem  Fufse  des  Berges 
von  Beit  Nettif  herkommt.  Diese  drei  laufen  zusammen  und  bil¬ 
den  Wady  es-Sümt,  eine  schon  beschriebene  fruchtbare  und 
schöne  Ebne.  3)  Wir  erstiegen  jetzt  den  steilen  Berg,  worauf 
Beit  Nettif  liegt,  und  lagerten  um  6  U.  25  Min.  wieder  auf 
unserer  alten  Stelle,  jetzt  von  Dreschtennen  voller  Weizengarben 
umgeben.  Unsere  früheren  Bekannten  empfingen  uns  mit  einem 
Willkommen.  Wir  fanden  die  Lage  des  Ortes  höher  als  wir  bei 
unsrem  ersten  Aufenthalt  vorausgesetzt  hatten,  da  das  Wetter  da¬ 
mals  dunstig  und  nebelig  gewesen  war.  Die  Atmosphäre  war 
jetzt  klar,  und  wir  genossen  einen  prachtvollen  Sonnenuntergang; 
während  die  grofse  westliche  Ebne  von  den  sanften  Strahlen  er- 


1)  Terebinthia  Cypria,  seu  Pistacia,  seu  de  Cliio.  —  Dies  ist 
gewöhnlich  verfälscht,  und  wird  jetzt  selten  in  den  Läden  gefunden. 

2)  Hayne  a.  a.  O.  Khrenberg  fand  den  Butin  an  der  Nordküste 
von  Afrika  und  um  das  Libanon- Gebirge. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  605  f. 
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hellt  war,  und  die  Sonne  selbst  in  den  glänzenden  Wogen  des 
mittelländischen  Meers  zögernd  Abschied  nahm.  *) 

Freitag,  den  8.  Juni.  Für  unsere  heutige  Reise  hatten 
wir  uns  zum  Ziele  gesetzt,  die  Ruinen  von  ’Ain  Sliems  zu  be¬ 
suchen,  uns  nach  dem  lange  verlornen  Ekron  umznsehen  und  dann 
Ramleh  zu  erreichen.  Wir  standen  früh  auf,  und  fühlten  uns 
nicht  behaglich  hei  der  Aussicht  eines  sehr  warmen  und  drücken¬ 
den  Tages.  Das  Thermometer  stand  in  unserm  Zelt  auf  191/,,0 
R. ,  stieg  aber  in  der  freien  Luft  vor  Sonnenaufgang  auf  223/3°. 
Wir  hatten  über  Nacht  Jemand  gefunden,  der  uns  nach  ’Ain 
Sliems  und  ’Akir  führen  wollte;  aber  obgleich  wir  um  4 ’/2  U. 
fertig  waren,  so  kam  doch  der  Führer  nicht  zum  Vorschein,  und 
cs  wurde  daher  5  U.  5  Min.  als  wir  endlich  aufbrachen.  Die 
Sonne  ging  prachtvoll  auf ;  und  die  zahlreichen  Hcerden  des  Dor¬ 
fes,  auf  dem  Wege  nach  der  Weide  in  den  Bergen  begriffen,  bo¬ 
ten  einen  belebenden  und  reizenden  Anblick  dar. 

Von  Beit  Netlif  hat  man ’Ain  Sliems  N.  12°  W. ;  unser  Weg 
ging  in  derselben  Richtung  bergab  und  schlängelte  sich  dann 
längs  und  über  mehrere  kleine,  alle  linkshin  laufende  Wady’s 
und  über  die  niedrigen  dazwischenliegenden  Rücken.  Yarnnlk, 
Neby  Billus  und  Beit  el  -  Jemal,  lauter  Ruinen,  lagen  zu  unsrer 
Linken  auf  den  Hügeln  oder  dazwischen.  Endlich  kamen  wir  in 
einen  breiteren  von  links  her  kommenden  und  nördlich  laufenden 
Wady,  welcher,  wie  cs  scheint,  weiter  oben  die  kleineren,  von 
uns  passirlcn  aufnimmt.  In  diesem  Thal  war  ein  halb  stillste¬ 
hender,  schlammiger  Bach  und  ein  Brunnen,  Namens  Bir  cn- 
Nahl ,  in  welchem  das  trübe  Wasser  mit  der  Oberfläche  des  Bo¬ 
dens  gleich  stand.  Hier  hielten  wir  um  6  U.  10  Min.  eine  halbe 

l)  Ueber  unsern  vorigen  Besuch  zu  Beit  Nettff  siehe  oben,  Bd.  H, 
S.  696  f. 
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Stunde  znm  Frühstücken  an,  wo  uns  die  Trümmer  von  ’AinShems 
nur  15  Min.  entfernt  im  Gesicht  lagen,  in  der  Richtung  N.  30°  0. 
Wir  erreichten  sie  endlich  um  6  U.  55  Min.  in  anderthalb  Stun¬ 
den  von  Beit  Netlif. 

Der  Name  ’Ain  Sh  eins  deutet  auf  eine  Quelle;  aber  es 
findet  sich  jetzt  hier  kein  also  genanntes  Wasser  irgend  einer 
Art.  Der  Ort,  welchem  die  Araber  diesen  Namen  geben,  besteht 
aus  den  Ruinen  eines  modernen  arabischen  Dorfes  von  mäfsiger 
Gröfse,  mit  einem  Wely,  alles  offenbar  mit  allen  Materialien 
aufgebaut.  Aber  grade  im  Westen  dieses  Dorfes  zeigeu  sich, 
auf  dem  Plateau  eines  niedrigen  Hügels,  zwischen  dem  Surar  im 
Norden  und  einem  kleinen  Wady  im  Süden,  die  deutlichen  Spu¬ 
ren  einer  alten  Ortslage,  die  Anzeichen  einer  frühem  ausgedehn¬ 
ten  Stadl,  aus  vielen  Grundmauern  und  den  Ueberresteu  alter 
Mauern  von  gehauenen  Steinen  bestehend.  Die  Materialien  sind 
zwar  hauptsächlich  bei  den  wahrscheinlich  wiederholten  Bauten 
des  neueren  Dorfes  fortgenommen  worden;  aber  es  bleibt  doch 
noch  genug  übrig,  um  hier  eine  der  gröfsten  und  deutlichsten 
Ortslagen  zu  finden ,  wie  wir  sie  noch  irgendwo  gesehen  halten. 
Im  Norden  läuft  der  grofsc  Wady  es-Sürar,  selbst  eine  Ebne, 
erst  westlich  und  dann  N.  W.  nach  der  grofseu  Ebne  hin;  ira 
Süden  kommt  der  kleinere  Wady  von  S.  0.  herab,  und  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  von  uns  abwärts  durchzogenen,  laufen 
beide  iu  den  Sürär  unterhalb  der  Ruinen.  Jenseits  des  grofsen 
Thals  sieht  man  auf  dem  hohen  nördlichen  Rücken  einen  Wely 
in  der  Richtung  N.  20°  0. ,  die  Lage  von  Süräh  bezeichnend, 
wovon  die  Ruinen  grade  an  der  andern  Seite  des  Berges,  etwas 
unterhalb  des  Wely  liegen.  —  Andere  Winkelmessungen  waren: 
Büfasheh  N.  45°  W. ,  Um  Jina  S.  82°  W.,  Khcishüm  S.  50°  W., 
Beit  el-Jimäl  S.  8°  W. 

Sowohl  der  Name  als  auch  die  Lage  dieses  Ortes  scheint 


’A  i  n  S  h  e  m  s. 
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darauf  hinzudeuten ,  dafs  hier  das  alltestamentliehe  Beth-Seme9 
gelegen  hat.  Diese  Stadt  wurde,  nach  der  Beschreibung  des  Eu¬ 
sebius  und  Hieronymus ,  auf  dem  von  Eleutheropolis  nach  Nico- 
polis  (’Ainwas)  führenden  Wege  10  röm.  Meilen  weit  von  der  er¬ 
stem  Stadt  gesellen  •  und  da  sie  beinahe  dieselben  Entfernungen 
von  Eleutheropolis  nach  Zarea,  Sanoah  und  Jarmuth  annehmen, 

so  ist  es  augenscheinlich,  dafs  Bclh-Seme9  in  der  Nähe  dieser 

•*> 

Orte  lag.  Und  so  hatten  wir  es  schon  von  Zänu’a  im  Osten,  Sür- 
’ah  im  N.  N.  0.  und  Yannük  in  S.  W.  umgeben  gefunden.  Ja 
aus  der  Existenz  dieser  Namen  und  ihrer  Uebereinstimmung  mit 
den  Berichten  des  Eusebius  und  Hieronymus  waren  wir  haupt¬ 
sächlich  im  Stande  gewesen,  die  Lage  von  Eleutheropolis  in  Beit 
Jibrin  aufzusuchen  und  zu  bestimmen.  *)  —  Die  Worte  Beit  (Beth) 
und  ’Aiu  sind  so  »sehr  gewöhnlich  in  den  arabischen  Namen  von 
-  Palästina,  dafs  cs  nicht  zu  verwundern  wäre,  wenn  hier  eine  Ver¬ 
tauschung  sfatlfinden  sollte,  selbst  ohne  irgend  einen  augenscheinli¬ 
chen  Grund.  Auf  dieselbe  Weise  ist  das  alte  Beth -Seines  (He- 
liopolis)  in  Aegypten  bei  arabischen  Schriftstellern  als  ’Aiu  Shems 
bekannt;  obgleich  heut  zu  Tage  der  Name  ganz  speciell  nur  von 
einem  Brunnen  in  einiger  Entfernung  gebraucht  wird.  ') 

Beth-Semes  lag  an  der  Grenze  von  Juda  und  gehörte  zu 
diesem  Stamme;  obgleich  es  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Städte 
nicht  aufgeführt  wird ,  anfser  als  eine  von  ihm  den  Priestern  über¬ 
wiesene  Stadt. 1 2  3)  In  den  Tagen  Samuel’s  wurde  es  berühmt  durch 
die  Rückkehr  der  Bundeslade  von  den  Philistern  und  durch  das 
Vergehen  der  Einwohner  gegen  dieselbe  ,  wofür  sie  vom  Herrn 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  599  ff. 

2)  Jer.  43,  13.  Siehe  oben,  Bd.  I.  S.  41. 

3)  Jos.  15,  10;  21,  16.  1  Chron.  6,  59.  Nicht  erwähnt  wird  es 
in  den  Gründen  neben  Esthaol  und  Zarea  und  andern  ringsum  liegenden 
Städten,  Jos.  15,  33  —35. 

III. 
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geschlagen  wurden.'1)  In  spiilercn  Zeiten  war  cs  die  Residenz 
eines  der  zwölf  Amtleute  Salomo’s ,  und  wurde  der  Schauplatz 
der  Besiegung  des  Amazia ,  des  Königs  von  Juda,  durch  Joas, 
Köui<r  in  Israel;  die  Philister  eroberten  es  auch  vom  König  Ahas 
mit  andern  Städten  der  Elnie.  2)  Wir  hören  nichts  weiter  von 
Beth-Semes  bis  auf  die  Zeit  des  Eusebius  und  Hieronymus,  wel¬ 
che  es  unrichtig  zum  Stamme  Benjamin  rechnen;  3)  und  von  ih¬ 
ren  Tagen  an  bis  zu  den  unsrigen  hin  scheint  es  ganz  unbekannt 
geblieben  oder  vergessen  worden  zu  sein.  4)  —  Das  an  der 
Grenze  von  Dan  und  Juda  einmal  erwähnte  Irsames  scheint  ohne 
grofse  Frage  mit  Beth-Semes  identisch  gewesen  zu  sein.5)  Von 

1)  1  Sam.  6,  9  —  20.  Joseph.  Ant.  VI,  1,  3.  Joseplius  erwähnt 
sonst  Beth-Semes  nirgends  weiter. 

2)  1  Kön.  4,9.  2  Kon.  14,  11.  12.  2  Chron.  25,  21.  28,  18. 

3)  Onomast.  Art.  Bethsamis. 

4)  Brocardns  erwähnt  es  zwar,  aber  in  einer  so  verworrenen  Weise, 
dafs  man  sieht,  er  hat  keine  persönliche  Kenntnifs  davon;  c.  X.  p.  186. 
Er  versetzt  Gath  vier  Lieues  S.  von  Joppe  (nahe  bei  Jabneh),  und  Beth- 
Semes  zwei  Lieues  südlich  von  Gath,  wodurch  es  natürlich  nahe  ans 
Meer  hin  zu  liegen  käme.  Dann  läfst  er  Accaron  (Ekron)  vier  Lieues 
westlich  von  Beth-Semes  liegen.  Die  Absurdität  ist  so  handgreiflich, 
dafs  man  eine  Textesverfälschung  argwöhnen  sollte. 

5)  Jos.  19,  41.  —  Aus  Jos.  15,  10.  sehen  wir,  dafs  die  Nord¬ 
grenze  Juda’s  über  Beth-Semes,  Thimna,  Ekron  und  Baala  nach  dem 
Meere  hinablief;  und  von  diesen  Orten  werden  Beth-  Seines  und  Ekron 
ausdrücklich  Juda  zugeschrieben;  Vs.  45.46;  21,  16.  In  der  Stelle  Jos, 
19,  41  —  44  haben  wir  dieselben  Orte  längs  ,,  der  Grenze “  von  Dan: 
Irsames,  Thimnatha,  Ekron,  Baalath.  Natürlich  können  hier  Irsames 
(Beth-Semes)  und  Ekron  nur  als  Bezeichnung  der  Grenze  erwähnt  wer¬ 
den,  und  nicht  als  ursprüngliche  Städte  von  Dan,  obgleich  sie  späterhin 
diesem  Stamme  zuiielen.  Ferner  finden  wir  an  derselben  Stelle  Irsames, 
Saelabin  und  Ajalon  Op-’N)  zusammengestellt,  und  1  Kön.  4,  9.  haben 
wir  auch  Saalbim,  Beth-Semes  und  Elon  (p^N).  Dieses  Zusammen- 
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Esthaol,  welches  auch  in  der  Nähe  lag,  konnten  wir  keine  Spur 
finden.  *) 

Wir  verliefsen  die  Trümmer  von  ’Ain  Shems  um  7U.  10  Min., 
und  erreichten,  schräg  über  die  Ebne  des  Sürar  N.  N.  W.  zie¬ 
hend,  in  10  Minuten  sein  Wasserbett  nahe  bei  den  nördlichen 
Bergen.  Hier  liegt  ein  bis  zur  Wasserfläche  etwa  15  Fufs  tiefer 
Brunnen,  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Bir  Shems  oder  ’Ain 
Shems,  sondern  Bir  elh-Themed  genannt.  Der  Pfad  läuft  jetzt 
allmählig  und  schräg  den  Berg  von  Sür’ah  in  derselben  Richtung 
hinan,  der  sich  hier  leise  nach  Westen  absenkt;  es  ist  derselbe 
Vorsprung  des  Gcbirgs,  welcher,  wie  früher  beschrieben,  längs 
dem  Sürar  nach  der  Ebne  ausläiift.  2)  Als  wir  beinahe  oben 
waren,  hatten  wir  um  7  U.  45  Min.  die  weit  ausgebreiteten  Ruinen 
von  Rafät  zu  unserer  Rechten.  Hier  konnten  wir  den  Sürar  N. 
W.  uud  dann  N.  N.  W.  durch  die  Ebne  forllaufen  sehen,  ein  brei¬ 
ter  niedriger  Strich  Landes  von  äufserst  fruchtbarem  Boden,  um¬ 
geben  von  niedrigen  Hügeln  und  sanften  Bodenschwellungen. 
Aber  ich  erinnere  mich  nicht,  dafs  wir  irgend  ein  Anzeichen  von 

treffen  scheint  höchst  entschieden  Irsames  und  Beth  -  Seines  zu  identili- 
eiren.  —  Zwar  verwirft  Reland  diese  Identität  auf  Grund  einer  Be¬ 
merkung  des  Hieronymus,  Comm.  in  Kzek.  XLVIII,  21.  22;  wo  er,  über 
das  Gebiet  von  Dan  sprechend,  aufzählt  „  Ailon  et  Selebi  et  Emmaus, 
quae  nunc  appellatur  Nicopolis“,  als  wenn  diese  wie  oben  statt  Elon, 
Saalbim  und  Beth-Semes  ständen.  Aber  man  hat  hier  keinen  Beweis, 
dafs  Hieronymus  überhaupt  auch  nur  einmal  an  Beth-Semes  dächte, 
und  wenn  er  es  so  wirklich  mit  Emmaus  verwechselte,  so  rührte  dies 
wahrscheinlich  von  der  in  der  Septuaginta  voikommenden  Form  7iohtg 
ZttfifJavs  Jos.  19,  41  her,  welche  er  für  Ufi/iaovs  oder  ’E/Jfjuovs 

nahm.  Siehe  Reland  Palaest.  p.  168,  G56.  Münchner  Gel.  Anzeigen 
1836.  No.  245.  p.  926,  927. 

1)  Jos.  15,  23;  19,  41.  Rieht.  14,31.  Onomast  Art.  Esthaul. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  573. 
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finem  andern  ähnlichen  aus  dem  Süden  hineinlaufenden  Thal  sa¬ 
hen,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn 
Wady  es -Sinnt  sich  wirklich  mit  demselben  vereinigte.  *)  Wir 
stiegen  jetzt  in  ein  Thal  zwischen  Hügeln  hinab,  wo  wir  um 
8  U.  an  einer  kleinen  Quelle  lliefsenden  Wassers  einen  Augen¬ 
blick  anhieltem 

Wir  kamen  sehr  bald  nach  der  eigentlich  so  genannten 
grofsen  Ebne  hin,  obgleich  sie  hier  wellenförmiger  und  sogar 
hiiglicher  ist,  als  wir  sie  weiter  südlich  nach  Gaza  hin  gesehen 
hatten.  Wir  zogen  noch  immer  N.  N.  W.  weiter.  In  einiger  Entfer¬ 
nung  zu  unsrer  Rechten  erstreckte  sich  eine  lange,  felsige  Hü¬ 
gelreihe,  ein  Ausläufer  von  dem  Berge  westwärts  nach  der  Ebne 
hin.  Die  Gegend  war  meistens  beackert,  obgleich  nicht  völlig. 
Um  8  U.  30  Min.  passirten  wir  die  Ruinen  eines  Dorfes,  Na¬ 
mens  Beit  Für;  und  hatten  um  9  U.  zu  unserer  Rechten  das 
grofsc  Dorf  K  hui  da  auf  einem  Hügel,  der  10  Minuten  von  uns 
lag  uud  der,  wie  es  scheint,  mit  dem  eben  beschriebenen  Ausläufer 
Zusammenhänge.  Fünfzehn  Minuten  später  kamen  wir  nach  ei¬ 
nem  grofsen  Brunnen  in  einem  Thale  dieses  Wellenlandes ,  ver¬ 
sehen  mit  Trügen  und  Wasserbehältern  und  umgeben  von  war¬ 
tenden  Heerden.  Hier  sahen  wir  auch  zwei  Männer,  welche,  wie 
früher  beschrieben,  vermittelst  einer  grofsen  Haspel  ,,mit  dem 
Fufse“  Wasser  schöpften,  indem  sie  den  oberu  Theil  mit  ihren 
Händen  nach  sich  hinzogen,  und  mit  ihren  Füfsen  den  unteren 
Theil  von  sich  stiefsen. 1  2)  Wir  hielten  hier  10  Minuten  an,  um 
unsere  Thiere  zu  tränken,  ln  einer  kurzen  Entfernung  nach 
N.  0.  vielleicht  8  oder  10  Minuten  lag  das  grofse  Dorf  Saidön 

Wir  zogen  um  9  U.  25  Min.  wieder  weiter,  und  verliefsen 


1)  Siebe  oben,  Bd.  II.  S.  579. 

2)  Siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  609.  u.  Anm.  II.  am  Ende  des  I.  Bd, 


Ibald  den  in  derselben  Richtung  fortlaufenden  Ramleh- Weg,  indem  wir 
uns  mehr  linker  Hand  etwa  N.  W.  gen  W.  nach  dem  Dorfe  ’Äkiv 
hinwandleu.  Nach  ein  paar  Minuten  hatten  wir  eine  deutliche 
Aussicht  auf  Rainleh.  Um  10  U.  zeigte  sich  eine  Quelle  in  ei¬ 
nem  Thal  auf  unsenn  Pfade;  und  zehn  Minuten  weiter  ein  arm¬ 
seliges  Dorf  linker  Hand,  Namens  el- Ma ns il rah.  Wir  zogen 
jetzt  über  einen  breiten  Strich  niedrigen,  flachen  Landes,  das 
ebene  Bett  eines  breiten  Wady,  der  von  N.  0.  herkommt  und 
auf  seinem  weitern  Laufe  mit  dem  Sürar  zusainmentriiFf,  wo  letzte¬ 
rer  über  die  Ebne  läuft  und  sich  schräg  nach  dem  Meere  hiu- 
zieht.  Vor  uns  lag  in  der  Entfernung  von  einer  Stunde  oder  wei¬ 
ter  eine  kurze  beinahe  mit  der  Küste  parallel  laufende  Hügel- 
reihe,  welehe  die  Gegend  von  Yebna  unscrn  Blicken  entzog.  Der 
Surar  läuft  hinter  dieser  Hügelreihe  fort,  indem  er  links  von  ihr 
zuerst  den  Wady  anfnimrat,  in  dem  wir  jetzt  waren,  und  dann  den 

A 

Namen  Wady  Rubin  erhält.  ’Akir  liegt  auf  der  Bodenerhebung 
an  der  nordwestlichen  Seite  des  Wady,  welchen  wir  durchzogen, 
und  als  wir  näher  kamen,  führte  der  Pfad  durch  gutbestellte  Gä  » 
ten  und  Felder  von  dem  gesegnetsten  Boden,  alle  in  dieser  Nie¬ 
derung,  bedeckt  mit  Gewächsen  und  Früchten  von  grofscr  Mau- 

A 

nigfalligkeit  und  hoher  Vollkommenheit.  Wir  erreichten  ’Akir 
um  11  Uhr, 

Hier  machten  wir  eine  Mittagspause  von  mehreren  Stunden 
unter  einigen  dem  Winde  völlig  ausgesetzten  Bäumen  im  Norden 
des  Dorfes.  Unsere  Befürchtungen  eines  Tages  von  drückender 
Hitze  waren  nur  zu  wahr.  Ein  leichter  Nebelschleier  lag  über 
der  Sonne,  und  der  Wind  blies  stark  ans  N.  W.  grade  von  dem 
nahen  Meer  herüber;  dennoch  schien  er  mit  einer  Gliith  behaltet 
zu  sein,  als  wenn  er  aus  einer  versengten  Wüste  käme.  Das 
hinter  dem  Stamm  eines  Baumes  geschützte  Thermometer  stand 
um  Mittag  auf  32V3°  R.  und  stieg,  gegen  die  Sonne  gehalten, 


230  Von  Hebron  nach  Ramleh  und  Jerusalem. 

nur  auf  33?/3°.  ®er  Schalten  der  umher  zerstreuten  Oüvenbäume 
war  so  klein  und  schwach  ,  dafs  er  uns  zum  Schutze  gegen  die 
Sonnenstrahlen  wenig  half.  —  ’Akir  liegt  nicht  weit  von  der 
oben  beschriebenen  Hiigelreihe ,  welche  hier  die  Ebne  im  We¬ 
sten  begrenzt,  und  hinter  welcher  der  Siirar  schräg  nach  dem 
Meere  hinläuft.  Es  ist  von  beträchtlicher  Gröfse;  aber  in  dem 
Dorfe  selbst  konnten  wir  nichts  bemerken,  wodurch  es  sich  von 
andern  modernen  Dörfern  der  Ebne  unterschiede.  Wie  diese  ist 
es  mit  ungebrannten  Backsteinen  oder  Lehm  aufgebaut,  und  bie¬ 
tet  den  Blicken  des  Reisenden  keine  Anzeichen  von  Alterthum  dar. 
Wir  waren  nicht  im  Stande,  die  Richtung  von  Yebna  zu  bestim¬ 
men  1j,  und  Ramleh  wurde  uns  durch  die  zwischenliegeudeu  Er¬ 
höhungen  entzogen.  Andere  Orte  lagen  uns  in  folgenden  Rich¬ 
tungen:  Sür’ah  S.  50°  0.,  el  -  Mansurah  S.  45°  0,,  Kheishum 
S.  33°  0.,  Teil  Zakariya  S.  25°  0.,  Teil  es-Safieh  S.  1°  W., 
Küfrah  S.  50°  W.,  Miighär  S.  65°  W. 

Man  hat  wohl  keinen  Grund  zu  zweifeln,  dafs  ’Akir  dem 

1)  Yebna  liegt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  an  der  Westseite  des 
Wady  Rubin,  eine  Stunde  oder  weiter  vom  Meere  entfernt;  Irby  und 
Mangles  p.  182.  Corresp.  d’Orient,  V.  p.  373,  374.  Nach  Scholz  finden 
sich  liier  die  Ruinen  einer  früheren  Kirche,  nachmals  eine  Moschee; 
Reise  S.  146.  Zwischen  diesem  Orte  und  dem  Meer  liegen  die  Ruinen 
einer  römischen  Brücke  über  dem  Wasser  des  Wady  Rubin,  mit  hohen 
Bogen,  aus  sehr  grofsen  Steinen  erbaut;  Irby  und  Mangles  ebend.  Scholz 
p  147.  An  der  östlichen  Seite  des  Wady  sieht  man  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  das  Grab  oder  den  Wely  von  Rubin  (Rüben),  dem  Sohne  des 
Jacob,  von  welchem  der  Wady  hier  seinen  Namen  hat;  es  war,  dem 
Mejr  ed-Din  (im  Jahr  1495)  zufolge,  früher  ein  grofser  Wallfahrtsort 
für  die  Muhammedaner ,  und  ist  es  in  gewissem  Grade  noch  immer; 
Fundgr,  des  Or.  II,  S.  138.  Irby  und  Mangles  p.  183.  —  Ueber  das 
alte  Jabneh  siehe  Reland  l*al.  p.  822;  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  587. 
Die  Kreuzfahrer  errichteten  hier  die  Festung  Ibelin ;  s.  Bd.  II,  S.  691,  Anm.  1. 
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allen  E  krön  entspricht.  Die  Radicalbuchstaben  des  arabischen 
Namens  sind  dieselben,  wie  die  des  hebräischen,  und  die  Lage 
stimmt  mit  allem  überein,  was  wir  von  Ekrou  wissen.  Diese 
Stadt  war  die  nördlichste  von  den  fünf  Städten  der  Fürsten  der 
Philister;  sie  lag  an  der  nördlichen  Grenze  von  Juda,  während 
die  andern  vier  innerhalb  des  Gebietes  dieses  Stammes  gelegen 
haben  *).  Eusebius  und  Hieronymus  beschreiben  es  als  ein  Dorf 
von  Juden  zwischen  Azotus  (Asdod)  und  Jamnia  nach  Osten  hin, 
das  will  sagen  im  Osten  einer  graden  Linie  zwischen  diesen  Or¬ 
ten;  und  dies  ist  die  wirkliche  Lage  von  ’Akir  in  Beziehung  zu 
Esdüd  und  Yebua  heut  zu  Tage.  a) 

Das  alte  Ekron  wurde  zuerst  Juda  zuerlheilt,  als  an  sei¬ 
ner  Grenze  liegend,  nachher  aber  allem  Anschein  nach  Dan  über¬ 
geben,  obgleich  von  Juda  erobert. 1 2  3)  Später  wurde  es  merk¬ 
würdig  bei  der  Eroberung  der  Buudeslade  durch  die  Philister, 
welche  von  Ekron  auf  einem  neuen  Wagen,  gezogen  von  zwei 
säugenden  Kühen,  zurückgeschickt  wurde;  und  diese  letzteren, 
welche  man  gehen  liefs,  wohin  sie  wollten,  gingen  ,, stracks  We¬ 
ges“  nach  Beth -Seines,  dem  nächsten  Eingangspunkt  in  das 
Gebirge  Juda.  4)  Als  wir  daher  von  ’Ain  Shems  nach  ’Akir  zo¬ 
gen ,  konnte  man  fast  sagen,  wir  seien  dem  Geleise  des  Wagens 
gefolgt,  auf  welchem  die  Buudeslade  damals  zurückgeschickt  wurde. 
Nach  David’s  Sieg  über  Goliath  in  Wady  es-Sümt,  wurden  die 
Philister  bis  Ekron  verfolgt;  und  in  einer  spätem  Zeit  sprechen 
die  Propheten  über  diesen  Ort  nebst  den  übrigen  Städten  der  Phi- 


1)  Jos.  13,  3;  15,  11.  47. 

2)  Onomast.  Art.  Accaron. 

3)  Jos.  15,  1J.  45;  19,43.  Rieht.  I,  18.  Joseph.  Ant.  V,  1,22.  2,4. 

4)  1  Sam.' 5,  10;  6,  1  — 18. 
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lisler  Drohungen  aus.  *)  Aber  von  da  an  bis  zu  den  Kreuzzü¬ 
gen  herab  findet  sieli  aufser  der  oben  berührten  flüchtigen  Notiz 
des  Eusebius  und  Ilieronjmus  keine  weitere  Erwähnung  von  Ekron. 
Diese  grofse  Ebne  und  die  Städte  der  anliegenden  Küste  waren 
der  Schauplatz  vieler  Thaten  der  Kämpfer  des  Kreuzes;  und  in 
den  Schriften  dieses  Zeitalters  kommt  der  Name  Acearon  (Ekron) 
als  in  der  Gegend  noch  vorhanden  vor,  wo  wir  jetzt  ’Akir  linden. 1  2). 

Von  der  Zeit  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  Ekron  wie¬ 
der  von  allen  Fränkischen  Reisenden  gänzlich  übersehen  wor¬ 
den,  obgleich  mehrere  auf  ihrem  Wege  zwischen  Esdüd  und  Ram- 
leh  sehr  nahe  vorbeigekommen  sein  müssen.  3)  Jedoch  haben 
die  Christen  sowohl  in  Gaza  als  Ramleh  die  Ueberlieferung,  dafs 

A 

’Akir  das  alte  Ekron  sei;  und  der  muslimitische  Sheikh  des 
Dorfes  selbst  sagte  uus  von  freien  Stücken ,  dafs  dieses  von  den 
Bewohnern  so  geglaubt  werde.  Der  Mangel  an  allen  Ueberresten 
des  Alterthums  mag  sich  aus  dem  Umstand  erklären  lassen,  dafs 
wahrscheinlich  die  alte  Stadt,  wie  die  heutigen  Dörfer  der  Ebne 
und  wie  das  heutige  Gaza,  nur  aus  ungebrannten  Ziegeln  gebaut 
war.  Esdüd,  dessen  Identität  mit  Asdod  Niemand  bezweifelt,  hat 
gleichfalls  keine  Ueberreste  von  Alterthum;  und  das  alte  Gath 
ist,  so  viel  wir  wissen,  von  der  Oberfläche  der  Erde  ganz  ver- 

1)  1  Sam.  17,  52.  Jer.  25,  20.  Am.  1,  8.  Zepli.  2,4.  Zach.  9, 
5.  7.  Vgl.  ober.,  Bd.  II.  S.  691. 

2)  König  Balduin  zog  im  Jahr  1100  von  Jerusalem  nach  Askalon 
durch  Azotus  (Esdüd),  ,,inter  quam  et  Jamniam,  quae  super  mare  sita 
est,  Accaron  dimisimus“;  Fulch.  Carnot.  23,  in  den  Gest.  Bei  p.  404. 
Brocardus  sagt  auch,  der  Name  sei  noch  an  einem  Orte  vier  Lieues  west¬ 
lich  von  Betli  -  Seines  vorhanden  gewesen ;  c.  X.  p.  186.  Marin.  Sa- 
nut.  p.  165. 

3)  So  von  Troilo  im  Jahr  1666.  p.  349.  Volney  Voyage  II.  p.  310. 
Richardson  im  Jahr  1818,  Travels  II.  p.  207.  Irby  und  Mangles  reiseten 
in  demselben  Jahr  mehr  linkshin  über  Yebna ;  Travels  p,  182. 
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sehwunden.  Derselbe  Sheikh,  ein  verständiger  Mann,  sagte 

A 

uns  iudefs,  dafs  man  zu  ’Akir  oft  Cisternen,  Steine  von  Hand- 
iniililen  und  andere  Ucberbleibscl  des  früheren  Ortes  entdeckte.  ~) 
Die  grofse  Ebne  wird  in  der  Gegend,  wo  wir  sie  jetzt 
durchzogen  hatten,  wie  in  der  Richtung  nach  Gaza,  ganz  zum 
Anbau  von  Getreide,  hauptsächlich  von  Weizen  und  Gerste  be¬ 
nutzt;  und  die  Ernte  war  sehr  gut.  Viele  Hirsefelder  mit  ihrem 
schonen  Grün  lagen  dazwischen  zerstreut;  und  an  manchen  Stel¬ 
len  bemerkten  wir  auch  Sesam.  Die  Landleute  waren  jetzt  mit¬ 
ten  in  der  Weizenernte  oder  vielmehr  beinahe  damit  zu  Ende;  die 
Schnitter  waren  noch  beschäftigt  in  den  Feldern,  und  es  folgten 
ihnen,  wie  gewöhnlich,  fast  eben  so  viele  Aehrenleserinnen.  Wir 
sahen  auch  eine  Menge  Schnitterinnen.  An  einigen  Stellen  liefsen 
die  ärmeren  Laudleutc,  aus  Mangel  an  Rindvieh,  ihr  Getreide 
durch  Esel  austreteu ;  und  w  ir  sahen  oft  die  Frauen  eine  aufge¬ 
lesene  Hand  voll  Aehren  mit  einem  Stock  ausschlagen. 1 2  3)  Ein¬ 
mal  hatten  wir  ein  Beispiel,  dafs  eine  arme  Frau  die  Körner  mit 
einem  Stein  ausstiefs. 

A 

Wir  zogen  um  2  U.  50  Min.  von  ’Akir  nach  Ramleh  in 
einer  Richtung  etwa  N.  0.  */2  N.  Zwischen  diesen  Orten  ist  die 
Ebne  nicht  so  fruchtbar,  und  verhältnifsmäfsig  wenig  bebaut. 
Man  nähert  sich  Ramleh  über  eine  Strecke  schweren  Sandbodens, 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  629,  C9I. 

2)  Richardson’s  Verinuthung,  dafs  Ekron  vielleicht  in  einem  ver¬ 
fallenen  Dorfe  nahe  bei  Esdud,  dessen  Nainen  er  „Tokrair“  schreibt, 
gelegen  haben  möge,  bedarf  der  Widerlegung  nicht;  Travels  II.  p.  205. 
Er  hätte  auch  eben  so  gut  aus  demselben  Dorf  Gath  oder  Eleutheropo- 
lis  oder  irgend  einen  andern  alten  Ort  machen  können.  Wir  fragten  oft 
nach  diesem  Namen  ,, Tokrair“;  aber  keiner  von  den  Arabern  hatte 
je  etwas  dem  ähnliches  gehört. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  650.  Ruth  2,  17, 
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welcher  sich  sogar  zwischen  den  um  die  Stadt  auf  dieser  Seite  lie¬ 
genden  Olivenhainen  und  Garten  fortzieht.  Wir  erreichten  Ram¬ 
ie  h  um  4  U.  40  Min. 

Mit  einiger  Schwierigkeit  fanden  wir  den  Weg  nach  dem 
Hanse  des  amerikanischen  Consular- Agenten  ’Abüd  Murkus  (Mar¬ 
cus),  eines  ehrlichen,  wohlhabenden  Armeniers,  dessen  Bekannt¬ 
schaft  wir  schon  zu  Jerusalem  gemacht  halten.  Er  war  mit  sei¬ 
nem  ältesten  Sohne  nach  Yafa  verreist;  aber  wir  wurden  mit  gro- 
fser  Artigkeit  von  der  Familie  aufgenommen.  Der  zweite  Sohn, 
ein  Jüngling  von  achtzehn  oder  zwanzig  Jahren ,  machte  den  Wirtli 
des  Hauses ,  nnd  führte  uns  in  ein  „Oberzimmer,“  einen  grofsen 
luftigen  Saal,  welcher  eine  Art  von  drittem  Stockwerk  auf  dem 
flachen  Dache  des  Hauses  bildete.  Als  wir  hineingingen,  kam 
die  Hausfrau  aus  ihrem  Gemach  und  bewillkommtc  uns;  aber  wir 
bekamen  sie  späterhin  nicht  mehr  zu  sehen.  In  nnserm  grofsen 
Zimmer  hatten  wir  zum  ersten  Male  wieder  Gelegenheit,  unsre 
Toilette  ein  wenig  zu  ordnen,  nachdem  wir  drei  Wochen  unter 
einem  Zelte  zugebracht  und  meistens  Wüsten  durchreist  hatten.  Es 
wurde  Scherbet  gebracht,  welches  in  diesem  Fall  Limonade  war, 
und  dann  Kaffee.  Unser  jugendlicher  Wirtli  schlug  jetzt,  iin 
ächten  Stil  alter  orientalischer  Gastfreundschaft,  vor,  dafs  ein 
Diener  unsere  Fiifse  waschen  sollte.  Dies  überraschte  mich;  denn 
es  war  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  Sitte  noch  hier  herrschte; 
auch  ist  sie  in  der  That  keine  allgemeine  Regel.  Wir  nahmen 
den  Vorschlag  gern  an,  sowohl  der  Erfrischung  wegen,  als  weil 
wir  darin  eine  Erläuterung  der  Schrift  sahen.  Eine  nubische 
Sklavin  brachte  demgemäfs  Wasser,  welches  sie  über  einem  gro- 
fseu,  flachen  Becken  von  überzinntem  Kupfer  auf  unsere  Fiifse 
gofs,  indem  sie  vor  uns  niederkniete,  dieselben  mit  ihren  Händen 
rieb  und  mit  einer  Serviette  abtrocknete.  Es  war  eins  der  über- 
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raschcudstcn  unter  den  kleinern  Ereignissen  auf  unserer  ganzen 
Reise. 

Während  das  Miltagsessen  zubereitet  wurde,  hatten  wir  Zeit, 
auszugehen  und  eine  Ansicht  der  Stadt  zu  gewinnen,  sowie  auch 
den  weit  und  breit  von  Reisenden,  die  sich  Rainleh  nahen,  ge¬ 
sehenen  hohen  Thurm  zu  ersteigen.  Unser  Wirth  begleitete  uns, 
und  auch  ein  jüngerer  Bruder,  ein  Knabe  von  zwölf  oder  vier¬ 
zehn  Jahren.  Die  Stadt  liegt  auf  der  östlichen  Seite  einer  breiten 
niedrigen  Erhöhung  in  der  sandigen,  aber  dabei  fruchtbaren  Ebne, 
und  die  Strafsen  haben  daher  einen  sehr  geringen  Abfall  nach 
Osten.  Wie  Gaza  und  Yafa,  wird  sie  von  Olivenhainen  und  Gär¬ 
ten  mit  Gewächsen  und  köstlichen  Früchten  umgeben,  letztere  von 
undurchdringlichen  Hecken  von  Cactus  eingcschlossen;  hie  und 
da  zeigten  sich  auch  Palmbäume,  sowie  der  Kharub-  und  Sjko- 
roorenbaum.  Strafsen  hat  der  Ort  wenfge;  die  Häuser  sind  von 
Stein,  viele  darunter  grofs  und  gut  gebaut.  Es  stehen  hier  meh¬ 
rere  Moscheen,  unter  denen  eine  oder  etliche  einst  Kirchen  ge¬ 
wesen  sein  sollen.  Auch  findet  man  hier  eins  der  gröfsten  latei¬ 
nischen  Klöster  in  Palästina,  welches  wir  jedoch  nicht  besuch- 
,  ten. 1  2)  Die  gewölbten  Cislernen  im  Norden  der  Stadt  bekamen 

1)  1  Mos.  18,  4:  „Man  soll  euch  ein  wenig  Wassers  bringen  und 
eure  Füfse  waschen;“  c.  19,  2.  Luk.  7,  44.  Yergl.  1  Sam.  25,  41. 
Job.  13,  5. 

2)  Die  meisten  fränkischen  Reisenden  halten  bei  diesem  Kloster 
an.  Als  solches  reicht  es  nicht  über  das  18.  Jahrhundert  hinauf.  Vor 
dieser  Zeit  'gab  es  hier  nur  einen  Khan  oder  ein  Hospitium  für  Pilger, 
welches  von  Philipp  dem  Guten,  Herzog  von  Burgund,  nach  dem  Jahr 
1420  gekauft  oder  erbaut,  und  von  den  Mönchen  des  lateinischen  Klo¬ 
sters  in  Jerusalem  bedient  wurde ;  indefs  blieb  es  oft  unbewohnt.  So 
Gumpenberg,  Tücher,  Breydenbach  und  Fabri,  Reifsb.  S.  442,  657,  104, 
240.  Quaresmius  II.  p.  7,  8.  Cotovic.  p.  142.  B.  de  Salignac  fand  es 
im  Jahr  1522  leer,  und  auch  Sandys  im  J.  1610;  de  Salignac  Tom.  VI. 
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wir  auch  nicht  zu  sehen.  J)  Man  schätzt  die  Zahl  der  Einwoh¬ 
ner  auf  etwa  30C0,  unter  denen  beinahe  der  dritte  Theil  Chri¬ 
sten  sind,  hauptsächlich  von  der  griechischen  Kirche,  und  ein  paar 
Armenier.  Die  jrofse  Karawancnstrafsc  zwischen  Aegypten  und 
Damascus  geht  durch  Ramleh, 

Der  Hauplgegenstand  unsrer  Aufmerhsamkeit  war  der  oben 
erwähnte  Thurm,  welcher  etwa  10  Minuten  westlich  von  der  Stadt 
auf  der  höchsten  Stelle  der  Gegend  liegt.  Er  steht  mitten  unter 
den  Ruinen  einer  grofsen  viereckigen  Ringmauer,  welche  sehr 
das  Aussehen  eines  vormaligen  prachtvollen  Khan  hat;  auch  sind 
an  der  südlichen  und  östlichen  Seite  die  Bogen  noch  stehen  ge¬ 
blieben.  Unterhalb  der  Mitte  der  Area  oder  vielleicht  näher  bei 
der  südlichen  Seite  liegen  ausgedehnte  unterirdische  Gewölbe,  auf 
Bogen  von  massivem  Mauerwcrk  ruhend  und  von  oben  erhellt. 
Diese  sind  von  guter  Arbeit,  und  vollkommen  trocken  und  rein¬ 
lich;  sie  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  Vorrathshäusern  oder  Ma¬ 
gazinen  zur  Aufbewahrung  von  Waaren,  welche  einst  in  dem 
Khan  abgeladen  sein  mochten.  Der  Thurm  liegt  nach  dem  N.  W. 
Theile  der  Ringmauer  hin,  und  steht  gegenwärtig  ganz  verein¬ 
zelt,  wie  auch  immer  der  ursprüngliche  Bau  gewesen  sein  mag,. 
Er  ist  von  sarazenischer  Architektur,  viereckig,  und  aus  wohl- 
behauenen  Steinen  erbaut;  seine  Fenster  sind  von  verschiedenen 
Formen,  aber  alle  mit  zugespitzten  Eogen.  Die  Ecken  des  Thur- 
ines  werden  durch  hohe,  schlanke  Strebepfeiler  gestützt;  während 

c.  3.  Sandys  p.  118.  Noch  im  Jahr  1697  beschreibt  es  Mortson  als  ,,un 
hospice  passablement  bien  bäti  et  commode;“  p.  543.  Nach  Körte  wurde 
das  heutige  Gebäude  nicht  lange  vor  seiner  Zeit,  d.  h.  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  errichtet;  Reise,  S.  47,  48.  Vgl.  van  Egmond 
und  Heyman  I.  S.  310.  —  Nach  den  Mönchen  nimmt  ihr  Kloster  die 
Stelle  des  Hauses  von  Nicodemus  ein.  Quaresmius  a.  a.  O.  etc.  etc. 

1)  Pococke  II.  p.  4,  fol.  Prokesch  S.  38. 
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die  Seilen  durch  mehrere  Stockwerke  bis  oben  hin  immer  schmä¬ 
ler  zulaufen.  Das  Aeufsere  erinnerte  mich  nicht  wenig-  au  den 
allen  „rolhen  Thurm“  in  Halle;  obgleich  der  in  Ramleh  schlan¬ 
ker,-  leichter  und  auch  mehr  verziert  ist.  Er  ist  aus  massivem 
Mauerwerk  erbaut;  bis  auf  eine  schmale  Treppe ,  die  sich  inwen¬ 
dig  nach  der  äufseren  Gallerie  hinaufwindet.  Letztere  ist  auch 
von  Stein  und  geht  ein  paar  Fufs  unter  dem  Gipfel,  ganz  um 
den  Thurm  herum.  Wir  schätzten  die  Höhe  des  ganzen  Thurms 
auf  etwa  hundert  und  zwanzig  Fufs.  1) 

Oben  von  diesem  Thurme  herab  geniefst  mail  eine  weile 
Aussicht  nach  jeder  Seite,  wie  sie  an  Reichthum  und  Schönheit 
seilen  übcrtrolfen  wird.  Ich  konnte  sie  nur  mit  der  grofscn 
Rheinebne  bei  Heidelberg  vergleichen,  oder  besser  noch  mit  den 
grofscn  Ebnen  der  Lombardei ,  wenn  man  sie  von  der  Kathedrale 
zu  Mailand  oder  sonstwo  erblickt.  Im  Osten  erhob  sich  drohend 
das  steile  Gebirge  Juda,  die  Hiigellandschaft  zu  seinen  Fiifscn; 
während  im  Westen,  in  schönem  Contrast,  die  glänzenden  Wo¬ 
gen  des  mittelländischen  Meers  unsere  Gedanken  nach  Europa 
und  entfernten  Freunden  hinüberschweifen  liefsen.  Nach  Norden 
und  Süden  lag  die  schöne  Ebne,  soweit  das  Auge  reichen  konnte, 
wie  ein  Teppich  zu  unsern  Fiifsen  ausgebreitet,  bunt  von  brau¬ 
nen  Streifen,  von  welchen  die  Aehren  eben  abgeerntet  waren,  und 
mit  Feldern,  welche  noch  das  Gell)  des  reifen  Korns,  oder  das 
Grün  der  hervorspriefsenden  Hirse  schmückte.  Unmittelbar  unter 


1)  Prokesch  sagt,  es  seien  liier  128  Stufen,  jede  von  9  Zoll,  wel¬ 
ches  zusammen  mit  dem  Fundament  und  dem  Theil  oberhalb  der  Galle- 
lie  von  unsrer  Schätzung  nicht  wesentlich  abweichen  würde.  Aber  auf 
die  Genauigkeit  der  Angabe  von  9  Zoll  für  jede  Stufe  ist  kein  Verlafs. 
S.  Prokesch  Reise  u.  s.  w.  S.  39.  Scholz  giebt  die  Zahl  der  Stufen  zu 
125  an,  Reise  S.  148;  van  Egmond  und  Heyman  zu  122,  Reisen  I. 
S.  312. 
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uns  ruhte  das  Auge  auf  den  ausgedehnten  Olivenhainen  von  Ram¬ 
leh  und  Lydda ,  und  den  malerischen  Thürmen,  Minaretten  und 
Kuppeln  dieser  grofsen  Dörfer.  In  der  Ebne  selbst  waren  nicht 
viele  Dörfer;  aber  die  Hügel landschaft  und  die  Bergseite  jenseits, 
namentlich  in  N.  0.,  waren  völlig  damit  besäet;  und  jetzt,  in 
den  reilektirten  Strahlen  der  untergehenden  Sonue,  sahen  sie  wie 
weifse  Yilla’s  und  Weiler  aus  den  dunkeln  Hügeln  heraus ,  einen 
Anblick  von  Betriebsamkeit  und  Schönheit  darbielend,  welcher  bei 
einer  genaueren  Untersuchung  gewifs  nicht  Stich  hallen  würde. 

Wir  erhielten  hier  eine  grofse  Zahl  von  Ortsbestimmungen, 
und  hätten  noch  weit  mehr  aufnehmen  können.  Unser  junger 
Wirth  war  mit  der  Umgegend  gut  bekannt;  aber  er  war  jetzt  so 
beschäftigt  mit  der  Besichtigung  entfernter  Gegenstände  durch 
unsere  Teleskope,  dafs  er  sich  nicht  immer  so  viel  Zeit  nahm, 
nach  einem  Orte  hinzusehen,  wenn  er  seinen  Namen  nannte.  Aus 
diesem  Grunde  kann  man  wohl  an  der  Genauigkeit  einiger  von 
den  folgenden  Ortsnamen ,  zumal  der  kleineren  und  entfernteren 
zweifeln;  obgleich  sie  im  Allgemeinen  richtig  sind.  Wir  wünsch¬ 
ten  sehr  die  Richtung  von  Yafa  zu  erhalten,  welches  ungefähr 
nach  N.  N.  W.  drei  Stunden  entfernt  liegt,  waren  aber  nicht  im 
Stande,  zu  einiger  Gewifsheit  darüber  zu  kommen,  da  nichts  zur 
Bezeichnung  seiner  Lage  zu  sehen  war.  Durch  eine  der  Oeffnnn- 
gen  zwischen  den  Gipfeln  der  östlichen  Berge  hindurch  konnten 
wir  nach  unserm  Dafürhalten  die  hohe  Spitze  und  Moschee  zu 
Neby  Sainwil  unterscheiden,  mit  welcher  wir  schon  bekannt  wa¬ 
ren;  und  im  Süden  waren  mehrere'  bekannte  Orte  sichtbar,  wel¬ 
che  zur  Verbindung  unserer  früheren  Routen  mit  Ramleh  dienten. 
—  Die  folgenden  Ortsbestimmungen  fangen  in  N.  W.  an  und 
gehen  dann  rechter  Hand  weiter:  Beit  Dejan  il/2  Stunden 


1)  Die  Form  Beit  Dejan  ist  augenscheinlich  das  hebräische  Beth 
'Dagon;  aber  kein  Ort  dieses  Namens  kommt  in  der  Schrift  in  dieser 
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entfernt  N.  5°  W.,  Safiriych  N.  11°  0.,  el-Mej(!cl  *)  N.  35° 
0. ,  el  -  Muzeiri’ah  N.  40°  0.,  Kuleh  N.  46°  0.,  Deir  Tureif 
N.  53°  0.,  Ludd  N.  57°  0.,  Beit  Nebala * 1  2)  N.  64°  0.,  Deir 
Abu  Mesh’al  N.  68°  0.,  Na’lin  N.  76°  0.,  Budrus  N.  80°  0., 
Daniyal  0.,  Ras  Kerker  S.  86°  0.,  Jimzu  S.  82°  0.,  Neby 
Samwil  S.  66°  0.,  ’Anabeh  S.  65°  0.,  Yälo  S.  55°  0.,  el- 
Kubab  S.  54°  0.,  Latron  S.  46°  0.,  Kheishum  S.  15°  0.,  Teil 
Zakariya  S.  9°  0. 

Von  diesen  Orten  sind,  anfser  den  in  den  Anmerkungen  be¬ 
rührten,  Jimzu  und  Yälo  alt;  und  wir  sahen  sie  vollständiger  auf 
nnserm  Wege  nach  Jerusalem.  Kubab,  .oder  wie  cs  gleichfalls 
genannt  wird,  Beit  Kubab,  und  auch  Latron3)  liegen  auf  dem 

Gegend  vor.  Es  gab  ein  Beth -Dagon  in  der  Ebne  Juda  weiter  südlich, 
Jos.  15,  41  ;  und  ein  anderes  in  dem  Stamme  Asser,  Jos.  19,  27.  Eu¬ 
sebius  und  Hieronymus  setzen  indefs  ein  grofses  Dorf  Namens  Caphar 
Dagon  (arabisch:  Kefr  Dejan)  in  die  Gegend  zwischen  Diospolis  und 
Jamnia,  wovon  wahrscheinlich  dieser  Name  und  Ort  die  Ueberreste  ent¬ 
halten.  Onomast.  Art.  Betli  Dagon. 

1)  Dies  ist  das  hebräische  Migdal,  griechisch  Magdala;  aber  die 
Schrift  erwähnt  keinen  Ort  dieses  Namens  in  diesen  Landestheilen. 

2)  Ist  dies  vielleicht  das  Neballat,  welches  Neh.  11,  34.  35.  zu¬ 
gleich  mit  Lod  oder  Lydda  erwähnt  wird  ? 

3)  Diese  arabische  Form  scheint  von  dem  Namen  ,,  Casteilum  s. 
Domus  boni  Latronis,“  welchen  die  Mönche  dem  Orte  gegeben  haben, 
herzukommen;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  diesen  Namen  vor 
der  letzten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  aufzulinden  ;  so  z.  B.  bei  Cotovic. 

A 

p  143.  Siehe  mehr  unter  Beit  ’Ur,  den  9.  Juni.  Die  früheren  Pilger 
sprechen  von  dem  Orte  als  dem  „  Castellum  Kinmaus,“  oder  der  Kirche 
oder  Stadt  der  Makkabäer;  Tücher  im  Reifsb.  S.  658.  Breydenbach 
ebend.  S.  105.  Breydenbach  erwähnt  das  letztere  als  Modin;  und  es  ist 
nicht  unmöglich  ,  dafs  diese  Ueberlieferung  von  den  Makkabäern  einigen 
Grund  haben  mag.  So  auch  allem  Anschein  nach  Jacob  de  Vitry  c.  G3. 
p.  1081.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  592. 
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graden  Wcgfe  nach  der  letzteren  Sladl;  jenes  auf  einer  der  er¬ 
sten  Anhöhen  2  Stunden  von  Rainleh,  und  dieses  1  Stunde  wei¬ 
ter  am  Anfang  des  Wady  ’Aly,  durch  welchen  der  Weg  in  die 
Höhe  geht,  obgleich  noch  eine  Stunde  vom  ,,Thore  des  Thaies,“ 
wie  es  genannt  wird.  ’Amwas,  das  alte  Emmaus  oder  Nicopolis, 
welches  wir  von  Teil  cs-Safieh  gesehen  hatten,  ermittelten  wir 
hier  nicht;  es  liegt  etwa  eine  Stunde  von  Latrön  nach  Süden  hin.1) 

Wir  verweilten  auf  dem  Thurme  bis  nahe  gegen  Sonnen¬ 
untergang,  indem  wir  uns  an  der  ausnehmenden  Schönheit  er¬ 
freuten,  worin  das  Gebirge  Juda  und  die  Ebne  Saron  sich  vor 
uns  enthüllten.  Wir  kehrten  jetzt  nach  dem  Hanse  unserer  Freunde 
zurück  und  fanden  hier,  dafs  ihre  Gastfreundschaft  mittlerweile 
nicht  unthätig  gewesen  war;  ein  Mahl  von  vielen  Gerichten  er¬ 
wartete  uns,  in  der  That  das  reichlichste,  welches  uns  je  in  Pa¬ 
lästina  geboten  ward.  ’Abud  Murkus  selbst  kehrte  gegen  9  U. 
zurück,  mit  der  Nachricht,  dafs  die  Pest  jetzt  in  Yafa  aufgehört 
habe,  und  dafs  die  Stadt  (welche,  wie  Jerusalem,  lange  abge¬ 
sperrtgewesen  war)  am  Sonntag  wieder  geöffnet  werden  würde. 2) 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  623.  Prokescli  S.  40.  Ueber  diese  Stadt 
Emmaus  oder  Nicopolis  Glicht  der  Flecken  Emmaus  bei  Lucas)  siehe  Re- 
land  Palaest.  p.  427  sq.  758.  Münzen  von  dieser  Stadt  sind  noch  vor¬ 
handen;  siehe  Mionnet  Medailles  Antiq.  V.  p.  550.  Die  Kreuzfahrer  und 
späteren  Pilger  scheinen  es  zu  Latrön  nahe  bei  der  Kirche  der  Makka¬ 
bäer  gefunden  zu  haben ;  Jac.  de  Vitr.  63.  p.  1081.  Siehe  die  vorher¬ 
gehende  Anmerkung.  So  auch  nocli  Michaud  und  Poujoulat,  welche 
die  Lage  von  ’Amwäs  und  Latrön  gerade  umkehren;  Corresp.  d’Orient. 
IV.  p.  179,  180. 

2)  Wir  erfuhren  nichts  weiter  von  Yafa,  als  was  oft  erzählt  wor¬ 
den  ist.  Die  Bevölkerung  wird ,  wie  wir  von  verschiedenen  Seiten 
hörten,  auf  etwa  7000  Seelen  geschätzt;  wovon  die  Hälfte  Christen  sind, 
Griechen,  Griechisch-Katholische,  Armenier  und  ein  paar  Lateiner.  — 
Die  geographische  Lage  von  Yafa  ist  32°  03'  06"  N.  B.  und  32°  24' 
O.  L.  von  Paris.  S.  Berghaus  Memoir  S.  26, 
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Mehrere  Nachbarn  fanden  sich  ein,  nm  die  Neuigkeit  zu  erfah¬ 
ren  5  und  Teppiche  nnd  Matten  wurden  für  die  Gesellschaft  auf 
dem  flachen  Dache  neben  dem  Zimmer,  welches  wir  inne  hatten, 
ausgebreitet.  Hier  schwelgten  wir  in  der  angenehmen  Kühle  des 
Abends  nach  der  schwülen  Hitze  des  Tages. 

Die  häusliche  Einrichtung  unseres  Wirths  war  grofs  und 
in  ihren  Anordnungen  sehr  anständig.  Von  den  vielen  Frauen¬ 
zimmern  der  Familie  sahen  wir  nur  die  Hausfrau,  welche  uns 
heim  Eintritt  bewillkommte,  und  die  nubische  Sklavin,  welche  uns 
die  Füfse  wusch.  Obgleich  die  Leute  Christen  sind,  so  schienen 
hier  doch  die  Sitten  einer  orientalischen  Lebensweise  vorherr¬ 
schend  zu  sein,  und  das  weibliche  Personal  wurde  mit  einiger 
Sorgfalt  den  Blicken  der  Fremden  entzogen.  So  oft  wir  von  un- 
serin  oberen  Zimmer  die  Treppen  hinabstiegen,  ward  es  unten 
gemeldet,  dafs  sie  aus  dem  Wege  gehen  konnten.  Der  älteste 
Sohn  war  verheiralhet,  und  seine  Frau  lebte  wie  eine  Tochter  in 
der  Familie.  Dies  ist  in  der  That  die  gewöhnliche  Sitte,  —  die 
Ueberbleihsel  des  alten  Patriarchenlebens ;  und  es  ist  nicht  selten, 
dafs  A eitern  so  mehrere  Kinder  und  viele  Enkel  um  sich  heran¬ 
wachsen  und  ihr  Haus  sich  mehren  sehen,  so  dafs  hier  eine  Familie 
bildet,  was  unter  andern  Umständen  aus  sechs  oder  acht  beste¬ 
hen  würde.  Aus  diesem  Grunde  mufs  jede  Volksschäfzung  eines 
Ortes  in  Palästina  nach  der  Zahl  der  Haushaltungen  als  auf  kei¬ 
nem  festen  Grunde  beruhend  angesehen  werden. 

Es  war  beinahe  11  U. ,  bevor  die  Gesellschaft  sich  trennte, 
so  dafs  wir  uns  zur  Ruhe  niederlegen  konnten,  obgleich  wir  von 
der  Hitze  nnd  Last  des  Tages  äufserst  ermattet  waren.  Während 
des  Abends  schickten  wir  Komeh  und  einen  Mukary  mit  dein 
Zelt  und  Gepäck  auf  dem  direkten  Wege  über  Kuryet  el-’Enab 
nach  Jerusalem  ab,  damit  das  Zelt  in  Bereitschaft  sein  möchte, 
Hin.  Lanneau  und  nnseni  Reisegefährten  aufzunehmen,  deren 
III.  16 
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Quarantäne  morgen  früh  ab  gelaufen  war.  Wir  beschlossen  un¬ 
srerseits  den  grofsen  alten  Weg  über  Lydda  und  Bethhoron  ein¬ 
zuschlagen,  und  nahmen  uns  vor,  recht  früh  aufzubrechen,  da 
wir  wieder  einen  schwülen  Tag  zu  erwarten  batten.  Unsere  Die¬ 
ner  durften,  als  Muhammedaner,  nicht  in  das  Haus  kommen, 
aufser  auf  unser  ausdrückliches  Geheifs;  und  nur  mit  einiger 
Schwierigkeit  erhielten  wir  für  Ibrahim  die  Erlaubnis,  vor  un¬ 
serer  Thür  zu  schlafen,  damit  er  am  Morgen  zur  Hand  sein 
möchte.  Wir  würden  gern  selbst  auf  dem  Dache  unter  freiem 
Himmel  geschlafen  haben,  lieber  als  in  der  verschlossenen  Luft 
eines  Zimmers;  aber  diese  bevorzugte  Stelle  war  schon  von  An¬ 
deren  in  Beschlag  genommen.  Für  uns  waren  Bellen  in  dem 
obern  Zimmer  ausgebreitet,  bestehend  ans  dicken  untergelegten 
baumwollnen  Decken  und  einer  andern  von  Seide  zum  Zudecken. 
Aber  die  Nacht  unter  einem  Dache  war  heifs,  und  das  Hans,  wie 
alle  andere  in  Palästina,  nicht  frei  von  Flöhen,  so  dafs  ich  mich 
die  ganze  Nacht  nur  in  einem  fiebrisehen  Halbschlummer  herum- 
warf.  Hier  war  mein  Reisegefährte  bei  seiner  langen  Erfahrung 
unter  ähnlichen  orientalischen  Beschwerden  besser  daran,  und  er 
schlief  viel  ruhiger  als  ich.  Ich  stand  mehrere  Male  auf  und 
sah  durch  die  Gitter,  wie  das  helle  Mondlicht  auf  die  schlafende 
Gruppe  des  Daches  fiel,  und  beneidete  ihr  Loos. 


Wir  wollen  jetzt  einen  Augenblick  bei  den  mit  er-  Ram¬ 
ie  h  zusammenhängenden  historischen  Fragen  verweilen. 

Der  Name  er- Ramleh  bezeichnet  „das  sandige.“1)  Der 

1)  Wir  behalten  die  gewöhnliche  Schreibung  des  Namens  er  - 
Ramleh  bei;  nur  mufs  das  a  beinahe  wie  m  dem  englischen  „Water,“ 
oder  wie  in  einigen  Dialekten  des  Plattdeutschen  ,  z.  B.  im  Braunschwei¬ 
gischen  ausgesprochen  werden.  Streng  genommen  würde  es  nach  unserm 
orthographischen  System  er-R&mleh  sein. 
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Ort  wird  zuerst  unter  diesem  Namen  von  dem  Mönch  Beruard 
um  das  Jahr  870  erwähnt;  l)  Adamnanus  um  das  Jahr  697  hat 
nichts  davon,  obgleich  er  von  den  Denkmälern  des  heil.  Georg 
in  Lydda  spricht.  2)  Alles  dieses  pafst  gut  zu  dem  aus  früheren 
arabischen  Schriftstellern  entlehnten  Bericht  des  Abulfeda,  dafs 
Rarnleh  keine  alte  Stadt  ist,  sondern  von  Snleiman,  dem  Sohne 
des  Khalifeu  ’Abd  el-Melek,  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahr¬ 
hunderts,  nachdem  er  Ludd  zerstört,  gegründet  wurde.  Ein  Pa¬ 
last  des  ’Abd  cl  -  Melek  hatte  schon  die  Stelle  eingenommen.3) 
Wilhelm  von  Tjrus  und  Mariuus  Sanutus  bezeugen  dasselbe.  4) 
Der  Ort  wurde  bald  blühend  und  wird  von  arabischen  Schriftstel¬ 
lern  gerühmt.  5)  Edrisi  nennt  uin  das  Jahr  1150  Ramleh  und 
Jerusalem  die  beiden  bedeutendsten  Städte  in  Palästina,  und  be¬ 
schreibt  die  erstere  als  gut  bevölkert,  mit  Märkten,  Handel  und 
Einkünften.  G)  Vor  der  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  von  einer 
Mauer  umgeben  mit  einem  Kastell  und  zwölf  Thoren,  und  an  je- 


1)  Bernardus  de  Loc.  Sanct  IO:  „Deinde  venerant  Alarixa  (el- 
’Aiish);  de  Alarixa  in  Ramula ,  juxta  quam  est  Monasterium  beati 
Georgii  Martyris.“ 

2)  Adamnanus  III,  4.  p.  521.  ed.  Mabillon. 

3)  Abulfedae  Tab.  Syr.  ed.  Köhler  p.  79.  ’Abd  el-  Melek  und 
seine  beiden  Söhne  el-Welid  und  Suleimän  batten  vom  Jahr  705  —  720 
den  Thron  inne. 

4)  Will.  Tyr.  X,  17:  „Est  autem  Ramula  civitas  —  quam  post 
(empora  seductoris  Mahumeth,  ejus  successores  Arabum  principes ,  ve- 
teres  tradunt  historiae,  fundasse.  “  Marin.  Sanut.  p.  152:  „Ilanc  civi- 
tatem  aedilicaverunt  Arabes  prope  Lyddam,  quum  peregrini  primo  iverunt 
ad  partes  il'las  post  tempora  Mahumeti.  “ 

5)  Einige  setzen  hierhin  das  Grab  des  Weisen  Lokman;  siehe 
d’Herbelot  Biblioth.  Orient.  Art.  Rami  all. 

G)  Edrisi  par  Jaub.  p.  339.  Abulfeda  a.  a.  O.  Mejr  ed-Din  in 
den  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  135. 
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{]e3  der  vier  Hauplthore,  nach  Yafa,  Askalon,  Jerusalem  und  Na- 
bultis,  schlossen  sich  Märkte  und  eine  Moschee  an.  *) 

Nachdem  die  Kreuzfahrer  im  Jahr  1099  auf  ihrem  schnel¬ 
len  Marsch  von  Antiochien  nach  Jerusalem  in  Caesarea  das  Pfingst¬ 
fest  gefeiert  hatten,  wandten  sie  ihre  Schritte  nach  Lydda,  wo 
sie  das  prachtvolle  Grab  und  die  Kirche  des  heiligen  Georg  fan¬ 
den.  Graf  Piobert  von  Flandern  wurde  mit  500  Rittern  voraus¬ 
geschickt,  um  das  benachbarte  Ramleh  zu  recognosciren ;  er  fand 
die  Thore  offen  und  die  Stadt  von  Einwohnern  verlassen.  Das 
Heer  der  Kreuzfahrer  folgte  und  schlug  drei  Tage  lang  seine 
Quartiere  in  Ramleh  auf,  indem  sic  sich  mit  dem  Ueberllufs  an 
Lebensmitteln  versahen,  welche  die  Einwohner  auf  ihrer  Flucht 
zurückgelassen  hatten.  Hier  begingen  sie  ein  Fest,  dem  h.  Georg 
zu  Ehren,  der  ihnen  schon  in  der  Schlacht  bei  Antiochien  beige¬ 
standen  hatte,  und  mit  gebührendcr_Feierlichkeit  setzten  sie  ihn 
zu  ihrem  Schutzheiligen  ein.  Sein  Grab  zu  Lydda  wurde  zum 
Sitz  des  ersten  Lateinischen  Bisthums  in  Palästina  erhoben;  und 
Robert,  ein  Priester  aus  Rouen  in  der  Normandie,  wurde  auf  der 
Stelle  zum  Bischof  ernannt  und  erhielt  Zehnten  von  den  Pilgern, 
welche  den  neuen  Sitz  mit  den  Städten  Ramleh  und  Lydda  und 
den  ihnen  gehörenden  Läudern  beschenkten.  Ara  vierten  Tage 
brach  das  Heer  nach  Jerusalem  auf. 1  2) 

1)  Mejr  ed-Drn  a.  a.  O.  S.  136. 

2)  Siehe  in  den  Gest.  Dei:  Roh.  Monach.  p.  73.  Babric.  p.  130. 
Raimund  de  Ag.  p.  173.  Fulch.  Carn.  p.  396.  Will.  Tyr.  VII,  22.  Auch 
Wilken  Gescb.  der  Kr.  I.  S.  268.  —  Die  dem  h,  Georg  von  den  Kreuz¬ 
fahrern  geleistete  Huldigung  vergröfserte  wahrscheinlich  seinen  Ruf  auch 
in  Europa,  wo  er  zum  Schutzheiligen  England’s  und  mehrerer  anderer 
Länder  erhoben  wurde.  In  Folge  des  nahen  Zusammenlegens  von  Ram¬ 
leh  und  Lydda  sind  diese  beiden  Orte  zuweilen  verwechselt,  und  ist  die 
Kirche  und  Geschichte  des  h.  Georg  nach  dem  ersteren  hinversetzt  woi’- 
den;  so  Phocas  de  Loc.  Sanct.  29.  Anna  Coinnena  in  Alexiade  lib.  XI. 
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Bei  seiner  Lage  zwischen  Jerusalem  und  der  Küste,  bil¬ 
dete  Ramleh  einen  bedeutenden  Posten  für  die  Kreuzfahrer;  und  es 
blieb  im  Allgemeinen  so  lange  in  ihren  Händen,  als  sie  die  hei¬ 
lige  Stadt  im  Besitz  hatten,  und  noch  lange  nachher.  Um  das 
Jahr  1177  wurde  der  Ort  von  dem  Renegaten  Ivelin  in  Brand 
gesteckt.  Im  Jahr  1178  wurde  Saladin  in  der  Nähe  von  den 
Christen  uitter  dem  Könige  Balduin  IV.  völlig  besiegt;  aber  im 
Jahr  1187,  nach  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Hattin,  fiel  die 
ganze  Ebne  mit  Yafa,  Askalon  und  auch  Jerusalem  in  seine 
Hand. * 1  2)  Bei  der  Annäherung  des  Richard  Löwenherz  im  Jahr 
1191  liefs  Saladin  die  Befestigungswerke  von  Askalon  nieder- 
reifsen,  und  die  Festung  zu  Ramleh  und  die  Kirche  in  Lydda,  wie 
auch  andere  Kastelle  in  der  Ebne  schleifen.  3)  Bei  dem  im  fol¬ 
genden  Jahr  zwischen  Richard  und  Saladin  geschlossenen  Waffen¬ 
stillstand  wurde  festgesetzt,  dafs  die  Ebne  und  Küste  von  Tyrus 
bis  Yafa,  mit  Einschlufs  der  Hälfte  von  Ramleh  und  Lydda,  in 
den  Händen  der  Christen  verbleiben  sollte.  4)  lm  Jahr  1204  wurde 
ihnen  Ramleh  ganz  überlassen,  und  scheint  bis  zum  Jahr  1266 
hauptsächlich  in  ihrem  Besitz  geblieben  zu  sein,  worauf  cs  ihnen 


p.  328.  Willebr.  ab  Oldenb.  in  L.  Allat.  Symmikta  Col.  Agr.  1G53.  p.  145. 
Acta  Sanctor.  Apr.  Tom.  III.  p  142.  Schweigger  im  Reyfsb.  II.  S.  113. 
Vgl.  Reland  Palaest.  p.  960. 

1)  Will.  Tyr.  XXI,  21. 

2)  Will.  Tyr.  XXI,  23,  24.  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  46.  Abulfed. 
Annal.  A.  II.  573.  Wilken  a.  a.  O.  III,  2.  S.  186.  —  Bohaedd.  a.  a. 
O.  p.  72.  Abulfed.  a.  a.  O.  A.  H.  583. 

3)  Bohaedd.  p.  202.  Abulfed.  Annal.  A.  H.  587.  Reinaud  Ex- 
traits  p.  331.  Mejr  ed-Din  in  den  Fundgr.  des  Or.  II.  S.  136.  Gaufr. 
Vinisauf  p.  362.  Wilken,  Gesell,  der  Kreuzz.  IV.  S.  426. 

4)  Bohaedd.  p.  258,  259.  Reinaud  Kxtraits  p.  356.  Gaufr.  Vim- 
sauf  p.  422.  Abulfed.  Annal.  A.  H.  588.  Wilken  IV.  S.  569. 
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endlich  durch  Sultan  Bibars  enlrissen  wurde.  ’)  ln  den  nach¬ 
folgenden  Jahrhunderten  wird  es  oft  als  Rastort  der  Pilger  und 
Reisenden  auf  ihrem  Wege  zwischen  Yafa  und  Jerusalem  er¬ 
wähnt. 1  2)  Um  das  Jahr  1547  fand  es  Belon  fast  verödet,  da 
kaum  zwölf  Häuser  bewohnt  waren,  und  die  Felder  meistens  un¬ 
bebaut  lagen. 3) 

Mit  der  Geschichte  des  muhammedanischen  Ramleh  steht 
der  oben  beschriebene  Thurm  im  Westen  der  Stadt  in  enger  Ver¬ 
bindung.  Dieses  Bauwerk  ist  fiir  Reisende  lange  Zeit  ein  Stein 
des  Anstofses  gewesen;  meistens  haben  sie  sich  in  diesem  Fall, 
wie  in  so  vielen  andern,  damit  begniigt,  einer  unbestimmten 
klösterlichen  Ueberlieferung  zu  folgen.  Bei  keinem  fränkischen 
Schriftsteller  bis  auf  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  herab 
linde  ich  eine  Anspielung  darauf.  In  dieser  Zeit,  um  das  Jahr 
1555,  spricht  Bonifacius  von  Ragusa  davon  als  der  Ortslage  ei¬ 
ner  frühem,  den  vierzig  Märtyrern  von  Sebaste  in  Armenien  ge¬ 
weihten  christlichen  Kirche;  dies  wird  von  Zuallardo  und  Coto- 
viens  wiederholt,  von  Quaresmius  mit  Beifall  eitirt,  und  die  mei¬ 
sten  andern  Reisenden  sind  dem  gefolgt.  4)  Im  Anfang  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  finden  wir  zuerst  die  Meinung,  dafs  dies 
eine  von  den  Kirchen  der  Helena  sei.  5)  In  dem  jetzigen  Jalir- 

1)  Abulfed.  Ann.  A.  H.  601.  Reinaud  Extraits  p.  498.  Wilken 
VII.  S.  493. 

2)  Vgl.  oben,  S.  235.  Anm.  2. 

3)  Observat.  p.  140.  Paulus  Samml.  I,  S.  256. 

4)  Bonifac  de  perenn.  Cultu  Terrae  Sanct.  lib.  II.  Quaresinius 
II.  p.  8.  Zuallardo  p.  112.  Cotovicus  p.  141.  So  Monconys  I.  p.  299. 
Doubdan  p.  488.  Pococke  II.  p.  4.  Chateaubriand  I.  p.  419.  Par.  1837. 
etc.  etc. 

o)  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  blolse  Hypothese  der  Mönche ;  ich 
finde  sie  zuerst  bei  Van  Egmond  und  Heyinan,  I.  p.  311  erwähnt;  und 
dann  wieder  einzig  und  allein  ganz  neuerdings  bei  Salzbacher  im  Jahr 
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hundert  ist  es  Mode  geworden,  diese  Ruinen  auf  die  Zeit  der 
Kreuzzüge  zu  beziehen,  als  seien  sie  eia  von  den  Tempelrittern 
errichtetes  und  den  vierzig  Märtyrern  geweihtes  Kloster  mit  ei¬ 
ner  Kirche  gewesen.  *)  Der  besagte  Thurm  soll  nach  der  gewöhn¬ 
lichen  Annahme  der  alten  Kirche  als  Glockenstuhl  gehört  haben. 2) 

Dafs  es  vor  dem  Zeitalter  der  Kreuzziige  in  Ramleh  christ¬ 
liche  Kirchen  gab,  wissen  wir  aus  dem  Zenguifs  des  Patriarchen 
von  Alexandria,  Eutychius.  Er  berichtet,  dafs  während  der  Re¬ 
gierung  des  ägyptischen  Khalifen  el-Muktudir  im  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts  die  Muslimitcn  einen  Aufstand  erregten, 
und  die  Kirchen  des  heil.  Cosmas  und  heil.  Cyriacus  in  Ramleh, 
und  andere  in  Askalon  und  Caesarea  zerstörten,  welche  der  Kha- 
lif,  als  mau  sich  bei.  ihm  beklagte,  wieder  aufbauen  liefs.  3) 

1838;  If.  S.  24.  Prokesch  spricht  zwar  von  einer  Kirche  der  Helena 
in  Ramleh,  scheint  aber  irgend  ein  anderes  Gebäude  zu  meinen;  S.  39. 
Scholz  schreibt  der  Helena  nur  Cisternen  zu;  S.  148. 

1)  Diese  allem  Anschein  nacli  unter  den  Mönchen  gangbare  Nach¬ 
richt  scheint  zuerst  in  Turner’s  Tour  in  the  Levant,  1815.  Tom.  II. 
j).  282,  erwähnt  zu  sein.  Scholz  giebt  denselben  Bericht  ganz  umständ¬ 
lich  S.  148;  und  ihm  folgen  Prokesch  S.  39;  Monro  I.  p.  94;  Salzba¬ 
cher  II.  S.  24.  Der  letztere  Reisende  hat  das  Verdienst,  beide  hypothe¬ 
tische  Ueberlieferungen  zu  verbinden,  indem  er  Helena  zuerst  die  Kirche 
erbauen,  und  von  den  Templern  dieselbe  wiederherstellen  läfst.  —  Nach 
Michand  linden  sich  hier  die  Ueberreste  von  mehreren  Gräbern  christli¬ 
cher  Ritter;  aber  ich  kann  nicht  linden,  dafs  dieser  Bericht  sich  auf 
irgend  eine  bessere  Autorität  stützt  als  Surius  im  Jahr  1645,  welcher 
dasselbe  behauptet.  Kein  anderer  Reisender  spricht  von  irgend  solchen 
Ueberresten  ,  so  wie  wir  auch  von  keinen  sahen  noch  hörten.  Surius 
Pelerin  p.  358.  Corr.  d’Orient  IV.  p.  176. 

2)  Monconys  I.  p.  299.  Von  Troilo  p.  85.  Morison  p.  544.  Cha- 
teaubr.  I.  p.  419. 

3)  Kutychii  Annales  II.  p.  512,  513.  öxori.  1658. 
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Dafs  während  des  langen  Besifzcs  der  Stadl  von  den  fränkischen 
Christen  andere  Kirchen  und  auch  Klöster  errichtet  wurden ,  ist 
sehr  wahrscheinlich;  obgleich  ich  nicht  im  Stande  gewesen  bin, 
irgend  eine  historische  Spur  davon  aufzufinden.  Die  erste  christ¬ 
liche  Notiz  von  dem  Thurm  und  dem  umgebenden  Viereck  stammt, 
wie  wir  gesehen  haben,  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert;  und 
die  erste  Beziehung  desselben  auf  die  Templer  kommt  im  neun¬ 
zehnten  Jahrhundert  vor.  Jedoch  scheint  kein  Beweis  dafür  vor¬ 
handen  zu  seiu,  dafs  die  Templer  sich  jemals  zu  Ramleh  festge¬ 
setzt  hatten.  Es  findet  sich  in  keinem  Verzeichnis  ihrer  Besitzun¬ 
gen,  obgleich  ihre  Häuser  zu  Yäfa,  Gaza  und  anderwärts  in  der 
Nachbarschaft  angeführt  werden;  und  eine  so  grofse  Niederlas¬ 
sung,  wie  dies  augenscheinlich  einst  war,  hätte  nicht  gut  über¬ 
gangen  werden  können,  wenn  sie  zu  ihrem  Eigentlmm  gehört 
hätte.  So  findet  sich  kein  historischer  Beweis,  dafs  an  der 
besagten  Stelle  jemals  überhaupt  eine  christliche  Kirche  gestan¬ 
den  hat,  und  auch  kein  traditioneller  Beweis,  der  über  das  sechs¬ 
zehnte  Jahrhundert  zurückreicht. 

Auf  der  andern  Seite  sind  entschieden,  sowohl  historische, 
als  architektonische  Zeugnisse  da,  von  dem  muhammedanischcn 
Ursprung  des  ganzen  Bauwerks,  wie  es  heut  zu  Tage  beschallen 
ist.  Die  hinlerbliebcuen  Bogen  des  Vierecks  sind  augenschein¬ 
lich  sarazenisch;  und  der  Thurm  selbst  verräth  nicht  minder  den 
Zweck  als  Minarct  errichtet  worden  zu  sein,  obgleich  Form  und 
Styl  eigentTuimlich  sind.  Er  ist  inwendig  massiv,  bis  auf  die 
Treppe,  hat  die  gewöhnliche  äufsere  Gallerie  oben,  uud  weder 
Raum  für  eine  Glocke  noch  irgend  sonst  etwas  mit  dem  Thurm 
einer  Kirche  gemein.  Ferner  steht  über  der  Thür  eine  arabische 

J)  Siehe  ein  Verzeichnis  der  Besitzungen  der  Templer  in  der 
Provinz  Jerusalem,  in  Miinter’s  Statutenbuch  des  Ordens  der  Tempel¬ 
herrn,  I.  S.  41S,  419.  Beil.  1794. 
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Inschrift,  welche  wir  lasen,  mit  dem  Datum  J.  d.  H.  710,  ent¬ 
sprechend  dem  J.  1310  n.  Chr.,  was  auf  die  Zeit  hiuweist,  wo  der 
Thurm  angefangen  wurde.  Dies  wird  ferner  bestätigt  durch  das 
Zeugnifs  des  Mejr  ed-Diu,  Verfasser  einer  schätzbaren  arabi¬ 
schen  Geschichte)  Jerusalems  und  mehrerer  anderer  Städte  aus 
dem  Jahre  1495.  Er  berichtet,  dafs  der  Khalif  Nasir  Muhammed 
Ihn  Kalawxiu,  (welcher  im  Jahr  1310  wieder  auf  den  ägypti¬ 
schen  Thron  gelangte),  liier  einen  hinsichtlich  seiner  Höhe  und 
Pracht  einzigen  Minaret  erbaute,  welcher  im  J.  d.  II.  718  voll¬ 
endet  wurde.  Dies  ergiebt  acht  Jahre  für  die  Ausführung  des 
Werkes.  l) 

Derselbe  Schriftsteller  berichtet  uns,  dafs  die  alte  Moschee, 
mit  welcher  dieser  Minaret  verbunden  war,  anfscrhalb  der  Stadt 
lag ,  umgeben  von  vielen  Gräbern.  Zu  seiner  Zeit  war  sie  als 
die  weifse  Moschee  bekannt,  obgleich  wenig  mehr  von  dem  al¬ 
ten  Bau  übrig  war.  Sic  war  ursprünglich  von  Suleimäu,  dem 
Sohne  des  ’Abd  el- Melde,  des  Gründers  von  Piamleb,  bei  seiner 
Gclangung  zum  Khalifat,  im  Jahr  717  n.  Chr.  errichtet  worden, 
und  wurde  während  der  Regierung  Saladin’s  durch  einen  seiner 
Ilofleutc  1190  n.  Chr.,  ein  Jahr  bevor  dieser  Sultan  Ramleh 
schleifen  liefs,  wieder  erneuert.  2)  Ein  anderer  arabischer  Schrift¬ 
steller,  cl  -  Klmlil  Ihn  Shälnu  edh-Dhähery,  um  das  Jahr  1450, 
spricht  von  derselben  weifsen  Moschee  zu  Ramleh  als  besonders 
bewundernswerth ,  und  erwähnt  auch  ihre  unterirdischen  Grüfte, 

1)  Mejr  ed-Drn  in  den  Fundgr.  des  Orients  II.  S.  13G.  —  Vol- 
'  ney  erwähnt,  die  Ueberschrift  über  der  Thür  berichte,  dafs  der  Thurm 

von  Seif  ed-Dln  erbaut  worden;  Voyage  II.  p.  308.  Wenn  dieser  Name 
wirklich  in  der  Inschrift  steht,  so  geschieht  es  wahrscheinlich  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Erwähnung  Kaläwün’s,  des  Vaters  von  Nasir,  welcher 
so  benannt  wurde  und  im  J.  d.  H.  689  oder  1290  n.  Chr.  starb. 

2)  Mejr  ed-Din  a.  a.  O.  S.  136,  137. 
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worin  vierzig  Geführten  des  Propheten  begraben  liegen  sollen.  *) 
Es  herrscht  hier  wahrscheinlich  einiger  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Legende  und  der  von  den  vierzig  christlichen  Märtyrern, 
welche  nach  der  Meinung  der  Lateiner  hier  beerdigt  worden  sind; 
aber  welche  von  beiden  die  ursprüngliche  ist,  mag  schwer  zu 
entscheiden  sein. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dafs  die  Ueberbleibscl  des  Vier¬ 
ecks  sehr  das  Aussehen  eines  grofsen,  prachtvollen  Khan  haken 
während  die  unterirdischen  Gewölbe  Magazinen  ähnlich  sind;  und 
ein  solcher  Khan  würde  hier  auf  der  grofsen  Karawanenstrafse 
zwischen  Aegypten  und  Damascus  ganz  an  seiner  Stelle  seiu. 
Jedoch  haben  wir  keinen  historischen  oder  traditionellen  Beweis 
für  irgend  ein  derartiges  Faktum.  Wenn  nuu,  wie  arabische 
Schriftsteller  es  darzustelleu  scheinen ,  das  Ganze  einst  eine  Mo¬ 
schee  war,  so  bildete  dieses  Viereck  wahrscheinlich  eine  Ring¬ 
mauer,  ähnlich  der  bei  dem  Haram  esh-Sherif  zu  Jerusalem,  um 
einen  Hof,  in  welchem  die  Moschee  oder  Moscheen  errichtet  wa¬ 
ren.  Die  Kammern  längs  den  Mauern  des  Vierecks  mögen  dann 
für  die  Aufseher  der  Moscheen  und  für  Derwische  gedient  haben, 
wie  es  noch  in  Jerusalem  der  Fall  ist.  Die  Moscheen  selbst  sind 
verschwnndt  n ;  vielleicht  sind  ihre  Materialien  zur  Errichtung  an¬ 
derer  Gebäude  in  der  Stadt  selbst  verwandt  worden.  Scholz  be¬ 
richtet,  dafs  hier  Inschriften  darauf  hindeuten,  die  Muhammeda¬ 
ner  hätten  nach  den  Kreuzzügen  drei  Moscheen  innerhalb  dieses 
Vierecks  errichtet,  eine  grofse  im  Norden  und  zwei  kleinere  an 
der  südlichen  Seite,  mit  zwei  Heiligenkapellen  in  der  Mitte. 
Pies  würde  der  heutigen  Einrichtung  des  Haram  zu  Jerusalem 
sehr  ähnlich  sein;  aber  unsere  Aufmerksamkeit  war  zu  der  Zeit 


1)  Siehe  die  Auszüge  in  Rosenmüller's  Analecta  Arabien,  Pars  III. 
p,  18.  Arab.  p,  37,  38.  Lat, 
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nicht  hierauf  gerichtet,  uml  ich  bedaure,  dafs  die  Inschriften  uns¬ 
rer  Kenntnifs  entgingen.  *)  Mejr  cd -Din  dient  auch  als  Zeuge 
für  das  Bauen  von  Moscheen  in  Ramleh  zur  Zeit  des  oben  er¬ 
wähnten  Khalifen  Näsir  Muhammed,  die  aber  in  den  Tagen  des 
Schriftstellers,  wie  der  ganze  übrige  Ort,  in  Ruinen  lagen.1 2) 

Wir  können  nun  fragen,  welcher  Beweis  dafür  vorhanden 
ist,  das  heutige  Ramleh  mit  dem  allen  Rama ,  entweder  dem  Ra- 
matbaim  Zophim  des  Samuel,  oder  dem  Arimathia  des  neuen  Te¬ 
staments  in  Zusammenhangzu  bringen?  Seit  der  Zeit  der  Krenz- 
züge  ist  ein  solcher  Zusammenhang  im  Allgemeinen  angenom¬ 
men  worden,  hauptsächlich  auf  Grund  einer  vermeintlichen  Aehn- 
iichkeit  der  beiden  Namen ,  gestützt  durch  die  alte  Erwähnung 
eines  Rama  oder  Ramathem  in  dieser  Gegend. 

Dafs  es  einen  Ort  Namens  Rainathcin  oder  Raraatha  vor 
Alters  unweit  Lvdda  gab,  läfst  sich  wenig  bezweifeln.  In  dem 
sowohl  im  ersten  Buch  der  Makkabäer  als  bei  Josephus  erhalte¬ 
nen  Schreiben  des  Demetrius  Nicator  au  Lasthenes  ist  ausdrück¬ 
lich  die  Rede  von  den  drei  Distrikten  Apherima,  Lvdda  und  Ra¬ 
mathem,  welche  von  Samaria  zu  Judaea  geschlagen  worden  wa¬ 
ren.  3)  Ferner  erwähnt  sowohl  Eusebius  als  Hieronymus  ein  Ar- 
mallia  Sophim  in  der  tamnitischen  Gegend  nahe  bei  Lydda,  und 
sie  betrachten  es  als  die  Stadt  Sainuers  und  das  Arimathia  des 

1)  Scholz  Reise  u.  s.  w.  S.  148.  Es  läfst  sich  vielleicht  an  der 
Erklärung,  wo  nicht  an  der  Existenz  dieser  Inschriften  einigermafsen 
zweifeln. 

2)  Fundgr.  des  Or.  II.  S.  136. 

3)  Kai  toi)?  rQtig  pouovg ,  L-li/  fi'of««  y.cu  Avddup  y.ai  PauaOtu, 
ai'nptg  7iQoatTt0i]aap  rij  'lovfiaiu  uno  rij?  £ctfuctQS(Ti$og ,  1  Makk.  11,34, 
Joseph.  Ant.  XIII,  4,  9.  Auf  diese  drei  Distrikte  wird  anderwärts  meh¬ 
rere  Male  hingedeutet,  ohne  sie  zu  benennen,  z.  B.  1  Makk.  10,  30.  38. 
und  Jos.  Ant.  XIII,  2,3.  4,  9.  Siehe  Reland’s  Anmerkungen,  l'al. 
p.  178,  179. 
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neuen  Testaments.  *)  Dieses  Zengnifs  ist  entscheidend  für  die 
Existenz  eines  Ortes  und  Distriktes,  Namens  Ramathem  2)  nicht 
weit  von  Lydda  und  innerhalb  der  Gegend  oder  Toparchie  von 
Thamna. 

Aber  dient  dieser  Beweis  dazu,  irgend  einen  Zusamenhang 
zwischen  diesem  Ramathem  und  dem  heutigen  Rainleh  zn  zeigen? 
An  und  für  sich  gewifs  nicht;  und  nach  langer  Erwägung  des 
Gegenstandes  sehe  ich  mich  genüthigt  zuzugeben ,  dafs  die  über¬ 
wiegende  Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Identität  beider  ist. 

Erstlich  sind  die  beiden  Namen  Rama  (Ramathem)  und 
Ramleli,  statt  identisch  oder  auch  nur  verwandt  zu  sein,  gänzlich 
verschieden  sowohl  in  Etymologie  als  Bedeutuug.  Rainleh  Reifst 
so  viel  als  „das  sandige,“  und  wird  so  passend  von  der  Stadt 
als  einer  auf  sandiger  Ebne  gelegenen  gebraucht;  3)  während 

])  Onomast. :  „Armatlia  Sophim,  civitas  Elchanae  et  Samue- 
lis  in  regione  Tamnitica,  juxta  Diospolim,  unde  fuit  Joseph  qui  in  Evan- 
geliis  ab  Arimatbia  esse  scribitur.  “  So  aucli  Hieronymus  in  Ep.  86, 
ad  Eustocli.  Epitaph.  Paulae,  p.  C73:  „Et  Lyddam  versam  in  Diospo¬ 
lim  (vidit)  —  liaud  procul  ab  ea  Arimathiam  viculum  Joseph  qui  domi¬ 
num  sepelivit;  et  Note  urbem  quondam  Sacerdotum  ,  nunc  tumulum  oc- 
cisorum;  Joppen  quoque,“  etc.  —  Das  Rama,  welches  Hieronymus  ein¬ 
mal  mit  Bethhoron  verbindet,  bezieht  sich  olme  Zweifel  auf  er -Rani 
nördlich  von  Jerusalem,  das  Rama  von  Benjamin  ;  siehe  oben,  Bd.  II.  S.  507. 
Jedoch  soll  es  nach  Dr.  Clarke  auf  Rainleh  gellen !  Travels  II,  1.  p. 
634,  4to. 

2)  Der  Name  Ramathem  (Pctf.iadi/.i')  ist  einfach  die  griechische 
Form  für  das  liebr.  Ü’in77ta)  Ramathaim.  Mit  dem  Artikel  davor 

•-TT 

konnte  dies  leicht  in  das  griechische  lAoi/.iaOc(ia ,  Arima- 
tliia  des  neuen  Testaments  übergehen. 

3)  Es  wird  auch  zuweilen  von  einer  sandigen  Ebne  selbst  ge¬ 
braucht,  z.  B.  von  dem  grofsen  sandigen  Landstrich  südlich  von  Jebel 
et -Tih  nach  dem  Sinai  hin.  Siehe  Bd.  I.  S.  125. 
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Ra  in  a  „eine  Hohe  “  bezeichnet,  und  daher  hier  gar  keine  An¬ 
wendung  findet.  Die  Namen  stammen  auch  von  verschiedenen 
Wurzeln,  und  haben  keine  nähere  etymologische  Verwandtschaft, 
als  etwa  Rama  und  Brahma,  oder  Irland  und  Island.  Die  arabi¬ 
sche  Geschichte  der  Gründung  von  Ramleh  gewährt  eine  leichte 
Erklärung,  warum  der  Name  angenommen  sein  mochte ;  während 
in  Beziehung  auf  Rama  die  Voraussetzung  weit  wahrscheinlicher 
sein  möchte,  dafs  cs  auf  einer  der  Anhöhen  nicht  weit  von  Lydda 
nach  Osten  hin  entfernt  lag. 

Es  ist  auch  einigermafsen  merkwürdig,  dafs,  wenn  dies  alte 
Rama  an  der  Stelle  von  Ramleh  lag,  so  nahe  bei  Lydda  und 
von  diesem  Orte  au9  völlig  zu  sehen,  keiner  der  früheren  Pilger 
seiner  gedenken  sollte.  Sowohl  der  Bourdaux-Pilger  im  Jahr  333, 
als  auch  St.  Willibald  um  das  Jahr  765  erwähnen  Lydda  und 
Emmaus  (Nicopolis);  und  es  läfst  sich  kaum  denken,  dafs  sie 
Rama  oder  Arimathia,  welches  fast  mitteninne  liegen  mufste,  über¬ 
gangen  haben  sollten,  ohne  irgend  eine  Notiz  davon  als  der  Stadt 
Samuels  und  Josoph’s  zu  nehmen.  Indcfs  lassen  sie  den  Namen 
oder  Ort  ungenannt;  und  die  erste  Erwähnung  davon  iiudet  sich, 
wie  wir  gesehen  haben,  bei  dem  Mönch  Bernard  ein  Jahrhun¬ 
dertspäter,  welcher  dasselbe  nur  als  Ramleh  aufführt.  Alles  dies 
dient  dazu,  das  Zeugnifs  des  Abulfeda  und  Wilhelms  von  Tyrus 
zu  stützen.  *) 

Ferner  scheint  aus  der  Vergleichung  mehrerer  Notizen  des 
Eusebius  und  Hieronymus  zu  folgen,  dafs  das  Rama  (Arimathia), 
von  welchem  sie  sprechen ,  wirklich,  wie  oben  vermutbet,  irgend¬ 
wo  ostwärts  von  Lydda  gelegen  hat.  Es  lag,  wie  wir  gesehen 
haben ,  in  der  tamnitischen  Gegend  nahe  bei  Lydda.  Aber  Thain- 
na ,  welches  einer  Toparchie  ihren  Namen  gab,  wird  von  dcnsel- 


J)  Siehe  oben,  S.  243. 
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ben  Schriftstellern  als  ein  grofses  Dorf  an  den  Grenzen  von  Lyd- 
da  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  beschrieben.  *)  Und  aus  einer 
andern  Stelle  scheint  hervorzugehen ,  dafs  der  tamnitische  Distrikt 
sich  nicht  weniger  als  15  röm.  Meilen  im  Norden  (oder  Nord¬ 
osten)  von  Lydda  erstreckte,  welchen  Punkt  sie  noch  beschreiben 
als  an  den  Grenzen  der  letztem  Stadt  befindlich,  obgleich  diese 
die  Hauptstadt  einer  verschiedenen  Toparchie  war. 1  2)  Da  sich 
nun  der  Distrikt,  in  welchem  Rama  lag,  so  weit  im  Osten  und 
Norden  von  Lydda  ausdehnte,  so  sind  wir  kaum  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dafs  er  sich  auch  ringsum  nach  dem  S.  W.  dieser 
Stadt  hin  erstreckte,  so  dafs  er  einen  in  dieser  Richtung  ihr  so 
nahen  Ort  als  Ramleh  in  sich  begriff.  Auch  ist  ihr  Ausdruck 
„nahe  bei  Lydda“  (juxla  Diospolim)  nicht  überm äfsig  zu  urgi- 
ren;  von  Lydda  selbst  wird  gesagt,  es  liege  „nabe  bei  Joppe,“ 
obgleich  die  beiden  Orte  drei  Stunden  von  einander  entfernt  sind.  3) 

Da  nun  Rama  ira  Osten  von  Lydda  gelegen  zu  haben  scheint 
und  der  Name  die  Lage  auf  einer  „Höhe“  in  sich  schliefst,  so 
haben  wir  uns  höchst  wahrscheinlich  in  der  Hügellandschaft  zwi¬ 
schen  dem  Gebirge  und  der  Ebne  darnach  umznsehen.  Wir  stie- 
fsen  indefs  auf  keine  weitere  Spur  desselben;  und  meine  Absicht 
ist  hier  nicht  sowohl,  die  Nachweisung  zu  geben  wo  es  lag,  als 
die  Umstände  darzulegen,  welche  es  unwahrscheinlich  machen, 

1)  Onomast. :  „Thamna  —  ostenditur  hodieque  praegrandis  vi- 
cus  iu  finibus  Diospoleos  enntibus  Aeliam.  “  —  Ebend.:  „Aenam  — 
proximus  Tamnae  vico  grandi,  qui  situs  est  inter  Aeliam  et  Diospolim.“ 

2)  Onomast.:  ,,  Betbsalisa  —  est  autem  villa  in  linibus  Dios¬ 
poleos  ,  rpiindecim  ferme  ab  ea  milibus  distans  contra  septentrionem  in 
regione  Thamnitica.“  —  lieber  die  Namen  der  Toparchien,  Kminaus, 
Thamna,  Lydda,  Joppe,  etc.  siehe  Ptol.  V,  14.  Joseph.  B.  J.  III,  3,  5. 
Reland  Pal.  p.  176. 

3)  Sielte  oben,  S.  252.  Anm.  1.  Apostg.  9,  38:  ’Eyyvg  Sh  ovarjg 
AüSSi ??  Tfi  ’/orrrr >}. 
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dafs  Rama  mit  Ramleli  identisch  war.  —  In  Uehereinstiinmung 
mit  dieser  Ansiclit  und  mit  dem  Zeugnifs  des  Abulfeda  sprechen 
die  meisten  der  frühesten  Kreuzfahrer  von  dem  Orte  nur  als  Ram- 
leh ,  und  scheinen  an  kein  Rama  gedacht  zn  haben.  *)  Jedoch 
mufs  die  Hypothese  von  ihrer  Identität  bald  anfgekommen  sein; 
denn  Benjamin  von  Tudela  spricht  nicht  lange  nach  dem  Jahr 
1160  von  dem  Orte  als  dem  alten  Rama,  und  erzählt  die  Fabel 
von  den  Gebeinen  Samuel’s. 2)  Indefs  stimmen  die  Gelehrten  des 
Zeitalters  der  gewöhnlichen  Ansicht  nicht  bei;  denn  zwanzig  Jahre 
später  verwirft  sie  Wilhelm  von  Tyrus  ausdrücklich,  und  folgt 
dem  Zeugnifs  arabischer  Schriftsteller,  dafs  Ramleh  zuerst  von 
den  Muhammedanern  gegründet  sei.  3)  Aber  der  Einliufs  dieses 
Schriftstellers  konnte  den  Strom  der  legendensüchtigen  Leichtgläu¬ 
bigkeit  nicht  aufhalten;  und  in  der  Zeit  des  Brocardus,  ein  Jahr¬ 
hundert  später,  linden  wir  Ramleh  vollständig  als  das  Arimathia 
des  Joseph  und  auch  als  das  Ramathaiin  Zophiin  des  Samuel  im 
Gebirge  Ephraim  anerkannt!4)  Jedoch  hielt  man  schon  lauge 
vor  dieser  Zeit  das  heutige  Neby  Samwil  für  den  letztem  Ort. 

Ich  habe  schon  Gründe  genug  vorgebracht,  um  zu  zeigen, 
dafs  die  Stadt  Samuel’s  nicht  zu  Neby  Samwil,  und  noch  weniger 
in  dem  Ramathem  (Annatha)  des  Eusebius  und  Hieronymus  nahe 
bei  Lydda ,  wo  dies  auch  immer  gewesen  sein  mag,  gelegen  haben 

1)  Siehe  oben  ,  S.  244.  Anm.  2. 

2)  Siebe  oben,  Bd.  II.  S.  3C0.  Anm.  3.  Benj.  de  Tudele  par 
Barat.  p.  102 ,  103. 

3)  Will.  Tyr.  X  ,  17 :  ,,Est  autem  Raniula  civltas  in  campestri- 
Lus  sita,  juxta  Liddam,  quae  est  Diospolis;  hu  jus  antiqnuin  nomen 
non  reperi;  sed  neqne  ipsam  priscis  fuisse  temporibus,  frequens  ha¬ 
bet  opinio,  quam  post  tempora  seductoiis  Mahumeth,  ejus  successores 
Arabuin  principes,  veteres  tradunt  Iiis tot  iae ,  fundasse.  “ 

4)  Brocardus  c.  IX.  p.  184.  Adricliomius  p.  29,  So  auch  als  Ari* 
matbia,  Rauinor  Paläst.  2.  A.  S.  214, 
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kann.  *)  Die  Ansicht,  dafs  dieses  Rama  das  Arimalhia  des  neuen 
Testaments  war,  ist  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich ;  und 
cs  läfst  sich  auch  sagen,  dafs  diese  Väter  dein  apostolischen  Zeit¬ 
alter  nahe  standen,  wo  eine  richtige  Ueherlieferung  noch  bestehen 
mochte.  Jedoch  soll  nach  ihnen,  auf  der  andern  Seite,  in  eben 
demselben  Artikel ,  der  Ort  auch  die  Stadt  Samucl’s  gewesen  sein, 
welches  unmöglich  ist;  und  sic  erklären  ferner  Nicopolis  für  das 
Einmaus  des  neuen  Testaments,  in  gradem  Widerspruch  mit  der 
Angabe  der  Schrift;  denn  das  Emmaus  des  Lukas  lag  nur  sechs- 
zig  Feldweges  (Stadien)  von  Jerusalem  entfernt,  während  Nico¬ 
polis  nicht  weniger  als  hundert  und  secliszig. 1  2)  Daher  mufs 
man,  wie  ich  glaube,  die  Bestimmung  der  Lage  beider  biblischer 
Orte,  Arimathia  und  Emmaus,  für  noch  unerledigt  halten. 

Statt  von  Ramleh  grades  Wegs  nach  Jerusalem  zu  gehen, 
hätten  wir  uns  gern  zuerst  die  Gelegenheit  zu  Nutze  gemacht, 
Yäfa,  die  Ruinen  von  Caesarea  (Kaisariyeh)  und  andere  Punkte 
längs  der  Küste  zu  besuchen ,  sowie  auch  nach  der  Lage  von  An- 
tipatris  und  andern  alten  Localitäten  in  der  Ebne  uns  umzusehen. 
Aber  unsre  Zeit  war  beschränkt;  und  wir  wufsten,  dafs  grade 
die  Küste  bisher  besser  untersucht  worden  war,  als  irgend  ein 
anderer  Theil  von  Palästina.  Zudem  hatte  sich  schon  die  Som¬ 
merhitze  eingestellt;  und  die  Erfahrung  der  letzten  beiden  Tage 
warnte  uns  vor  dem,  was  wir  in  dieser  Hinsicht  zu  erwarten  hat¬ 
ten  ,  wenn  wir  länger  in  der  Ebne  blieben.  Ungern  wandten  wir 
uns  also  für  diesmal  nach  den  Bergen  und  der  heiligen  Stadt  hin, 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  358  fl. 

2)  Onomast.  Art.  Armatha  Sophiin  und  Hinaus.  Luk.  24, 
13.  Das  Itin.  Hieros.  giebt  die  Entfernung  von  Nicopolis  (’Amwäs)  bis 
Jerusalem  zu  22  röm.  Meilen  an ;  ed.  Wesseling  p.  GOO.  Von  Jerusalem 
bis  Lätrön  sind  sechs  Stunden,  und  ’Amwäs  liegt  eine  Stunde  oder 
etwas  weiter  südlich. 


/ 
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indem  wir  die  Untersuchung  der  Ebne  künftigen  Reisenden  unter 
günstigeren  Auspicien  iiberliefsen.  Ein  paar  Bemerkungen  sind 
Alles,  was  ich  hier  mitlheilen  kann. 

Wir  haben  oben  gesehen  ,  dafs  bei  der  Zerstörung  von  Eleu- 
theropolis,  Gaza  und  Askalon,  welche  im  Jahr  796  erfolgte,  eine 
Stadt,  Sariphaea  genannt,  dasselbe  Schicksal  (heilte,  welche 
daher  wahrscheinlich  irgendwo  in  der  Ebne  lag.  *)  Der  Name 
eines  Stephan,  Bischofs  von  Sariphaea,  findet  sich  iu  den  Unter¬ 
schriften  des  Concils  von  Jerusalem  im  Jahr  536;  obgleich  diese 
Stadt  in  keinem  der  kirchlichen  Verzeichnisse  von  Palästina  als 
ßisthum  vorkommt.  3)  Reland  vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  es  der  Ort  gewesen  sein  möge,  welcher  jetzt  Siirafend 
lieifst,  ein  Dorf  auf  dem  Wege  von  Ramleh  nach  Yäfa ,  eine  halbe 
Stunde  von  Ramleh  und  eine  Stunde  von  Beit  Dejan.  3)  Oder, 
wenn  eine  Versetzung  der  Buchstaben  zulässig  wäre,  so  könnten 
wir  es  vielleicht  in  Säfiriyeh,  einem  von  Ramleh  N.  11°  0. 
liegenden  Dorfe  in  dem  Distrikt  Ludd ,  wiederfinden.  4) 

ln  dem  Distrikt  Ludd,  und  allem  Anschein  nach  nicht  weit 
von  dieser  Stadt  enthalten  unsere  Verzeichnisse  den  Namen  eines 
Dorfes,  el  -  Yehiid  ly  eb.  Ist  dies  vielleicht  das  Jchud  der 
Kinder  Dan?  5) 

Antipatris  wurde  an  der  Stelle  eines  früheren  Ortes,  Na¬ 
mens  Capharsaba,  von  Herodes  dem  Grofsen  erbaut  und  zu  Eh- 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  680. 

2)  2:Tt(f  auog  Initfv.onog  ZaQKf  niag ,  Lat,  Stephanus  episcopus 
Scarphiensis  et  Sariphaeensis ;  Labb.  Concilior.  Coli.  Tom.  V.  col.  283.  C. 
Reland  Palaest.  p.  987.  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  630. 

3)  Relarid  Pal.  p.  987,  988.  Unsere  Verzeichnisse  enthalten  zwei 
Ortslagen,  Namens  Siirafend,  eine  in  Ruinen,  und  die  andere  von  Mu¬ 
hammedanern  bewohnt. 

4)  Siehe  oben ,  S.  239. 

5)  Jos.  19,  45. 

III. 
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ren  seines  Yaters  Anlipaler  so  benannt.  Der  Ort  war  wasser¬ 
reich  und  fruchtbar;  ein  Strom  flofs  um  die  Stadl;  und  Wäldchen 
von  grofsen  Bäumen  standen  in  der  Nähe.  *)  Es  lag  150  Sta¬ 
dien  von  Joppe;  und  zwischen  diesen  beiden  Orten  zog  Alexander 
Balas  einen  Laufgraben  mit  einer  Mauer  und  hölzernen  Thürmen 
zur  Vertheidiguug  gegen  die  Annäherung  des  Antioclius. 1  2)  Nach 
Antipatris  brachten  die  Soldaten  den  Paulus  während  der  Nacht 
von  Jerusalem  (ohne  Zweifel  über  Bethhoron)  auf  den  Weg  nach 
Caesarea,  und  kehrten  dann  zurück,  indem  sie  die  Reiter  allein 
mit  ihm  ziehen  liefsen.  3)  Antipatris  lag  zwischen  Caesarea  und 
Lydda;  und  die  Entfernung  von  Caesarea  betrug,  nach  dem  Pil¬ 
ger  von  Bourdeaux,  26  röm.  Meilen.  4)  —  Alle  diese  Umstände 
führen  darauf  hin,  dafs  Antipatris  mitten  in  der  Ebne,  nicht  an 
der  Küste  lag ,  so  dafs  es  also  nicht  zn  Arsüf  gestanden  haben 
kann ,  wo  die  Kreuzfahrer  es  zu  finden  meinten.  5) 

1)  Joseph.  Ant.  XVI,  5,  2:  KcufccQactßä  —  noTajxov  ts 

ms  Ti]i’  Tiohv  ccvttjv,  y.ul  x.  t.  L  Diese  Angabe  eines  Stroms  mufs 
nicht  zu  buchstäblich  urgirt  werden.  Es  war  blos  ein  Wady ,  welcher 
von  den  Bergen  kommend ,  nur  eine  Zeitlang  im  Jahre  Wasser  enthielt. 

2)  Joseph.  Ant.  XIII,  15,  1.  B.  J.  I,  4,  7. 

3)  Apgsch.  23,  31.  32. 

4)  Hieron.  Epitaph.  Paulae  p.  673.  ed.  Mart.  Itin.  Hieros.  ed. 
Wesseling  p.  600.  Reland  Pal.  p.  417.  —  Dasselbe  Itinerarium  giebt 
die  Entfernung  von  Antipatris  bis  Lydda  zu  X  röin.  Meilen  an  ;  wo  aber 
wahrscheinlich  XX  stehen  soll ,  da  eine  X  ausgefallen  sein  mag.  Zehn 
Meilen  von  Lydda  würde  nur  36  röm.  Meilen  zwischen  Lydda  und  Cae¬ 
sarea  ergeben ;  während  die  wirkliche  Entfernung  vielmehr  über  35  Mi¬ 
nuten  Breite,  oder  etwa  44  röm.  Meilen  in  grader  Linie  beträgt. 

5)  Will.  Tyr.  IX,  19.  XIV,  16.  Jac.  de  Vitr.  c.  23.  p.  1067. 
Marin,  Sanut.  p.  152.  Brocardus  c.  X.  p.  186.  Vgl.  Reland  Palaest. 
p.  569,  570.  —  Arsfif,  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  so  berühmt, 
ist  jetzt  ein  verödetes  Dorf  an  der  Mündung  des  Nähr  Arsuf,  eines  klei¬ 
nen  Stroms  2'! 2  Stunden  nördlich  von  dem  Dorfe  el- Haram,  oder  etwa 
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In  der  That  scheint  die  wahre  Lage  von  Antipatris  von  der 
Zeit  des  Hieronymus  an  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert  sich  gänz¬ 
lich  verloren  zn  haben;  obgleich  aus  unsern  Listen  hervorzugehen 
scheint,  dafs  der  alte  Name  Capharsaba  unter  der  arabischen  Form 
Kefr  Saba  noch  auf  der  Ebne  in  der  Provinz  Nalnilus  existirt.  Eio 
Theil  dieser  Provinz  erstreckt  sich  ganz  bis  nach  der  Küste  hin¬ 
ab,  und  umfafst  die  Ortslagen  von  Arsiif  und  el- Ilaram  *)  nahe  am 
Ufer  des  Meeres.  Prokesch  passirte  auf  seiner  Reise  nordwärts  von 
Ramleh  durch  die  Ebne  ein  Dorf  in  einiger  Entfernung  nördlich 
von  Ras  el-’Ain,  dessen  Namen  er  „Kaffr  Suba“  schreibt;  und 
nicht  weit  von  derselben  Stelle  bat  die  grofsc  Karle  von  Jacotin 
den  Namen  eines  Dorfes  ,,-Soufi.“  Dies  mag  sehr  möglich  ein 
und  derselbe  Name  sein,  der  für  Kefr  Saba  steht.  Die  Lage 
auf  der  Karle  von  Jacotin  (obgleich  zu  weit  östlich)  entspricht 
ziemlich  den  alten  Angaben  über  die  Entfernung  von  Antipatris 
bis  Caesarea,  Joppe  und  Lydda,  letztere  wie  oben  berichtigt.2) 


(j  Stunden  von  Yafa.  Siehe  Irby  und  Mangles  Travels  p.  189.  Der 
Strom  heifst  auf  Jacotin’s  Karte  el-Haddar.  Arsüf  ist  wahrscheinlich 
das  alte  Apollonia ;  Reland  Pal.  p.  573. 

1)  Der  vollständige  Name  dieses  Dorfes  ist  el  -  Haram  ’AIy  Ihn 
’Aleiin  ;  es  liegt  beinahe  vier  Stunden  nördlich  von  Yäfa. 

2)  Siehe  vorhin  S.  258.  Anm.  4.  Prokesch  Reise  S.  125.  127. 
Dieser  Schriftsteller  giebt  die  Entfernung  von  Kefr  Saba  bis  Ras  el- 
’Ain,  oder  vielmehr  bis  zu  der  verfallenen  Blöcke  über  den  Flufs  Au- 
jeh  nicht  sehr  genau  an.  Er  scheint  sie  zu  1'/*  Stunden  zu  rechnen, 
was  wohl  zu  kurz  ist,  da  das  „Souii“  der  französischen  Karte  nicht 
weniger  als  2'/,  Stunden  von  der  Brücke  entfernt  liegt.  —  Es  mufs 
liier  bemerkt  werden,  dafs  die  Orthographie  arabischer  Namen  auf 
Jacotin’s  Karte,  selbst  wo  sie  mit  arabischen  Buchstaben  geschrieben 
sind,  nur  mit  grofser  Vorsicht  angenommen  werden  darf;  und  ich  bin 
nicht  sicher,  ob  das  fragliche  „Souti“  nicht  etwa  für  Süfin  oder  Saufln 
steht,  ein  Dorf,  das  unsere  Verzeichnisse  in  diese  Gegend  setzen, 
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Der  Strom  um  die  Stadt  würde  dann  wahrscheinlich  ein  von  den 
Bergen  kommender  Wady  sein,  im  Sommer  trocken  und  einen 
der  Arme  des  Nähr  Arsüf  bildend.  Es  scheint  weder  dem  Fran¬ 
zosen  noch  Prokesch  boigefallen  zu  sein,  dafs  dies  die  Lage  von 
Antipatris  sein  könne;  aber  die  Identität  ist  in  jüngerer  Zeit  von 
liauiner  angedeutet  worden.  *) 

In  derselben  Nachbarschaft  findet  sich  in  unsern  Verzeich¬ 
nissen  der  Name  eines  Dorfes  Jiljuleh,  entsprechend  dem  alten 
Galgala,  welches  Eusebius  und  Hieronymus  6  rüm.  Meilen  nörd¬ 
lich  von  Antipatris  setzen. 1  2)  Dies  war,  wie  es  scheint,  das 
Gilgal  in  der  Gegend  von  Naphoth-Dor,  dessen  König  von 
Josua  unterworfen  wurde.3)  Es  raufs  irgendwo  in  der  Nähe  des 
von  Jacolin  verzeichneten  Dorfes  Külünsaweh  gesucht  werden. 

Da  wir  nichts  weiter  von  diesem  Theiie  der  grofsen  west¬ 
lichen  Ebne  erfuhren,  und  auch  nnser  Weg  von  Ramleh  nach  Je¬ 
rusalem  nicht  der  gewöhnliche  war,  so  füge  ich  in  einer  Anmer¬ 
kung  zwei  Itinerarien  bei,  welche  auf  diese  Gegenden  Bezug  ha¬ 
ben.  Das  eine  ist  aus  den  Notizen  meines  Freundes  Hn.  Smith 
entlehnt,  die  derselbe  auf  einer  Reise  im  Jahr  1835  längs  der 
Küste  von  ’Akka  nach  Yäfa  und  von  da  auf  dem  graden  Wege 
nach  Jerusalem  aufgezeichnet  hat;  das  andere,  welches  ich  der 
Güte  des  Hn.  Lanneau  verdanke,  enthält  die  gewöhnlichen  Zcit- 
entfernungen  längs  dem  Wege  von  Jerusalem  bis  Yäfa.  Mit  Pfer¬ 
den  oder  Maullhieren ,  wenn  sie  ihren  gewöhnlichen  Schritt  gehen, 
kommt  man  von  der  heiligen  Stadt  nach  Ramleh  in  neun,  und 
von  Ramleh  nach  Yäfa  in  drei  Stunden.  Jedoch  mag  Einer,  der 

1)  Palästina  2.  A.  S.  144 ,  462. 

2)  Onomast.  Art.  Gelgel.  Im  Griecli.  ralyovh].  Jacotin’s  Karte 
zeigt  ein  Jiljuleh  in  ungefähr  derselben  Entfernung  im  Süden. 

3)  Jos.  12,  23.  Wahrscheinlich  war  das  Gilgal  in  Neh.  12,  29. 
und  1  Makk.  9,  2.  dasselbe.  Vgl.  oben,  Bd.  II.  S.  532  f. 
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mil  Mufse  reist,  leicht  länger  unterwegs  sein,  und  ein  Andrer  wie¬ 
der  mag  die  Strecke  in  kürzerer  Zeit  durcheilen.  Es  ist  auch  zu 
bemerken,  dafs  auf  den  sechs  Stunden  von  Yafa  bis  Lälrön  der 
Weg  meistens  eben  ist,  während  die  übrige  Hälfte  bis  nach  Je¬ 
rusalem  ein  schwieriger  Gebirgsweg  ist.  *) 


Sonnabend,  den  9.  Juni.  Nach  ein  paar  Stunden  un¬ 
ruhigen  Herumwerfens  auf  unsrem  Lager  hielten  wir  es  für  bes¬ 
ser,  die  kühle  Nachtluft  draufsen  zu  geniefsen  und  das  schöne 
Mondlicht  zu  benutzen ,  als  diese  Zeit  mit  vergeblichen  Versuchen, 
unter  einem  Dache  eingesperrt  zu  schlafen,  hinzubringen.  Wir 
standen  daher  bald  nach  2  U.  auf,  machten  uns  fertig,  und  schick¬ 
ten  Ibrahim  nach  dem  Mukary  und  den  Pferden  ab.  Wir  hatten 
vor  abzurcisen ,  ohne  die  Familie  zu  stören;  aber  als  wir  die 
Treppe  hinabstiegen,  fanden  wir,  dafs  unser  Wirih  mit  seinen 
beiden  Söhnen  darauf  wartete,  uns  abreisen  zu  sehen.  Kaffee 
wurde  gebracht;  und  wir  sagten  endlich  unsern  Freunden  Lebe¬ 
wohl,  nicht  ohne  Achtung  und  Dankbarkeit  für  ihre  wahrhafte 
Güte  und  Gastfreundschaft.  Um  3  U.  waren  wir  auf  dem  Wrege 
und  fühlten  uns  durch  die  kühle  Morgenfrisehe  sehr  erquickt. 
Unser  Weg  ging  über  das  ebene  Land  in  einer  graden  Richtung 
nach  Ludd.  Unterwegs  sahen  wir  mehrere  Karneol- Karawanen, 
die  hier  ihr  Nachtlager  aufgeschlageu  Latten ;  sie  reisten,  wie  es 
schien,  auf  dey  grofsen  Karawanenslrafse  von  Aegypten  nach  Da- 
mascus,  welche  Gaza,  Ramlch  und  Ludd  berührend,  nordwärts 
sich  durch  die  Ebue  zieht,  und  dann  nahe  bei  cl  - Lejjun  in  die 
Ebne  Esdrelon,  und  so  nach  dem  Fufse  des  Berges  Thabor  hinläuff. 

Wir  erreichten  Ludd  um  33/4  Uhr,  grade  als  die  ersten 
Dämmerungsstreifen  am  östlichen  Himmel  aufschossen,  obwohl 


J)  Siehe  Ar. m.  XL.  am  Ende  des  Bandes. 
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noch  nicht  stark  genug,  um  den  milden  Glanz  des  abnehmenden 
Mondes  zu  hemmen.  Ludd  ist  ein  ansehnliches  Dorf  roh  kleinen 
Häusern,  hat  aber  nichts,  wodurch  es  sich  von  gewöhnlichen  mo¬ 
hammedanischen  Dörfern  unterscheidet,  aufser  den  Ruinen  der 
berühmten  St.  Ceorg’s  -  Kirche.  Es  ist  noch  jetzt  dem  Namen 
nach  der  Sitz  eines  griechischen  Bischofs,  welcher  jedoch  in  Je¬ 
rusalem  residirt.  *)  Alles  lag  jetzt  still  in  Schlaf  und  Schweigen. 
Wir  gingen  gradezu  nach  den  Ruinen  im  östlichen  Theil  der 
Stadt  und  fanden  ohne  Schwierigkeit  einen  Zugang  dahin.  Das 
Gebäude  mufs  sehr  grofs  gewesen  sein.  Die  Mauern  des  Östli¬ 
chen  Eudes  stehen  nur  noch  in  den  Theilen  nahe  bei  dem  Altar, 
mit  Einschlufs  des  Bogens  über  dem  letztem;  aber  das  westliche 
Ende  ist  besser  erhalten,  und  zu  einer  grofsen  Moschee  umge¬ 
baut  worden ,  deren  hoher  Minaret  die  Landmarke  von  Ludd 
bildet.  Die  zwischenliegenden  Theile  der  Mauern  haben  sich 
verloren ;  aber  mehrere  Säulen  sind  noch  vorhanden ,  und  ein 
hoher  zugespitzter  Bogen  im  Süden  des  Schilfes.  Die  Säulen 
längs  diesem  Schilfe  sind  von  einer  eigenthümlichen  Construktion, 
—  ein  viereckiger  Schaft  als  Hauptmasse,  und  dann  an  jeder 
der  vier  Seiten  eine  Art  Wandpfeiler  mit  einer  Säule  daran.  Wir 
fanden,  dafs  die  Breite  des  Schilfes  zwischen  den  Ccntren  der 
Säulen  36  Fufs  betrug,  und  dafs  der  nördliche  Seitengang  bis 
an  die  Mauer  21  Fufs  enthielt,  woraus  sich  die  inwendige  Breite 
der  Kirche  von  78  Fufs  ergiebt.  Die  Länge  konnten  wir  nicht 
bestimmen.  Wir  sahen  diese  herrlichen  Ruinen  hei  dem  hellen, 
aber  milden  Licht  des  vollen  Mondes;  der  hohe,  noch  erhaltene 
Bogen  thürmte  sieh  in  imposanter  Majestät  empor,  und  der  Ef¬ 
fekt  des  Ganzen,  obgleich  traurig,  war  doch  unbeschreiblich  ein¬ 
dringlich.  Er  versetzte  mich  nach  der  ähnlichen,  aber  weit  voll- 
kommnern  Mondscheinpracht  des  Colosseums  zurück. 


J)  Siebe  oben,  Bd.  II.  S.  298  f. 
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Die  Geschichte  der  Stadt  Lydda  ist  kur*  folgende.  Sie 
scheint  zuerst  von  Benjamiuiten  erbaut  worden  zu  sein,  obgleich 
sie  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Stammes  lag;  sie  führte  im 
Hebräischen  den  Namen  Lod,  und  wurde  nach  dem  Exil  wieder 
von  Benjaminiten  bewohnt.1)  Demetrius  Nicator  schlug  sie,  wie 
wir  gesehen  haben,  mit  ihrem  Distrikt  von  Samaria  zu  Judaea.  2) 
Nach  dem  Tode  des  Julius  Caesar  war  Cassius  eine  Zeitlang  in 
Palästina  und  bedrückte  das  Land  sehr,  indem  er  ganze  Städte 
in  Knechtschaft  brachte,  und  die  Einwohner  von  Gophna,  Ern- 
maus,  Lydda  und  Thamna  als  Sklaven  verkaufte,  welche  jedoch 
in  einer  spätem  Zeit  durch  ein  Dekret  des  Antonius  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  und  in  ihre  Heimath  zurückgeschickt  wurden.  3) 
Die  nächste  Nachricht  über  Lydda  macht  es  zu  der  Scene,  wo 
Petrus  durch  ein  Wunder  den  Aeneas  heilte.  4)  Einige  Jahre 
später  nahm  Cestius  Gallus,  der  römische  Proconsul  unter  Nero, 
als  er  von  Caesarea  gegen  Jerusalem  auszog,  auf  seinem  Wege 
Lydda  und  legte  es  in  Asche.  5 6)  Es  inufs  sich  bald  wieder  er¬ 
holt  haben;  denn  wir  Huden  es  nicht  lange  nachher  als  den  Haupt¬ 
ort  einer  der  Toparchieen  des  spätem  Judaea;  als  solcher  über¬ 
gab  es  sich  dem  Vespasiau.  e)  In  dieser  Zeit  wird  es  von  Jo- 
sephus  als  ein  Dorf  beschrieben,  das  an  Gröfse  einer  Stadt  nichts 
uachgiebt;  auch  wird  es  berühmt  als  ein  Sitz  jüdischer  Gelehr¬ 
samkeit.  7) 

Bei  der  allgemeinen  Namenvertauschung,  die  in  Palästina 

1)  1  Chron.  8,  12.  Esra  2,  33.  Neb.  11,  35. 

2)  Siehe  oben,  S.  251. 

3)  Joseph.  Ant.  XlV,  11,  2.  12  ,  2  —  5. 

4)  Apgsch.  9 ,  32.  35. 

5)  Joseph.  B.  J.  II,  19,  I. 

6)  Ebend.  III,  3,  5.  IV,  8,  1. 

7)  Jos.  Ant.  XX,  6,  2.  Lightfoot  Opp.  II.  p.  145. 
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unter  der  römischen  Herrschaft  slattfand ,  ging  Lydda  in  Dios¬ 
polis  über.  Als  solches  findet  sich  sein  Name  auf  Münzen,  die 
unter  Septimius  Severus  und  Caracalla  geschlagen  sind,  und  wird 
es  oft  von  Eusebius  und  Hieronymus  erwähnt.  J)  Es  war  früh 
ein  Bischofssitz  in  Palaestina  prima,  und  auf  den  verschiedenen 
Concilien  unterschrieben  sich  seine  Bischöfe  bald  als  Bischöfe  von 
Lydda,  bald  als  Bischöfe  von  Diospolis. 1  2)  In  den  griechischen 
kirchlichen  Nolitiae  kommt  es  als  Diospolis  vor,  in  den  spätem 
lateinischen  wieder  als  Lydda.  3)  In  den  allcrfrühesten  wird  es 
natürlich  der  Metropolis  Caesarea  untergeordnet,  aber  späterhin 
als  Suffragansitz  bezeichnet,  d.  h.  als  unmittelbar  unter  dem  Pa¬ 
triarchen  von  Jerusalem  stehend,  ohne  Vermittlung  eines  Metro¬ 
politen.  Der  späteste,  ausdrücklich  erwähnte  Bischof  ist  Apollo- 
nius  im  Jahr  518.  4)  —  Im  Jahr  415  erschien  hier  Pelagius 
vor  einem  stürmischen  Concil.  5) 

Lydda  wurde  früh  in  der  Geschichte  mit  der  Verehrung 
des  heil.  Georg  in  Verbindung  gesetzt,  jenes  gefeierten  Mär¬ 
tyrers,  nicht  weniger  berühmt  im  Morgenlande,  als  in  einer 
spätem  Periode  im  Occident.  Die  frühesten  Kalender  und  Le- 

1)  Ueber  die  Münzen  siebe  Vaillant  Numism.  Imp.  et  Caes.  p.  350. 
Kckhel’Nummor.  Doctr.  III.  p.  432.  Mionnet  Medailles  Aritiq.  V.  p.  497. 
Belley  in  den  Mein,  de  l’Acad.  des  Inscr.  XXVI.  p.  429  sq.  —  „Lyddam 
versain  in  Diospolim;“  Hieron.  Ep.  86.  Epit.  Paulae  p.  673.  ed.  Mart. 
Vgl.  Reland  Palaest,  p.  877.  —  Die  Zeit,  in  der  dieser  Namenwechsel 
stattfand  ,  ist  unbekannt.  Der  Abbe  Belley  beruft  sich  (p.  433.)  auf  Jo- 
seplius,  als  welcher  schon  den  Namen  Diospolis  gebrauche;  B.  I.  I,  6,  4, 
Aber  an  einer  andern  Stelle,  wo  Josephns  dieselbe  Begebenheit  berichtet, 
steht  im  Text  Delion ,  ein  davon  verschiedener  Ortsname;  Ant.  XIV,  3,3. 

2)  Siehe  Reland  Pal.  p.  888.  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  582  sq. 

3)  Reland  p.  215,  220,  222,  227. 

4)  Labb.  Concil.  Coli.  Tom.  V.  p.  194.  le  Quien  a.  a.  O.  p.  585. 

5)  Sielte  oben,  Bd.  II.  S.  223. 
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gernlen  berichten,  dafs  dieser  Heilige  in  Lydda  geboren  war,  und 
den  Märtyrertod  zu  Nicomedien  in  der  Verfolgung  unter  Diode- 
tian  und  Maximian  nahe  am  Schlüsse  des  dritten  Jahrhunderts  er¬ 
litt.  Von  da  brachte  man  seiue  Ueberreste  nach  seinem  Geburts¬ 
orte  und  baute  ihm  zu  Ehren  später  eine  Kirche  daselbst.1)  Wie 
verschieden  auch  immer  die  Berichte  der  Legenden  über  seine 
Herkunft  und  sein  Lehen  sein  mögen,  darin  stimmen  doch  alle 
überein,  dafs  Lydda  der  Ort  seines  Begräbnisses  sei.  Aber  in 
welcher  Zeit  die  St.  Georgskirche  zu  Lydda  erbaut  wurde,  läfst 
sich  nicht  mehr  ermitteln.  Wilhelm  von  Tyrus  behauptet  zwar, 
dafs  sie  von  Justinian  gegründet  worden;  aber  Procopius ,  der  eine 
Abhandlung  über  die  von  diesem  Kaiser  errichteten  Gebäude  schrieb, 
erwähnt  nur  eine  St.  Georgskirche  in  Armenien.  2)  Dies  zeigt 
hinreichend,  dafs  der  Ruf  des  Heiligen  schon  weitverbreitet  war, 
und  dafs  daher  wahrscheinlich  die  Kirche  oder  wenigstens  sein 
Grabmahl  zu  Lydda  aus  einer  noch  frühem  Zeit  herrührt.  3)  Die 

1)  Ich  folge  hier  durchweg  den  Resultaten  Papebroch’s ,  des  ßol- 
landisten;  Acta  Sanctoruin  Aprilis  Tom.  III.  p.  100  sq.  Siehe  nament¬ 
lich  p.  106  —  108.  Jeder,  der  mehr  von  St.  Georg  zu  wissen  wünscht, 
wird  genug  in  den  dort  gesammelten  Legenden  und  Acten  linden.  Siehe 
aucli  Heylin’s  Hist,  ot  St.  George,  edit.  2.  Lond.  1-633.  4.  —  Der  Ver¬ 
such  Gibbon’s  (Chap.  XXIII.),  den  heil.  Georg  von  England  mit  dem 
Gegner  des  heil.  Athanasius  zu  verknüpfen,  welcher  im  4.  Jahrhundert 
in  einem  Volksaufruhr  zu  Alexandrien  getödtet  wurde,  scheint  vielmehr 
aus  seiner  Geistesrichtung  als  aus  seinem  Urtheil  hervorzugehen. 

2)  Will.  Tyr.  VII,  22  Procop.  de  Aedif.  Just.  III,  4:  xul  ifoou 
Fsojoyio)  To)  futoTvoi  li>  JUQuvoTi;  Utut cao-  Procopius  spricht  liier  aus¬ 
drücklich  von  Armenien;  bei  der  Aufzählung  der  in  Palästina  errichteten 
Gebäude  erwähnt  er  Lydda  nicht.  Siehe  lib.  V,  7. 

3)  Papebroch  ist  geneigt,  sie  dem  Constantin  selbst  zuzuschrei¬ 
ben  ;  a  a.  O.  p.  109.  Aber  das  Stillschweigen  des  Eusebius  steht  hier 
entschieden  im  Wege ;  der  Schmeichler  dieses  Kaisers  würde  solch  ein 
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allerersten  historischen  Nachrichten,  welche  Lydda  mit  dem  heil. 
Georg  zusammenbriugen ,  finden  sich  bei  Antonmus  Martyr,  Adam- 
nanus  und  St.  Willibald;  sie  sprechen  von  Lydda  als  der  Stadt, 
wo  er  begraben  liegt,  erwähnen  aber  die  Kirche  nicht  ausdrück¬ 
lich.  *)  Mittlerweile  hatte  sich  die  muhammedanische  Herrschaft 
im  7.  Jahrhundert  über  Palästina  ausgebreitet ;  Lydda  war  durch 
Snleiman,  Sohn  des  Khalifen  ’Abd  el-Melek,  in  Trümmer  ver¬ 
wandelt,'  und  das  nahegelegene  Ramleh  in  der  ersten  Hälfte  des 

8.  Jahrhunderts  aufgebaut  worden. * 1  2)  Gegen  den  Schlufs  des 

9.  Jahrhunderts  spricht  der  Mönch  Bernard  von  dem  St.  Georgs¬ 
kloster  nicht  weit  von  Ramleh;  es  stand  wahrscheinlich  mit  der 
Kirche  in  Verbindung.  3)  Die  Kreuzfahrer  fanden  hei  ihrer  An¬ 
kunft  in  Lydda  das  prachtvolle  Grabmahl  des  heil.  Georg;  die 
Kirche  war  kurz  zuvor  durch  die  Sarazenen  dem  Erdboden  gleich 
gemacht  worden,  damit  sie  den  Christen  keine  Materialien  und 
Gelegenheit  dai  bieten  möchte,  die  Stadt  zu  bestürmen.  Daraus 
scheint  zu  folgen,  dafs  die  Kirche  damals  aufserhalb  der  Stadt 
stand.  4)  Die  Kreuzfahrer  errichteten  zugleich  ein  Bisthum  von 
Lydda  und  Ramleh,  wie  bereits  angeführt;  und  lateinische  Bi¬ 
schöfe  behielten  diesen  Titel  noch  mehrere  Jahrhunderte  hiudurch 
hei.  5)  Die  Kirche  scheint  bald  wieder  aufgebaut  worden  zu  sein, 
obgleich  ich  keinen  direkten  historischen  Beweis  für  dieses  Fak- 


Verdienst  seines  Patrons,  welches  fast  unter  seinen  eignen  Augen  statt¬ 
gefunden  haben  müfste,  nicht  übergangen  haben. 

1)  Antoninus  Mart,  um  das  Jahr  600,  Itin.  30.  Adamnanus  III,  4. 
St.  Willibald  Hodoepor.  21.  p.  377.  ed.  Mabillon. 

2)  Siehe  oben,  S.  245. 

3)  De  Loc.  Sanct.  10.  Siehe  oben,  S.  243. 

4)  Will.  Tyr.  VII,  22. 

5)  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  1271  sq.  Siehe  überhaupt  oben, 
S.  244  f. 


L  y  d  d  a  in  den  Kreuzziigen. 
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lum  finde.  *)  Die  Kreuzfahrer  erwiesen  dem  heil.  Georg-,  wie 
wir  gesehen  haben,  grofse  Verehrung,  und  übertrugen  auf  ihn 
die  Würde  ihres  Patrons;  und  von  dieser  Zeit  an  scheint  sich 
sein  Ruhm  noch  weiter  über  Europa  ausgebreilet  zu  haben,  wo  er 
iu  gleicher  Weise  nicht  nur  England’s,  sondern  auch  mehrerer 
anderer  Staaten  und  Königreiche  Schutzpatron  wurde. 1  2 3) 

Da  Lydda  so  nahe  bei  Ramleh  lag,  scheint  es  während  der 
Kriege  der  Kreuzzüge  ziemlich  die  Schicksale  des  letztem  Ortes 
getheilt  zu  haben.  Um  das  Jahr  1177  wurde  es  von  dem  Re¬ 
negaten  Ivelin  gewaltsam  gestürmt,  und  die  Einwohner  begaben 
sich  alle  nach  der  St.  Georgskirche,  jetzt  natürlich  innerhalb  der 
Stadt.  ^)  Es  fiel  mit  Ramleh  in  die  Hände  Saladin’s  nach  der 
Schlacht  bei  Hattin.  Dieser  Sultan  liefs  bei  der  Annäherung  Ri- 
chard’s  im  Jahr  1191  die  einer  starken  Festung  ähnliche  Kirche 
zu  Lydda  zugleich  mit  dem  Kastell  zu  Ramleh  schleifen;  und 
Bohaeddin  erzählt  ausdrücklich,  dafs  beide  noch  in  Trümmern 
Jagen,  als  er  schrieb.  4)  Es  kam  später  mit  Ramleh  nochmals 
in  den  Besitz  der  Christen,  erst  nur  theilweise,  dann  völlig;  und 
wahrscheinlich  fiel  es  mit  diesem  Orte  wieder  im  Jahr  1266 ,  wo 
nicht  früher,  der  muhammedanischen  Herrschaft  anheim.5)  Im 
Jahr  1271  wurde  es  von  den  Mongolen  verwüstet,  mit  welchen 


1)  Im  Jahr  1123  haben  wir  einen  unter  andern  von  „Rogerus  Lid- 
densis  St.  Georgii  episcopus“  unterschriebenen  Akt.  Will.  Tyr.  XII,  25. 

2)  z.  B.  Malta,  die  Republik  Genua,  das  Königreich  Arragonien 
und  Valencia  u.  s.  w.  Papebroch  a.  a.  O.  p.  160. 

3)  Will.  Tyr.  XXI,  21:  „Contulerat  sane  se  populus  omnis  su¬ 
per  ecclesiam  beati  martyris  Georgii.“ 

4)  Bohaeddin  p.  258,  259.  Siehe  oben,  S.  245. 

5)  Siehe  oben ,  S.  245  f. 
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Prinz  Eduard  von  England  (später  Eduard  I.)  ein  Biindnifs  zum 
Beistände  der  Christen  geschlossen  hatte.  *) 

Von  dieser  Zeit  hören  wir  wenig  mehr  von  Lydda. 1  2)  Ge¬ 
gen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  spricht  Rudolf  de  Suchern 
von  der  St.  Georgskirche  als  mit  Marmor  und  Mosaikarbeit  ver¬ 
ziert,  ohne  jedoch  zu  sagen,  ob  sie  in  Ruinen  lag  oder  nicht, 
oder  ob  er  selbst  sie  sah.  Als  Fabri  im  Jahr  1483  sie  besuchte, 
hatten  die  Griechen  die  verfallene  Kirche  zum  Theil  innc,  und 
es  wurden  beständig  Lampen  brennend  erhalten.  3)  Die  Moschee 
war  schon  in  dem  westlichen  Theile  mit  einem  hohen  Minaret 
errichtet;  jedoch  scheint  die  Ausdrucksweise  des  Mejr  ed  -  Din 
darauf  hinzudeuten ,  dafs  die  Kirche  als  solche  nach  ihrer  Zer¬ 
störung  durch  Saladin  nie  wieder  aufgebaut  wurde.  4)  In  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  finden  wir  zuerst  eine  Andeutung,  dafs 
diese  Kirche  des  heil.  Georg  zu  Lydda  von  einem  Könige  Eng¬ 
land^  erbaut  wurde.  Dies  wird  von  Bonifacins  behauptet,  wel¬ 
cher  jedoch  nicht  im  Staude  war,  den  Namen  des  Monarchen  zu 
bestimmen;  und  dasselbe  wird  ihm  von  späteren  Schriftstellern 
nachgesprochen.  5)  Diese  Lücke  wird  jedoch  durch  Cotovicus  in 

1)  Hugo  Plagon  p.  745.  Marin.  Sanut.  p.  224.  Wilken  Gesell, 
der  Kr.  VII.  S.  598. 

2)  Brocardus  erwähnt  nur  Lydda,  c.  X.  p.  186.  Marinus  Sanutus 
nennt  es  St.  Georg  als  Geburtsort  dieses  Heiligen,  p.  249.  So  auch 
Jacob  de  Vitr.  c.  57.  p.  1078. 

3)  Reyfsbuch  S.  240. 

4)  ,,  II  y  avait  une  eglise  richement  dotee  des  chretiens  et  en 
grande  renonimee  chez  eux;  eile  fut  ruinee  par  Salaheddin.  Aujourd’hui- 
il  y  a  une  mosquee  qui  etait  autrefois  une  eglise  grecque,  avec  un  mi¬ 
naret  tres  -  eleve.  “  Mejr  ed-Din  in  der  Uebersetzung  von  Hammer’s, 
Fundgr.  des  Or.  II.  S.  136. 

5)  Bonifacius  de  perenni  cultu  Terrae  Sancfae,  lib.  2:  „  Perhi* 
bent  lenae  Sanctae  Annales  istam  Ecclesiam  fabricatam  esse  a  quodam 
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demselben  Jahrhundert  ausgefüllt,  der  den  Namen  Richard’s  von 
England  angiebt;  *)  und  dasselbe  Gerücht  ist  unter  den  Franken 
in  Palästina  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Umlauf. 

Ueber  diese  Legende,  —  denn  es  ist  wahrscheinlich  weiter 
nichts,  —  möchte  ich  bemerken,  dafs  sie  leicht  in  der  hohen 
Ehre,  die  man  in  England  dem  heil.  Georg  als  Schutzheiligen 
des  Landes  erwies ,  ihren  Ursprung  haben  kann.  Es  war  auch 
sehr  natürlich,  die  Wiedererbauung  der  Kirche  dem  Richard  zu¬ 
zuschreiben,  da  dieser  selbst  im  heiligen  Lande  gewesen  war, 
und  sich  als  der  berühmteste  und  ritterlichste  von  allen  Kämpfern 
des  Kreuzes  ausgezeichnet  hatte.  Unglücklicherweise  aber  stehen 
alle  dahin  gehörigen  Fakta  mit  jener  Erzählung  im  Widerspruch. 
Vinisauf,  der  Augenzeuge  und  Geschichtschreiber  der  Thaten  Ri¬ 
chard’s  in  Palästina,  hat  keine  Silbe  von  der  Kirche  des  heil. 
Georg; * 1  2)  und  wir  haben  eben  gesehen,  dafs  das  Gebäude  nach 
seiner  Zerstörung  durch  Saladin  gewifs  in  der  ersten  Zeit  noch 
nicht  wieder  aufgebaut  wurde,  und  wahrscheinlich  niemals.  Da¬ 
her  scheint  das  Höchste,  was  sich  bei  dieser  Sage  mit  Grund 
voraussetzen  läfst ,  dies  zu  sein,  dafs  von  England  vielleicht  zur 
Unterstützung  der  ursprünglich  von  den  Kreuzfahrern  errichteten 
Kirche  Geldsummen  abgeschickt  sein  mögen.  Aber  das  erste  Er¬ 
scheinen  der  Sage  drei  oder  vier  Jahrhunderte  später  in  einem 
durch  seine  leichtgläubigen  Erzählungen  berüchtigten  Werke ,  und 

Kege  Anglorum ,  cujus  nomen  non  inveni;“  angeführt  bei  Quaresmius  II. 
p.  9.  Siehe  Zuallardo  Viaggio  p.  110. 

1)  Cotov.  Itin.  p.  138.  Der  Verfasser  ist  bedacht,  sich  durch 
Ilinzufügung  der  Clausei  zu  verwahren:  ,,Ut  aliqui  putanf. “ 

2)  Dafs  Vinisauf  selbst  mit  Richard  in  Palästina  war,  scheint 
aus  lib.  VI.  c.  33.  hervorzugehen,  wo  er  den  Besuch  der  zweiten  Pil¬ 
gerschaar  in  Jerusalem  in  der  ersten  Person  Plur.  als  Augenzeuge  er¬ 
zählt.  Gale  Hist.  Angl.  Scriptores  II.  p.  425. 
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das  Faktum,  dafs  seihst  bis  jetzt  keine  andere  Autorität  oder 
Zeugnifs  aufgefunden  ist,  giebt  dem  ganzen  Bericht  einen  fabel¬ 
haften  Anstrich.  Man  ist  fast  versucht  zu  vermuthen,  dafs  die 
Geschichte  vielmehr  nach  einem  Gesetz  des  Widerspiels  aus  der 
wirklichen  Verbindung  des  Prinzen  Eduard  mit  der  Zerstörung 
von  Lydda  im  Jahr  1271  entstanden  sei. 

Wir  verliefsen  Ludd  um  4  U. ,  indem  wir  sogleich  einen 
Wady,  eine  enge  Niederung,  durchzogen,  welcher  nordwärts  läuft 
und  sein  Wasser  nach  dem  Flusse  el-’Aujeh  führt  (zuweilen  auch 
Betras,  St.  Peter  genannt).  Dieser  tritt  2  Stunden  nördlich  von 
Yäfa  ins  Meer.  Von  Ludd  läuft  die  grofse  Kameelstrafse  nach 
Jerusalem  grade  über  Jirazu;  aber  unser  Mukäry  führte  uns,  sei 
es  ans  Irrlhum  oder  um  uns  auf  einen  andern  Weg  zu  bringen, 
beinahe  eine  halbe  Stunde  um,  indem  er  uns  weiter  südlich  nach 
Dani  yal  brachte.  Wir  zogen  noch  immer  längs  der  Ebne  hin; 
um  4  U.  40  Min.  erreichten  wir  den  grofsen  zu  dem  letztem  Orte 
gehörenden  Brunnen  in  der  Ebne  westlich  von  den  Hügeln,  wo 
ein  Joch  Ochsen  Wasser  schöpfte,  indem  sie  mit  dem  Seil  in 
einer  graden  Linie  von  dem  Brunnen  fortgingen  und  daun  wieder 
zurückkamen.  Als  wir  die  so  überschrittene  Bodenstrecke  mafsen, 
fanden  wir,  dafs  die  Tiefe  des  Brunnens  160  Fufs  betrug.  Hier 
verloren  wir  einige  Minuten.  Das  Dorf  liegt  etwa  fünf  Minuten 
weiter  östlich  auf  einer  Anhöhe  an  der  äufsersten  Grenze  der  Hü¬ 
gellandschaft  zwischen  der  Ebne  und  den  Bergen.  Es  ist  klein, 
und  hat  wahrscheinlich  seinen  Namen  Neby  Däniyäl  (Daniel)  von 
irgend  einem  Wely,  obgleich  wir  jetzt  keinen  bemerkten.  —  Von 
Daniyäl  halten  wir  Ludd  N.  3°  W. ,  Jiinzu  S.  85°  0. 

Wir  kamen  hier  nach  der  Hügelregion ,  ähnlich  der,  wel¬ 
che  wir  im  Süden  des  Wady  es-Sürär  durchzogen,  obgleich  et¬ 
was  weniger  fruchtbar,  und  wie  diese  voll  von  Dörfern,  unter 
denen  viele  in  Ruinen  liegen.  Wir  verliefsen  Daniyäl  um  4  U. 


G  i  m  s  o. 
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50  Min.  und  erreichten  Jimzn  um  5  U.  20  Min.  und  einer  hal¬ 
ben  Stunde.  Dies  ist  ein  gewöhnliches,  ziemlich  grcfses  Dorf, 
und  liegt  auf  einer  Anhöhe,  so  dafs  es  in  einiger  Entfernung 
sehr  ins  Auge  springt.  Der  Weg  geht  unter  dem  Dorfe  an  der 
Nordseite  entlang.  Hier  waren  viele  Tennen  in  voller  Geschäf¬ 
tigkeit,  sowie  auch  viele  unterirdische  Gelreidemagazinc ,  cister- 
neuartig,  wie  man  sie  in  den  meisten  Dörfern  findet.  Von  hier 
lag  uns  Ludd  in  der  Richtung  N.  50°  W.  —  Der  Name  Jirazu 
scheint  bisher  der  Kenntnifs  der  Reisenden  entgangen  zu  sein; 
aber  es  läfst  sich  unmöglich  verkennen,  dafs  dies  das  einmal  im 
alten  Testament  erwähnte  G  im  so  ist,  welches  von  den  Philistern 
zugleich  mit  Beth-Semes,  Ajalon  und  andern  Städten  der  Berge 
und  Ebne  erobert  wurde.  *) 

Grade  über  Jimzu  hinaus  theilt  sich  der  grofse  Weg  in  zwei 
Arme;  der  eine  geht  in  grader  Richtung  weiter  und  läuft  bei 
Beit  ’Ur  den  Berg  hinan,  der  andere  wendet  sich  mehr  nach  Sü¬ 
den  ab  und  führt  durch  Wady  Suleiraan  hinauf;  aber  sie  vereini- 
gen  sich  wieder  oben  in  el- Jib.  Wir  hatten  vor,  den  über  Beit  ’Ur 
laufenden  Pfad  einzuschlagen;  aber  der  Mukäry  mufstc  seine 
Gründe  haben  ,  uns  zu  hintergehen  und  den  andern  Weg  nach 
dem  Wady  Suleimäu  hin  einzuschlagen,  wahrscheinlich  weil  es 
der  leichteste  war.  So  kamen  wir  um  6  U.  20  Min.  nach  dem 
Dorfe  Bcrfilya  zu  unsrer  Rechten.  Bald  nachher  fingen  wir  an 
allmählig  in  eine  breite  offne  Thalebne  hinabzusteigen.  Als  wir 
hier  unsern  Mifsgrilf  entdeckten,  beschlossen  wir  unsere  Rich¬ 
tung  zu  ändern  und  linker  Hand  nach  dem  andern  Weg  hinüber- 
zugeheu.  Dies  wollte  der  Manlthiertreiber  durchaus  nicht  thun; 
er  zog  seinen  Weg  weiter,  indem  er  uns  iibcrliefs,  ihm  zu  fol¬ 
gen  oder  zu  machen  was  uns  beliebte.  Wir  lenkten  in  die  Fel- 


)  2  Chron.  28,  18. 
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der  Linern  und  fanden  bald  einen  Zwischenweg  in  einer  östlichen 
Richtung.  Dieser  brachte  uns  um  7  U.  20  Min.  nach  einem 
kleinen  Dorfe,  Namens  el-Burj,  das  auf  einer  vereinzelten  An¬ 
höhe,  umgeben  von  offnen  Thälern  und  Ebnen,  lag.  Der  Name 
ist  neueren  Ursprungs;  aber  es  finden  sich  hier  offenbare  Spuren 
einer,  allem  Anschein  nach,  einst  befestigten  Ortslage.  *)  Eine 
halbe  Stunde  weiter  in  derselben  Richtung  erreichten  wir  den  öf¬ 
fentlichen  Weg,  nach  dem  wir  suchten,  nahe  bei  einem  Brunnen 
und  einer  Ruiue,  Namens  Um  Rush,  wie  es  schien,  einst  ein 
Mukam.  Hier  machten  wir  um  7  U.  50  Min.  Halt,  um  zu  früh¬ 
stücken  ,  nachdem  wir  etwa  20  Minuten  durch  das  Einschlagen 
des  Unrechten  Weges  verloren  batten.  Von  dem  Brunnen  aus 
konnten  wir  folgende  Orte  sehen:  el-Burj  S.  85°  W.,  Deir 
Ma’in  S.  50°  W. ,  Ras  Kerker  N,  62°  0.,  Deir  Abu  Mesh’al 
N.  18°  0.,  Deir  Kadis  N.  15°  0.1  2) 

An  diesem  Orte  hatten  wir  die  Auswahl  zwischen  drei  gro- 
fsen  und  ausgebreiteten  Bäumen ,  um  darunter  zu  frühstücken, 
einem  Feigenbaum  ,  einer  Eiche  und  einem  Kharilb.  3)  Wir  wähl- 

1)  Wer  weifs,  ob  dies  nicht  das  alte  Thamna  gewesen  sein  mag, 
welches  auf  dem  Wege  zwischen  Lydda  und  Jerusalem  lag  ?  Siehe  oben, 
S.  253  f. 

2)  Ueber  diese  letzten  drei  Orte  siehe  andere  Winkelmessungen 
zu  Beit  ’Ur  und  aucli  zu  Rain  Allah  Bd.  II.  S.  349. 

3)  Der  Ceratonia  Siliqua  des  Linne,  engl.  Carob,  franz. 
Caroubier,  deutsch  Johannisbrodbaum,  welcher  in  Syrien,  Ae¬ 
gypten  ,  Griechenland  und  allen  südlichen  Theilen  Europa’s  gewöhnlich 
ist,  und  zuweilen  sehr  grofs  wird.  Der  Baum  bringt  dünne  horn-  oder 
sichelförmige  Hülsen  hervor,  welche  ein  süfsliches  Mark  und  mehrere 
kleine,  glänzende  Samenkörner  enthalten.  Diese  Hülsen  werden  zuwei¬ 
len  acht  oder  zehn  Fufs  lang  und  einen  Finger  breit.  Sie  werden  von 
dem  gemeinen  Volke  gern  gegessen,  aber  nicht  als  eigentliches  Nah¬ 
rungsmittel.  Wir  hatten  sie  trocken  an  Bord  unsers  Bootes  auf  dem  Nil 


Nach  Betlilioron. 


275 


len  die  Eiche,  weil  der  Boden  unter  ihr  ebener  und  bequemer 
war.  Ein  Manu  und  ein  Knabe  schöpften  Wasser  an  dem  Brun¬ 
nen;  sie  versorgten  auch  uns  und  unsre  Pferde  mit  Wasser,  ob¬ 
gleich  wir  in  Ermangelung  eines  Troges  oder  Gefäfses  letztere 
nur  durch  Ausgiefseu  des  Wassers  aus  dem  engen  ledernen  Eimer 
auf  den  Boden  tränken  konnten. 

Wir  zogen  um  9  U.  20  Min.  weiter,  und  fingen  fast  so¬ 
gleich  an,  in  ein  nach  Süden  laufendes  Thal  hinabzusteigen. 
Hier  lag  nach  8  oder  10  Minuten  ein  andrer  Brunnen  am  Wege, 
wo  ein  Landmann  sein  junges  Vieh  aus  einem  hölzernen  Becken 
statt  aus  einem  Troge  tränkte;  nur  ungern  und  verdriefslich  liefs 
er  auch  uusern  Pferden  einen  T heil  zukommen.  Um  9'/2  Uhr 
hatten  wir  linker  Hand  etwa  15  Minuten  entfernt  ein  Dorf,  Na¬ 
mens  SülFa.  Wir  waren  mit  zwei  oder  drei  Frauen  zusammen- 
getroffen,  welche  denselben  Weg  gingen;  und  als  wir  jetzt  aus 
dem  Wady  hinaufstiegen,  fanden  wir,  dafs  sie  von  Rümmön  wa¬ 
ren.  Eine  unter  ihnen  hatte  einen  Sohn,  der  als  Soldat  fortge¬ 
führt  war;  sie  war  jetzt  in  Yafa  gewesen,  um  ihn  zu  besuchen, 
und  kehrte  nun  traurig  zurück,  da  sie  keine  Hoffnung  hatte,  ihn 

ie  wiederzusehen.  Um  10  U.  20  Min.  kamen  wir  nach  einem 
J  •  A 
Dorf  auf  einem  niedrigen  Rücken,  Namens  Beit  ’Ur  et-Tahla 

(das  untere).  Es  ist  klein,  aber  die  Grundmauern  von  grofseu 
Steinen  weisen  auf  eine  alte  Ortslage  hin ,  ohne  Zweifel  das  „nie¬ 
dere  Bethhoron“  des  allen  Testaments.  *) 

Dieser  Ort  ist  von  dem  Fufse  des  hohen  Gebirges  noch 

im  Januar;  in  Wasser  eingeweicht  gewährten  sie  einen  angenehmen  Trank. 
Dies  sind  die  Luk.  15,  16.  vorkonnnenden  xsQcaia,  Luther  unrichtig 
,, Trüber,“  womit  die  Schweine  gefüttert  wurden,  wie  es  noch  heut  zu 
Tage  nicht  ungewöhnlich  ist.  Siehe  Celsii  Ilierob.  I.  p.  226.  Hassei- 
quist  Reise  S.  531  u.  s.  w. 

1)  1  Cliron.  S,  24.  Siehe  mehr  auf  der  nächstfolgenden  Seite 
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durch  eiuen  von  dem  Berge  etwas  weiter  linker  Hand  kommenden 
und  südlich  hinlaufenden  Wady  getrennt.  *)  Diesen  durchzogen 
wir  und  fingen  dann  an  ,  den  langen  und  steilen  Pafs  hinaufzu¬ 
steigen.  Der  Weg  windet  sich  an  dem  Ende  einer  Art  von  Vor¬ 
sprung  hinauf,  welcher  zwischen  zwei  tiefen  Thälern  hei  ihrem 
Auslauf  aus  dem  Gebirge  hervorragt,  von  denen  eins  das  von  uns 
eben  passirtc  war.  Der  Aufgang  ist  sehr  felsig  und  rauh;  aber  der 
Felsen  ist  an  vielen  Stellen  weggehauen,  und  ein  Pfad  mit  Stu¬ 
fen  angelegt,  ein  Beweis,  dafs  dies  ein  alter  Weg  ist.  Um 
10V4  U.  erreichten  wir  die  erste  Stufe  der  Bodenerhebung;  hier 
liegen  Grundmauern  von  grofsen  Steinen,  vielleicht  die  Ueber- 
resle  eines  einst  den  Pafs  bewachenden  Kastells.  Um  11  Uhr 
20  Min.  kamen  wir  nach  dem  höchsten  Punkt  des  Vorsprunges, 

A 

wo  das  Dorf  Beit  ’Ur  el-Föka  (das  obere)  auf  einer  Erhö¬ 
hung  an  dem  äufsern  Rande  des  Gebirges  steht,  mit  einem  tiefen 
Thal  an  jeder  Seite,  sowohl  nördlich  als  südlich.  Weiter  östlich 
nach  der  Ebne  zu  um  el-Jib  steigt  der  Boden  noch  zu  felsigen 
Bergen  empor,  aber  viel  allmähliger. 

Das  Dorf  ist  klein,  zeigt  aber  Spuren  von  allen  Mauern 
und  Grundsteinen.  Grade  unter  der  kleinen  Erhöhung,  auf  wel¬ 
cher  es  steht,  nach  Osten  hin  liegt  ein  kleines,  aber  sehr  altes 
Wasserbehällnifs.  Es  kann  keine  Frage  sein ,  dafs  dieses  Dorf 
und  das  ganz  unten  am  Berge,  —  Beit ’Ur  das  obere  und  untere 
—  als  das  alte  obere  und  niedere  Be th hör 011  anzusehen  sind.1 2) 
ln  dem  Namen  finden  wir  den  inehr  ungewöhnlichen  Uebergang 
von  einem  harten  hebräischen  Gutturalbuchstaben  zu  einem  noch 
tieferen  und  zäheren  im  Arabischen ; 3)  in  allen  andern  Beziehun- 

1)  Dieser  Wady  oder  der  nächste  jenseits  gelegene  ist  das  tiefe 
Thal,  welches  im  Norden  von  Ram  Allah  hinabgeht. 

2)  1  Chron.  8,  24.  Jos.  16,  5;  17,  13. 

3)  Hebr.  IT'S ;  das  n  ist  in  das  arabische  ’Ain  übergegan- 
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gen  stimmen  Name,  Lage  und  andere  Umstände  iibereiu.  Das  nie¬ 
dere  Betlihoron  lag  an  der  N.  W.  Ecke  des  Gebietes  Benjamin;  und 
zwischen  den  beiden  Orten  war  ein  Pafs,  welcher  sowohl  der  Hin¬ 
aufgang  nach ,  als  der  Hinabgang  von  Bethhoron  genannt  wurde, 
und  der  aus  der  Gegend  von  Gibeon  (el-Jib)  nach  der  westlichen 
Ebne  hinabführte. *  1)  Diesen  Pafs  hinab  trieb  Josua  die  fünf  Kö¬ 
nige  der  Amoriter,  welche  Gibeon  mit  Krieg  überzogen.  2)  So¬ 
wohl  die  obere  als  die  niedere  Stadt  wurde  späterhin  von  Salomo 
befestigt.  3)  Bei  einer  derselben  wurde  Nicanor  von  Judas  Mak- 
kabaens  angegriffen;  und  dieselbe  wurde  späterhin  von  dein  Sy¬ 
rer  Bacchides  befestigt.  4)  Ceslius  Gallus,  der  römische  Procon- 
sul  von  Syrien  unter  Nero,  erstieg  auf  seinem  Kriegszuge  von 
Caesarea  gegen  Jerusalem,  nach  Verbrennung  von  Lydda,  den 
Berg  bei  Bethhoron  und  lagerte  nabe  bei  Gibeon.  5)  Uebcr  die¬ 
selbe  Route  wurde  ohne  Zweifel  der  Apostel  Paulus  auf  seinem 
Wege  nach  Caesarea  in  der  Nacht  nach  Antipatris  gebracht.  6) 
In  den  Tagen  des  Eusebius  und  Hieronymus  waren  die  beiden 
Bethhoron  kleine  Dörfer;  und  Hieronymus  läfst  die  Paula  beim 
Hinaufsteigen  von  Nicopolis  nach  Gibeon  und  Jerusalem  beide 
passiren.  7)  Die  Entfernung  von  Jerusalem  nach  (Ober-)  Beth- 


gen  ,  indem  zwischen  diesen  beiden  Lauten  in  den  Corruptionen  des  heu¬ 
tigen  Arabiscli  einige  Verwandtschaft  stattiindet. 

1)  Jos.  18,  13.  14.  —  Jos.  10,  10.  11.  Hehr.  Tp». 

Griech.  uvüßciGtg  neu  xcnaßaGig  Heu!) ioqwv ,  1  Makk.  3,  lo.  -4. 

2)  Jos.  10,  1  —  11. 

3)  2  Chron.  8,  5.  1  Kön.  9,  17. 

4)  1  Makk.  7,  39  tf.  9,  50.  Joseph.  Ant.  XII,  10,  5.  XIII,  1,  3. 

5)  Jos.  B.  J.  II,  19,  1. 

C)  Apgsch.  23,  31.  32. 

7)  Onomast.  Art.  Bethoron.  Ilieron.  Conun.  in  Zepli.  1,  15. 
IG;  Ilieron.  Ep.  86,  Epit.  Paulae,  p.  G73  ed.  Mart. 

18  * 
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horon  betrug  nach  diesen  Schriftstellern  12  rom.  Meilen;  nach 
Josephus  100  Stadien ,  oder  50  Stadien  von  Giheon.  Wir  ge¬ 
brauchten  5  Stunden  bis  nach  Jerusalem ;  obgleich  wir,  da  Theile 
des  Weges  sehr  schlecht v  sind  und  unsere  Pferde  miide  und  matt 
waren,  hier  nicht  schneller  reisten,  als  man  mit  Karneolen  zu 
thun  pflegt,  was  mit  dem  Josephus  genau  übereinstimmen  würde. 

Aus  alle  dem  scheint  hervorzugehen ,  dafs  in  allen  Zeiten, 
wie  heut  zu  Tage,  der  grofse  Weg  zur  Communication  und  zum 
schweren  Transport  zwischen  Jerusalem  und  der  Seeküste  über 
den  Pafs  von  Bethhoron  ging.  Ob  der  Weg  durch  Wadj  Sulei- 

A 

mau,  das  zweite  Thal  südlich  von  Beit  ’Ur,  welches  nur  ein  Arm 
desselben  Wegs  ist,  damals  in  Gebrauch  war,  wird  uns  nirgend¬ 
wo  gesagt;  aber  es  war  vermutblich  der  Fall.  Gegenwärtig  wird 
dies  für  die  leichtere  Route  geballen.  Der  direkte  Weg  von  Je¬ 
rusalem  nach  Yafu  über  Kuryet  el-’Enab  und  Wady  ’Aly  wurde 
wahrscheinlich  vor  Alters,  wie  noch  jetzt,  nur  von  Reisenden 
ohne  schweres  Gepäck  benutzt.  Dafs  er  in  alter  Zeit  existirle, 
kann  kaum  bezweifelt  werden,  obgleich  ich  keine  direkte  Notiz 
darüber  finde.  *)  Wir  hörten  .von  keinem  andern  Pafs  hinauf  zwi- 


1)  Die  direkteste  Hindeutung  auf  einen  solchen  Weg  ist  vielleicht 
die  Nachricht  des  Eusebius  und  Hieronymus,  dafs  Kiriath - Jearim  9  rom. 
Meilen  von  Aelia  auf  dem  Wege  nach  Diospolis  liege.  Wenn  Kiriath- 
Jearim  mit  dem  heutigen  Kuryet  el-’Enab  identisch  ist,  so  würde  diese 
Notiz  entscheidend  sein.  Onomast.  Art.  C  a  r  i  a  t  h  i  ar  i  m.  —  Auf  jeden 
Fall  ist  das  Faktum,  dafs  Hieronymus  die  Paula  von  Nicopolis  nach  Je¬ 
rusalem  über  Bethhoron  reisen  läfst  (siehe  oben  im  Text)  für  den  Be¬ 
weis  ,  dafs  der  direkte  Weg  damals  nicht  vorhanden  war,  von  keinem 
Gewicht;  sie  schlug  die  längere  Route  ein,  um  merkwürdige  Orte  zu 
besuchen,  wie  sie  schon  zwischen  Caesarea  und  Nicopolis  gethan  hatte, 
wo  sie  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  in  der  Ebne  liänwandte.  Es 
läfst  sich  kaum  voraussetzen ,  dafs  es  keinen  direkten  Weg  zwischen  Ni- 


1»  e  t  li  h  o  r  o  n. 


277 


srlien  den  Wady’s  Suleiman  und  ’A ly ;  aber  Pocorke  berichtet, 
dafs  er  von  el-Kubeibeh  (dem  Einmaus  der  Mönche)  oIjcii  auf 
dem  Gebirge  gradezu  auf  einen  Pfad  hinabstieg,  der  ifm  eine 
Strecke  nördlich  von  Latrön  hinbrachte,  so  dafs  dieser  Ort  ihm 
im  Gesicht  lag,  und  dann  nach  Raraleh.  Doch  kann  ihn  auch 
dieser  Weg  möglicherweise  iiber  Wadj  Suleiman  geführt  haben,  J) 
Von  der  Zeit  des  Hieronymus  an  bis  in  das  jetzige  Jahr¬ 
hundert  findet  sich  nichts  mehr  von  Belhhoron  erwähnt.  Die 
Kreuzfahrer  scheinen  den  Namen  nicht  wiedererkannt  zu  haben; 
wenigstens  berühren  sie  ihn  nicht.  Brocardns  und  Marinus  Sa- 
nutus  sprechen  zwar  von  der  unteren  Stadt,  aber  allem  Anschein 
nach  nur  mit  Bezug  auf  biblische  Auctorilüt,  und  nicht  als  Augen- 
oder  Ohrenzeugen * 1  2)  Die  lange  Reihe  von  wallfahrenden  Rei¬ 
senden  seit  den  Kreuzzügen  hat  fast  sammt  und  sonders  die  di¬ 
rekte  Route  zwischen  Ramleh  und  Jerusalem  cingeschlagen  und 
nichts  von  Belhhoron  gehört.  Im  Jahr  1801  verirrte  sich  Dr. 
Clarke  zufällig  von  Kurjet  el-’Enab  hierher,  und  erkannte  die 

A 

alte  Benennung  in  dem  heutigen  Namen  Beit  ’Ur  wieder.  3)  Seit¬ 
dem  scheint  es  nicht  wieder  besucht  worden  zu  sein,  bis  einige 
mit  uns  befreundete  Missionare  eiu  paar  Tage  vor  unserm  Auf¬ 
bruch  zu  dieser  Reise  auf  ihrem  Wege  von  Ysifa  nach  Jerusalem 
cs  berührten.  4) 

A 

Die  Einwohner  von  Beit  ’Ur  schienen  meistens  nicht  zu 
Hause  zu  sein;  wahrscheinlich  waren  sie  in  den  Feldern  oder  auf 


copolis  und  Jerusalem,  wie  jetzt,  gegeben  haben  sollte,  obgleich  der 
bequemere  über  Bethhoron  gegangen  sein  mag. 

1)  Descript.  of  the  East,  Vol.  II  p.  50,  vgl.  p.  6. 

2)  Brocard.  c.  IX.  p.  184.  Marin.  Sanut.  p.  249. 

3)  Clarke’s  Travels  etc.  Pt.  11.  Vol.  I.  p.  028  sq.  4lo. 

4)  Die  Herren  Nicolayson  und  Paxton.  Siehe  Paxton’s  Lotters. 
Lett.  XX.  p.  227.  Lond. 
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der  Ebne  mit  der  Ernte  beschäftigt.  Wir  fanden  mehrere  Frauen, 
und  zuletzt  einen  thätigen  alten  Mann ,  welcher  an  einem  benach¬ 
barten  Brunnen  Wasser  schöpfte.  Er  führte  uns  auf  das  Dach 
eines  Hauses,  wo  wir  eine  weite  uud  sehr  deutliche  Aussicht  über 
die  Gegend  um  Bethhoron  und  nach  dem  Meere  hin  hatten,  in 
der  ihm  alles  wohl  bekannt  zu  sein  schien.  Unsere  Blicke  um- 
fafsten  die  Hügellaudsehaft  und  die  Ebne  so  weit  zur  Rechten  und 
Linken,  als  das  Auge  reichte.  Die  hervorragenden  Städte  waren 
Ramleh  und  Ljdda ;  Yäfa  konnten  wir  nicht  aullindeu.  Nach 
Norden  hin  lagen  mehrere  Orte,  welche  wir  früher  von  Ram- 
Allah  gesehen  hatten,  namentlich  Ras  Kerker,  ein  Kasicll  in 
den  Hügeln.  Zwischen  uns  und  Ramleh  blickten  wir  zu  un- 
sern  Fiifseu  über  ein  breites,  schönes  Thal  hinab,  gebildet  durch 
die  Vereinigung  von  Wady  Suleimau,  den  Wady’s  im  N.  und  S. 

A 

von  Beit  ’Ur  und  andern.  Diese  Thalebne  läuft  W.  gen  N.  ganz 
durch  die  Hügellaudsehaft,  und  biegt  sich  dann  S.  W.  durch  die 
westliche  Ebne.  Sie  heifst  Merj  Ihn  Ömeir;  und  wir  konnten 
bemerken ,  wie  ihre  fernere  Richtung  rechts  von  der  Hiigelreihe, 
auf  welcher  Khulda  steht,  fortging,  so  dafs  es  ohne  Zweifel  die¬ 
selbe  fruchtbare  Niederung  ist,  welche  wir  bei  der  Annäherung 

A  .  ° 

nach  ’Akir  passirten.  3) 

Das  Interesse  dieser  schönen  Thalebne  wird  erhöbt  durch 
ihren  wahrscheinlichen  Zusammenhang  mit  einer  merkwürdigen 
Begebenheit  der  biblischen  Geschichte.  Auf  der  Seite  der  langen 
Anhöbe,  welche  das  Thal  im  Süden  entschliefst,  konnten  wir  ein 
kleines  Dorf  in  W.  S.  W.  Namens  Yälo  bemerken,  was  nicht 

1)  Ist  dies  vielleicht  das  Calcalia  der  Kreuzfahrer,  wohin  der  Re¬ 
negat  lvelin  nach  der  Verbrennung  von  Ramleh  und  der  Belagerung  von 
Lydda  marschirte?  Will.  Tyr.  XXI,  21. 

2)  Siehe  oben ,  S.  229. 


Ydlu. 
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wohl  etwas  anders  sein  kann,  als  das  alte  Aja  Ion.  *)  Aber  ob 
dies  die  alte  Stadt  dieses  Namens  im  Stamme  Dan  war,  ist  viel¬ 
leicht  zweifelhaft.  Wir  linden  diese  Stadt  mit  Beth- Seines,  Za- 
rea,  Socho  und  Ekron  zusammengestellt, 1  2)  woraus  man  schlie« 
fsen  möchte,  dafs  sie  viel  weiter  südlich  lag,  obgleich  sie  sich 
auch  mit  Giinso  verbunden  findet,  welches  wir  heute  passirt  hat¬ 
ten.  3)  Hieronymus  berichtet  uns,  dafs  die  Hebräer  seiner  Zeit 
Ajalon  etwa  zwei  röm.  Meilen  von  Nicopolis  auf  dem  Wege  nach 
Jerusalem  setzten;  und  wenn  man  dies  auf  der  Route  über  Belh- 
horon  rechnet,  so  würde  es  einigermafsen  mit  der  Lage  von  Yalo 
Übereinkommen.  Eusebius  läfsl  das  Ajalon  des  Stammes  Dan  in 
derselben  Gegend  liegen.  4 5)  Es  kann  daher  wenig  Zweifel  dar¬ 
über  entstehen,  dafs  dieses  Dorf  die  Lage  eines  alten  Ajalon  be¬ 
zeichnet,  und  dafs  der  breite  Wady  im  Norden  desselben  das  in 
der  Geschichte  des  Josua  so  berühmte  Thal  Ajalon  ist.  Hier  war 
es,  wo  dieser  Führer  Israels  bei  der  Verfolgung  der  fünf  Könige, 
nachdem  er  bis  zu  irgend  einem  Punkt  nabe  bei  Ober- Belhhoron 
gekommen  war,  rückwärts  nach  Gibeon  und  über  das  herrliche 
Thal  vor  sich  hinabblickte,  und  den  berühmten  Ausspruch  that : 
,, Sonne,  stehe  stille  zu  Gibeon,  und  Mond,  im  Thal  Ajalon!“  ’) 

Ein  wenig  rechts  von  Yalo ,  und  wenn  ich  mich  recht  erin¬ 
nere,  am  P'ufse  derselben  langen  Anhöhe  nahe  bei  dem  Thal 
wurde  uns  ein  Doif  gezeigt,  Namens  Beit  Niibah.  Dies  ist 

1)  Die  Septuag.  und  Eusebius  schreiben  diesen  Namen  AU wV. 
Kpiphanius  bat  die  Form  Yrdw,  adv.  llaer.  lib.  II.  p.  702.  Reland  Dal 
p.  553. 

2)  Jos.  19,  42.  2  Chron.  11,  10-,  28,  18. 

3)  2  Chron.  28,  18. 

4)  Onomast.  Art.  Ai  ton  (AUwpi). 

5)  Jos.  10,  12.  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  das  Thal  Aja- 
Ion  östlich  von  Bethel ,  nahe  bei  Gibea  und  Kama  Benjamin,  in  einer 
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wahrscheinlich  mit  dem  vier  oder,  wie  einige  sagten,  acht  röm, 
Meilen  östlich  von  Diospolis  gelegenen  Bethoannaha  des  Eusebius 
und  Hieronymus  identisch.  *)  Der  letztere  scheint  denselben  Ort 
zn  meinen,  wenn  er  die  Paula  in  der  Nähe  von  Lydda  und  Ari- 
malhia  den  Ort  Nohe  erblicken  läfst,  wo  er  vorauszusetzen  scheint, 
dafs  die  Priester  erschlagen  worden;  obgleich  das  Nob  der  Prie¬ 
ster,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Angesicht  von  Jerusalem  gele¬ 
gen  haben  mnfs. * 1  2)  lin  Zeitalter  der  Kreuzzüge  wurde  Beit  N  ti¬ 
li  a h  berühmt;  erstlich  als  die  Lage  des  Casteilum  Arnaldi,  das 
von  dem  Patriarchen  und  den  Bürgern  in  Jerusalem  zum  Schulze 
der  Zugänge  zu  dieser  Stadt  errichtet  worden;  3)  und  sodann  als 
der  Ort,  wohin  Richard  Löwenherz  im  Juni  1192  sein  Heer  von 
Askalon  auf  dem  Wege  zur  Belagerung  Jcrusalem’s  brachte.  Nach 
einer  mehrwöchentlichen  rühmlosen  Verzögerung  hierselbsl  wandte 
sich  der  englische  König  mit  seinen  Truppen  nach  Ramleh  und 
Joppe  zuiück,  und  verliefs  bald  nach  Abschliefsung  eines  Waffen¬ 
stillstandes  mit  Saladin  das  Land.  4)  Aus  den  mit  diesem  Marsch 

Richtung,  die  der,  in  welcher  Josua  die  Amoriter  verfolgte,  (ganz  ent¬ 
gegengesetzt  ist;  Onomast.  Art.  Aialon  (Aü.wy').  Jedoch  läfst  Hierony¬ 
mus,  wo  er  erzählt,  dafs  Paula  von  Nicopolis  über  die  beiden  Beth- 
horons  nach  Jerusalem  reiste,  dieselbe  das  Ajalon  und  Gibeon  ,  wo  Jo¬ 
sua  die  Sonne  und  den  Mond  stille  stehen  hiefs,  zu  ihrer  Rechten  lie¬ 
gen  ;  Epitaph.  Paulae  p.  673  ed.  Mart. 

1)  Onomast.  Art.  An  ob.  Reland  Pal.  p.  661. 

2)  Hieron.  P7j>.  86 ,  Epitaph.  Paulae  p.  673  ed.  Mart.  Siehe  oben, 
Bd.  II.  S.  368  f. 

3)  Müll.  Tyr.  XIV,  8.  Er  nennt  den  Ort  „Nobe,  qui  liodie 
vnlgari  appellatione  dicitur  Bettennble.  “  Wilken  Gescb.  der  Kreuzz.  II. 
S.  615. 

4)  Gaufr.  Vinisauf  V,  49  sq.  p.  399  sq.  VI,  69.  j>.  408  sq.  Die¬ 
ser  Schriftsteller  nennt  den  Ort  Betenoble  und  Betenopolis.  Jac,  de  Vitr. 
100.  p.  1123.  Bohaeddin  Vit.  Salad.  p  203,  230,  243.  Milken  Gesell, 
der  Kr.  IV.  S.  508—533. 


Beit  N  u  b  a  1). 


281 


zusammenhängenden  Notizen  geht  hervor,  dafs  Beit  Nuliali  nahe 
hei  der  Ebne  auf  dem  grofson  Wege  zwischen  el-Jih  und  Piam- 
leh  lag.  Willebrand  von  Oldenburg  erwähnt  cs  auf  demselben 
Wege  im  Jahr  1211,  und  dann  wieder  Brocardus;1)  es  scheint 
sich  aber  von  der  Zeit  an  bis  auf  unsere  Tage  den  Blicken  der 
Preisenden  ganz  entzogen  zu  haben. 

Unter  den  auf  dem  Berge  südlich  von  Beit  ’Ur  liegenden 
Städten  wurde  uns,  wiewohl  fälschlich,  eine  im  S.  S.  W.  als  el  - 
Kubeibeh  gezeigt,  wo  es  den  Mönchen  früher  gefallen  hat,  die 
Ortslage  des  ueutestamentlichen  Dorfes  Emtnaus  anzunebinen ,  nach 
welchem  die  beiden  Jünger  von  Jerusalem  hiugingen,  als  Jesus 
ihnen  nahte  und  mit  ihnen  wandelte.2)  Nach  Pococke,  welcher 
den  Ort  besuchte,  liegt  er  etwa  eine  Stunde  in  einer  westlichen 
Richtung  von  Neby  Saniwii;  und  auf  seiner  Reise  dorthin  von 
dem  letztem  Orte  liefs  er  das  Dorf  Biddu  rechts  liegen,  und  Beit 
Stink  links;  weiter  westlich  und  mehr  im  Norden  sah  er  Beil 
’Euän,  welches  wir  auch  jetzt  sehen  konnten.  3)  —  Gegen  die 
Hypothese  der  Mönche  sprechen  zwei  unwiderlegliche  Einwürfe: 
erstlich ,  dafs  während  das  Emmaus  des  Lukas  nur  sechszig  Sta¬ 
dien  von  Jerusalem  ablag,  el- Kubeibeh  wenigstens  drei  Stunden 
oder  mehr  als  siebzig  Stadien  von  dieser  Stadt  entfernt  ist;  und 
zweitens,  dafs  die  Lage  von  Emmaus  und  jegliche  richtige  Tra¬ 
dition  darüber  sich  schon  vor  der  Zeit  des  Eusebius  und  Hiero¬ 
nymus  verloren  hatte,  da  sie  cs  mit  der  mehr  als  160  Stadien 

1)  Willebr.  ab  Oldenb.  Hin.  p.  146,  in  Allatii  Symmikta,  Co!. 
Agr.  1653.  Brocardus  c.  X.  p.  186.  Brocardus  schreibt  ,,Bethnopolis ,“ 
und  läfst  es  mit  Nobe  identisch  sein. 

2)  Luk.  24,  13  —  35. 

3)  Descr.  of  the  East,  II.  p.  49,  50.  fol.  Pococke  sagt:  „drei 
(engl.)  Meilen,“  so  viel  als  er  gewöhnlich  für  eine  Stunde  rechnet.  Vgl. 
auch  Nau  Voyage  p.  502  tf, 
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von  Jerusalem  entlegenen  Stadt  Eminaus  oder  Nicopolis  idenli- 
ficiren.  *)  Dazu  können  wir  noch  hinzufügen,  dafs  nie  der  min¬ 
deste  Grund  vorhanden  war,  el-Kubeibeh  irgendwie  mit  Eminaus 
zu  verbinden;  auch  liudet  sich  keine  Spur  von  einer  solchen  Ver¬ 
bindung  beider  vor  dem  14.  Jahrhundert.1 2) 

1)  Onomast.  Art.  Emaus.  Hieron.  Ep.  86,  Epit.  Paulae  p.  673. 
—  Man  ist  fast  versucht  zu  argwöhnen ,  die  gewöhnliche  Lesart  bei 
Luk.  24,  13.  möge  160  statt  60  Stadien  gewesen  sein,  welches  alsdann 
auf  Nicopolis  hinführen  würde.  Aber  es  findet  sich  keine  Variante 
zur  Begründung  einer  solchen  Ansicht;  siehe  die  Ausgaben  von  Wet¬ 
stein  und  Griesbach.  Zudem  erwähnt  auch  Josephus  einen  Ort  Am¬ 
maus  60  Stadien  von  Jerusalem  entfernt;  B.  J.  VII,  6,  6.  Siehe  Re- 
land  Pg!f  p.  427.  76Q. 

2)  Die  Kreuzfahrer  und  die  Pilger  der  folgenden  Jahrhunderte 
scheinen  Eminaus  und  Nicopolis  nach  Lätrön  gesetzt  zu  haben ,  auf  dem 
Wege  von  Ramleh  nach  Jerusalem  ,  nahe  bei  der  den  Makkabäern  ge¬ 
weihten  Kirche,  welche  nicht  unwahrscheinlich  die  traditionelle  Lage  von 
Modin  bezeichnen  mag-,  s.  oben  Bd.  II.  S.  582.  So  Fulcher  Carnot.  18. 

р.  396.  Will.  Tyr.  VII,  24.  Jac.  de  Vitry  c.  63,  p.  1081.  Brocardus 

с.  X.  p.  186.  Marin.  Sanut.  p.  146,  249.  Tücher  im  Reifsb.  S.  658. 
Breydenbach  ebend.  S.  105.  Jedoch  zeigen  sich  im  14,  Jahrhundert  Spu¬ 
ren,  als  ob  schon  eine  neue  Hypothese  angefangen  hätte,  die  Ortslage 
hinauf  nach  Kubeibeh  zu  verlegen.  So  scheint  Rudolf  de  Suchern  von 
Emmaus  als  in  der  Gegend  von  Neby  Samwil  zu  sprechen;  Reyfsb,  S. 
850,  So  auch  Fabri  im  Jahr  1493;  ebend.  S.  241.  Tschudi  im  J.  1519 
setzt  es  ausdrücklich  zwei  italiän.  Meilen  nördlich  von  dem  gewöhnlichen 
Wege  nach  Jerusalem;  p.  115.  St.  Gallen  1606.  Im  Laufe  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  wurde  die  Verlegung  vollständig;  Kubeibeh  erscheint  seitdem 
als  Phninaus,  und  der  Ort  am  Fufse  des  Berges  erhielt  den  Namen  ,,Ca- 
stelluin  boni  Latronis  ;  woher  der  heutige  arabische  Name  Latrön.  So 
Zuallardo  p.  242,  vgl.  p.  113.  Cotovicus  p,  315,  vgl.  p.  143.  Quares- 
mius  II.  p.  719  sq.  vgl.  p  12  sq,  —  Alle  diese  Schriftsteller  und  Rei¬ 
senden  betrachten  Emmaus,  wo  sie  es  aucli  hinversetzen  mögen,  als 
Nicopolis,  indem  sie  zwischen  dem  Dorf  und  der  Stadt  Emmaus  keinen 
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Die  Lage  aller  dieser  und  anderer  von  dem  oberen  Beit  ’Ür 
gesehenen  Orte  war  folgende ,  wobei  wir  von  S.  0.  anfangen  und 
dann  weiter  rechtshin  fortgeheu:  Biddu  S.  24°  0.  (?),  ct-Tireh 
S.  10°  0.,  Beit  ’Enau  S.  lt°  W.,  Yalo  S.  66°  W.,  Beit  N.l- 
bal»  S.  70°  W.,  el-Kubab  W.,  Khurbata  N.  85°  W.,  Ramleli 
N.  71°  W.,  Ludd  N.  64°  W.,  Beit  ’Ür  das  niedere  N.  60°  W., 
Sülfa  N.  57°  W.,  Deir  Kadis  N.  30°  W.,  Deir  Abu  Mesh’al  N. 
10°  W.,  Ras  Kerker  N. ,  Beit  Ellu  N.  8°  0.,  Deir  Bezi’a  N. 
10°  0.,  Jauieh  N.  12°  0.,  Abu  Zcilun  ein  Wely  0. 

Das  Land  um  das  obere  Bethboron  ist  äufserst  felsig  und 
bietet  wenig  Gelegenheit  zum  Anbau  dar.  Wir  verliefseu  den  Ort 
um  12  U.  und  fuhren  fort  unter  felsigen  und  öden  Bergen,  alle 
das  Charakteristische  einer  Wüste  an  sich  tragend,  allinählig  hin¬ 
aufzusteigen.  Der  Bodeu  war  im  Allgemeinen  so  mit  Felsen 
übersäet,  dafs  es  zuweilen  schwierig  war  den  Weg  zu  finden; 
einmal  kamen  wir  vom  Pfade  ab  und  verloren  beim  Wiederauf¬ 
suchen  zehn  Minuten.  Dazu  kam  noch,  dafs  der  Weg  sich 
krümmte  und  unsere  Pferde  müde  waren,  so  dafs  wir  von  Beth- 
horon  nach  el-Jib  nicht  schneller  reisten,  als  es  mit  Kameelen 
der  Fall  ist.  Um  1  U.  50  Min.  erreichten  wir  die  Höhe  des  Ge¬ 
birges,  und  gelangten  nach  dem  Rande  der  Ebne  im  Westen  von 
cl-Jib.  Hier  hatten  wir  Beit  ’Ur,  el-Jib  und  Neby  Sarawil  alle 

A 

auf  einmal  im  Gesicht  in  folgenden  Richtungen:  Beit  ’Ur  N.  65° 
W.,  el-Jib  S.  27°  0.,  Nebj  Samwll  S.  5°  0.  —  An  dieser 
Stelle  waren  auch  die  Trümmer  eines  früheren  Dorfes,  dessen 
Namen  wir  nicht  erfahren  konnten,  da  wir  keinen  Führer  halten 
und  keine  Landleute  trafen.  Wir  konnten  hier  rechter  Haud  in 
den  Wady  Suleimuu  hinabblicken ,  welcher  grade  von  dem  west- 


Unterscbied  machen,  auch  nicht  einmal  eine  Frage  aufwerfen,  ob  es 
60  oder  160  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  lag, 
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liehen  Ende  der  Ebne  sich  zu  senken  anfängt,  und  auch  den  an¬ 
dern  Weg  sehen,  wo  er  dieses  Thal  hinaufgeht. 

Wir  zogen  auf  unserem  Wege  nach  el  -  Jib  weiter,  und 
wandten  uns  um  2  U.  25  Min.  von  unserm  Pfade  ab  nach  den 
Feldern  zur  Rechten ,  um  den  bereits  erwähnten  vernachläs¬ 
sigten  Brunnen  Bir  el-’()zeiz  zu  besuchen.  Er  enthält  19 
Fufs  im  Durchmesser,  und  ist  beinahe  mit  Schutt  ausgefüllt, 
während  bis  zum  Wasser,  welches  auch  sehr  spärlich  ist,  nur 
8  Fufs  sind.  Nachdem  wir  durch  diesen  Umweg  zehn  Minuten 
verloren  hatten,  zogen  wir  an  der  nördlichen  Seite  des  Berges 
von  el  -  Jib  weg,  und  hielten  um  2  U.  50  Min.  ein  paar  Minu¬ 
ten  bei  der  Quelle  in  der  Höhle  an.  2) 

Von  el  -  Jib  bis  Jerusalem  hatten  unsere  Pferde  den  Instinkt, 
dafs  die  Reise  nach  Hause  ging,  und  waren  etwas  muntrer,  ob¬ 
gleich  noch  immer  ermattet.  Wir  hatten  diesmal  keine  Lust,  die 
steile  Anhohe  von  Neby  Sam  u  i I  zu  erklimmen,  und  schlugen  da¬ 
her  den  Weg  über  Beit  Hanina  ein,  welcher  durch  das  Thal  an 
dem  N.  0.  Ende  des  Rückens  von  Neby  Samwil  hinuntergeht. 
Dies  ist  der  Ableiter  der  ganzen  Ebne  um  el  -  Jib ,  ausgenommen 
an  ihrem  westlichen  Ende ,  und  bildet  einen  der  Anfänge  des  gro- 
fsen  Wady  Beit  Hanina.  3)  Wir  verliefsen  die  Quelle  um  3  U. 
und  erreichten  bald  das  enge,  felsige  und  schroffe  Thal,  welches 
wir  hinabzogen.  Der  Pfad  geht  längs  dem  Gruude  desselben  bis 
beinahe  nach  Beit  Hanina,  wo  er  allinählig  nach  dem  Dorfe 
hinaufiäuft.  Wir  erreichten  diesen  Ort  um  3  U.  50  Min.;  er 
liegt  auf  dem  felsigen  Rücken ,  welcher  zwischen  dem  Wady,  den 
wir  eben  hcrabgekommen ,  und  einem  andern  ähnlichen,  der  sich 
von  der  Gegend  von  er- Rain  herabzieht,  herunter  läuft.  Das 

1)  Siehe  oben,  Btl.  II.  S.  351. 

2)  üeber  unsern  früheren  Besuch  in  el  -  Jib  siehe  Bd.  II.  S.  352  ff. 

3)  Siehe  ebend.  S.  352, 


Beit  H  a  ni  na. 
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Dorf  ist  nicht  grofs,  und  von  Steinen  ziemlich  gut  gebaut.  Der 
Boden  ringsum  ist  äufserst  felsig  und  bietet  wenig  Gelegenheit 
zuin  Anbau  dar;  aber  es  stehen  viele  Olivenbätnne  ringsum,  wel¬ 
che  zu  gedeihen  schienen.  Neby  Samwil  hallen  wir  hier  N.  72°  W. 

Von  Beit  Hanina  stiegen  wir  allmählig  in  das  Thal  hinab; 
und  als  wir  den  Vereinigungspunkt  passirt  hatten,  wo  der  östli¬ 
che  Arm  eiuläuft,  zogen  wir  nach  einer  Weile  wieder  den  östli¬ 
chen  Berg  schräg  hinauf,  um  ihn  in  der  Richtung  von  Jerusalem 
zu  überschreiten.  So  kamen  wir  nach  dem  obern  Theil  des  Ne¬ 
ben  -Wady,  durch  welchen  der  Weg  von  Neby  Samwil  hinauf¬ 
läuft;  1)  und  auf  diesem  letztem  Wege  zogen  wir  den  felsigen 
Abfall  nach  den  Gräbern  der  Richter  hinauf.  An  diesen  kamen 
wir  um  4  U.  50  Min.  vorbei  und  erreichten  unser  Zelt  vor  dem 
Damascus- Thor  20  Minuten  nach  5  Uhr.  Koraeh  hatte  nach  un- 
sern  Anweisungen  das  Zelt  nicht  weit  vom  Thore  unter  dem 
Schatten  der  Olivenbäume,  aber  mitten  auf  einem  gepflügten  Felde 
aufgeschlagen.  Wir  konnten  indefs  nach  langem  Suchen  auch 
keine  bessere  Stelle  finden.  —  Der  Eigentümer  der  Pferde  er¬ 
wartete  unsere  Ankunft  vor  dem  Thore;  aber  der  widerspenstige 
Mukary  kam  nicht  zum  Vorschein. 

Hier  fanden  sich  bald  Hr.  Lanncau  und  unser  Reisegefährte 
bei  uns  ein,  welche  es  bis  zu  unserer  Rückkehr  verschoben  hat¬ 
ten  ,  aus  der  Stadt  zu  gehen.  Sie  kamen  jetzt  mit  Sack  und 
Pack,  ihrem  eignen  und  dem  unsrigen,  indem  Hr.  Lauueau  vor¬ 
hatte,  nach  Yafa  zu  reisen.  Sie  hatten  eine  Woche  lang  strenge 
Quarantäne  iu  des  letztem  Hause,  unter  der  Aufsicht  eines  Guar- 
diauo  oder  Sanitätsdieners  der  Regierung,  zu  bestehen  gehabt, 
Dieser  Maun  wurde,  wie  wir  später  in  Beirut  erfuhren,  selbst 
ein  paar  Tage  nachher  von  der  Pest  befallen  und  starb, 


J)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  303. 


Vierzehnter  Abschnitt. 


Von  Jerusalem  nach  Na%areth  und  dem  Berge 

Tabor. 

Wir  blieben  drei  Tage  in  unserm  Zelte  vor  den  Thoren 
von  Jerusalem.  Der  erste  war  ein  Sonntag,  welcher  uns  nie  will- 
komroner  war,  als  jetzt,  nach  drei  und  einer  halben  Woche  be¬ 
ständigen,  beschwerlichen  Reisens,  das  oft  von  grofser  Auf¬ 
regung  und  daraus  folgender  Erschöpfung  begleitet  war.  Es  war 
ein  Rasttag,  der  uns  sehr  noth  that,  und  wir  brachten  ihn  da¬ 
mit  hin,  uns  die  ergreifenden  Erinnerungen  der  geheiligten  See- 
nen  uni  uns  her  wieder  zu  vergegeuwärtigen,  und  die  Eindrücke 
derselben  zu  erneuern  und  zu  befestigen.  Es  war  unser  letzter 
Sonntag  in  Jerusalem. 

Die  Lage  der  Dinge  in  der  heiligen  Stadt  war  während 
unsrer  Abwesenheit  um  nichts  besser  geworden.  Sie  wurde  den 
Tag  nach  unsrer  Abreise  gesperrt,  und  jetzt  hatte  man  seit  län¬ 
ger  als  drei  Wochen  alle  direkte  Communiration  der  Stadt  mit 
dem  Lande  abgeschnitten.  Zehntausend  Personen  wurden  somit 
in  den  engen  Strafsen  und  ihren  eignen,  noch  engeren  und  schmu¬ 
tzigen  Wohnungen,  ohne  frische  Luft  und  ohne  frische  Lehens¬ 
mittel  ,  aufscr  sofern  ein  spärlicher  Bedarf  von  Vegetahiiien  an  den 
Thoren  zu  haben  war,  eingeschlossen.  Unter  solchen  Umstän¬ 
den  war  es  nicht  sowohl  eia  Wunder,  dafs  die  Pest  nicht  nach- 
liefs,  als  vielmehr,  dafs  ihre  Verheerungen  nicht  noch  Zunahmen. 
Jedoch  schien  dies  nicht  der  Pall  gewesen  zu  sein  •  die  Beispiele 
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von  Ansteckung  waren  vereinzelt  und  gelegentlich,  wie  zuvor;  und 
die  Krankheit  fuhr  noch  mehrere  Wochen  hindurch  fort,  densel¬ 
ben  Charakter  zu  äufsern ,  bis  die  Stadt  endlich  ira  Juli  wieder 
geöffnet  wurde.  l)  Ein  Hakim  Bashi ,  ein  Arzt  von  der  Regie¬ 
rung,  war  bald  nach  der  Absperrung  der  Stadt  aus  Alexandrien 
angekommen,  welchem  die  Ucberwachung  der  Sanitäls  -  Angele¬ 
genheiten  anvertraut  wurde.  Als  besondere  Vergünstigung  war 
unseru  Freunden  gestaltet  worden,  die  erforderliche  Quarantäne 
in  ihrem  eignen  Hause  statt  in  der  erbärmlichen  öffentlichen  An¬ 
stalt  abzuhallen,  und  sie  waren  so  vielen  Entbehrungen  und  Vcr- 
driefslichkei len  entgangen,  denen  sie  sich  sonst  hätten  unterzielmn 
müssen.  Die  bleiche  Farbe  der  Einwohner,  die  wir  sahen,  und 
unserer  Freunde  insbesondere  fiel  uns  sehr  auf.  Die  letzteren 
bildeten  einen  scharfen  Contrast  mit  unsern  duukelu  Gesichtern, 
welche,  so  lange  Zeit  den  sengenden  Sonnenstrahlen  der  ’Arabah 
und  den  Gluthwinden  der  Sephela  ausgesetzt,  ein  so  verbranntes, 
bronzenes  Aussehen  bekommen  hatten ,  dafs  sie  sogar  noch  dunk¬ 
ler  waren  als  die  gewöhnliche  arabische  Farbe. 

ln  der  Stadt  lagen  alle  Geschäfte  darnieder;  die  fremden 
Kaufleute  waren  abgereist,  und  keiner  konnte  von  aufsen  zum 
Kauf  oder  Verkauf  hineinkommen.  Die  Bestrebungen  und  Schu¬ 
len  der  uns  befreundeten  Missionäre  waren  gänzlich  unterbrochen. 
Viele  von  den  Einwohnern  hatten  es  vorgezogen,  die  Stadt  zu 
verlassen,  und  lebten  iii  den  Feldern  oder  wanderten  durch  die 
Dörfer  umher.  Die  einen  solchen  Zustand  der  Dinge  begleiten¬ 
den  Uebel  kann  man  sich  besser  vorstcllen,  als  sie  beschreiben; 
cs  ist  schon  genug  darauf  hingedeutet  worden.  2)  Der  Mutescl- 

1)  Die  Pest  soll  seitdem  in  Jerusalem  sowohl  im  Jahr  1839  als 
1840  grassirt  haben ;  aber  ich  höre  nichts  davon,  dafs  die  Stadt  seitdeut 
wieder  abgesperrt  worden  ist. 

2)  Siehe  z.  B.  lid.  I,  S.  413, 
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lim,  Sheikh  Mustafa,  welcher  hei  der  Absperrung  von  Jerusalem 
nach  Dura  und  Hebron  verreist  war,  hatte  sein  Zelt  grade  in 
dem  Damascus  -  Thor  aufgeschlagen,  wo  er  alle  seine  Geschäfte 
abmachte,  ohne  die  Stadt  zu  betreten.  Die  Märkte  wurden  auch 
an  dem  Damascus-  und  Yafa-Thor  gehalten.  Eine  doppelte,  6 
bis  8  Fufs  von  einander  stehende  Barriere  war  um  das  Thor 
nach  der  Aufsenseite  hin  errichtet  worden,  und  urafafsle  einen  be¬ 
trächtlichen  Raum.  Die  Einwohner  der  Stadt  konnten  von  innen 
an  diese  Barriere  herankommen,  und  die  Leute  vom  Lande  an 
der  Aufsenseite;  während  Sanitälsdiener  in  dem  Raum  zwischen 
deft  Schranken  bin-  und  hergingen,  jeder  mit  einem  tüchtigen 
Stock  versehen.  Aller  Verkehr  ging  durch  diese  doppelten  Bar¬ 
rieren  und  über  den  zwischenliegenden  Raum  von  sechs  oder  acht 
Fufs;  hier  wurden  die  von  den  Landleuten  herbeigebrachten  Le¬ 
bensmittel  zuerst  dem  Guardiano  cingehändigt  und  von  ihm  nach 
der  andern  Seite  getragen,  darauf  das  Geld  auf  gleiche  Weise 
von  der  Stadt  nach  der  Landseite  geschafft,  nachdem  man  es  in 
Wasser  oder  Essig  hatte  fallen  lassen.  Aber  wehe  den  Händen 
oder  Fingern  auf  einer  von  beiden  Seilen,  die  sich  zu  weit  über 
die  Schranken  hinauswagten!  Die  Aufseher  hatten  hierauf  be- 
ständig  ein  wachsames  Auge,  und  ein  eben  nicht  sanfter  Schlag 
mit  dem  Stocke  schien  ihnen  nicht  weniger  Vergnügen  zu  ma¬ 
chen,  als  den  Gestraften  Schmerz. 

Wie  es  den  Einwohnern  von  Jerusalem  und  namentlich  den 
zahlreichen  ärmeren  Klassen  möglich  war,  bei  einem  solchen  Zu¬ 
stande  der  Dinge  auszuhalten ,  ist  mir  unbegreiflich.  Die  Stadt 
war  nach  der  einen  einzigen  Tag  vorher  erfolgten  Bekanntma¬ 
chung  und  auf  unbestimmte  Zeit  abgesperrt  worden,  so  dafs  na¬ 
türlich  Keiner  im  Stande  war,  sich  auf  einen  solchen  Nolhfall  zu 
rüsten.  Nichts  konnte  in  die  Stadt  kommen  als  Lebensmittel,  und 
wenig  oder  nichts  kam  heraus,  aufser  Geld;  und  hiervon  halte 
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die  grofse  Mehrzahl  der  Einwohner  wenig  oder  gar  keins.  Schon 
war  die  Klage  allgemein,  dafs  die  täglichen  Einkäufe  auf  den 
Märkten  den  Vorralh  an  kleinem  Gelde  erschöpft  hätten,  so  dafs 
es  fast  unmöglich  war,  Scheidemünze  zu  gehen  oder  zu  bekom¬ 
men.  —  Jedoch  konnte  man  von  dem  Ilaldm  Erlaubnifs  erhal¬ 
ten,  in  die  Stadt  zu  gehen,  wobei  man  vor  sich  und  hinter  sich 
Sanitätsdiener  zur  Abwehr  aller  Berührung  mit  den  Leuten  und 
verbotenen  Gegenständen  hatte.  Die  englischen  Reisenden,  die 
wir  in  Hebron  getroffen  und  die  jetzt  im  S.  W.  der  Stadt  jen¬ 
seits  de9  Thaies  Hinnom  gelagert  waren,  machten  von  einer  sol¬ 
chen  Erlaubnifs  zum  Besuche  des  Innern  von  Jerusalem  Gebrauch ; 
aber  unsrerseits  war  hierzu  kein  so  wichtiger  Beweggrund  vor¬ 
handen,  der  uns  die  begleitende  Gefahr  und  Unruhe  hätte  über¬ 
sehen  lassen.  Mit  unsern  noch  in  der  Stadt  zurückgebliebenen 
Freunden  hatten  wir  häufige  Communicatiou  von  den  Mauern ; 
und  einmal  kamen  sowohl  Hr.  Whitiug  als  Hr.  Nicolayson  mit 
ihren  Familien,  begleitet  von  einem  Sauitälsbeamteu  heraus  und 
verweilten  eine  oder  zwei  Stunden  unter  der  Terebinthe  an  der 
N.  W.  Ecke  der  Stadt  bei  uns.  Hier  sagten  wir  einander  Lebe¬ 
wohl ;  und  ich  weifs  gewifs,  dafs  ich  ihre  liebevolle  Güte  nur 
vergessen  werde,  wenn  ich  Jerusalem  selbst  vergesse. 

So  verflossen  die  Tage  unseres  letzten  Aufenthalts  in  der 
heiligen  Stadt.  Wir  machten  am  Montag  (den  11.  Juni)  den  be¬ 
reits  beschriebenen  Ausflug  nach  Bethanien;  und  am  folgenden 
Tage  vervollständigte  ich  die  Beobachtungen  auf  dem  Oelberg.  *) 
Durch  alles  dieses,  das  Ausfüllen  unserer  Tagebücher,  wie  das 
Packen  und  die  Vorbereitungen  zu  unsrer  langen  Reise  nordwärts 
wurde  unsere  Zeit  völlig  in  Anspruch  genommen.  Ich  hatte  zwar 
gehofft  im  Stande  zu  sein,  dem  früheren  Plaue  geinäfs  einen 

1)  Siehe  Bei.  II.  S.  42,  300  ff. 
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Ausflug  nach  dem  Sl.  Saba-  und  St.  Johannes -Kloster  zu  ma¬ 
chen;1)  aber  die  Notwendigkeit,  Beirut  zeitig  zu  erreichen,  um 
das  englische  Dampfschiff  am  8.  Juli  zu  treffen,  zwang  uns,  die¬ 
ses  Vorhaben  aufzugeben  und  ohne  Verzug  unsere  Schritte  nord¬ 
wärts  zu  richten.  Wir  miethelen  sieben  muntere  Maullhiere,  die 
uns  nach  Nazareth  und  Dainascus  bringen  sollten,  oder  wohin 
wir  sonst  Lust  hätten  zu  gehen,  für  15  Piaster  täglich,  und  halb 
so  viel ,  wenn  wir  ruhten.  Wir  erhielten  auch  einen  Gcsundheits- 
pafs  von  dem  Hahim,  damit  wir  im  Stande  sein  möchten,  die  an 
verschiedenen  Orten  gegen  alle  Ankömmlinge  von  Jerusalem  ein¬ 
gerichteten  Quarantäne  -  Maafsregeln  zu  vermeiden. 

Mittwoch,  den  13.  Juni.  Nachdem  wir  über  Nacht, 
so  weit  es  anging,  unsere  Einrichtungen  getroffen  hatten,  stan¬ 
den  wir  früh  auf,  in  der  Hoffnung  zeitig  aufzubrechen.  Aber  das 
Packen  und  Aufladen  am  ersten  Morgen  einer  Reise  nimmt  immer 
mehr  Zeit  weg,  als  an  den  folgenden  Tagen,  weil  man  erst  al¬ 
les  verlheilen,  und  die  Lasten  ins  Gleichgewicht  und  in  die  Ord¬ 
nung  bringen  rnufs,  wie  sie  später  unverändert  bleiben.  Da  wir 
jetzt  auch  Jerusalem  ganz  und  gar  verliefsen,  so  nahmen  wir  all 
unser  Gepäck  mit,  was  auf  unsern  früheren  Ausflügen  nicht  der 
Fall  gewesen  war.  Herr  Lanneau  reiste  zu  gleicher  Zeit  nach 
Yafa  ab,  und  wollte  die  Kameelstrafse  einschlagen,  um  uns 
so  eine  Stunde  Weges  zu  begleiten.  Wir  batten  dies  Mal  nur 
zwei  Maulthiertreiber,  beide  gemeinschaftliche  Eigentümer  der 
Thiere,  welche  sie  trieben;  einer,  der  ältere  und  die  Hauptper¬ 
son,  von  Jerusalem,  und  der  andere  von  Safed.  Jeder  führte 
noch  einen  Esel  mit  sich  zu  seinem  eignen  gelegentlichen  Ge¬ 
brauch;  einer  von  diesen  ein  schönes,  wohlgenährtes  Thier,  der 
andere  mager  und  zottig  wie  eine  Vogelscheuche.  Bei  allen  un- 


1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  572. 
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sein  Bemühungen  wurde  es  63/4  Uhr,  ehe  wir  im  Stande  waren 
anfzubreehen ;  und  dann  mufsten  die  Maultiertreiber  nach  dem 
Stadtthor  gehen,  um  sich  Getreide  zu  holen.  Wir  zogen  hei  dem 
Grabe  des  Sheikh  Jerafy  um  6  U.  55  Min.  vorbei  und  hielten, 
oben  auf  dem  Scopus  angekommen,  eine  Viertelstunde  an,  um 
auf  unsere  Treiber  zu  warten  und  die  Abschiedsblicke  nach  der 
heiligen  Stadt  zu  richten. 

Die  Gefühle  zu  fassen,  welche  sich  in  einem  solchen  Augen¬ 
blick  der  Seele  bemächtigen,  will  ich  dem  Leser  anheimstellen. 
Die  an  die  Stadt  und  ihre  Umgebung  sich  knüpfenden  histo¬ 
rischen  Erinnerungen  können  nicht  fehlen,  selbst  dem  Ungläu¬ 
bigen  oder  Heiden  ein  hohes  Interesse  abzugewinnen,  wie  viel 
mehr  dem  Herzen  des  Gläubigen!  Welch  eine  Menge  wunder¬ 
barer  Begebenheiten  sind  an  diesem  Orte  geschelin!  Welch  ein  Ein- 
flufs  ist  von  hier  ausgegangen,  der  die  Meinungen  und  Schicksale 
von  Individuen  wie  der  Welt  im  Grofsen  für  Zeit  und  Ewigkeit 
bestimmt  hat!  Wenn  meine  Gefühle  heim  ersten  Betreten  der 
heiligen  Stadl  stark  aufgeregt  wurden,  so  waren  sie  es  jetzt  hei 
der  letzten  Abreise  von  ihr  kaum  in  geringerem  Maafse.  Wie 
wir  hei  unserer  früheren  Annäherung  beständig  den  Grufs  des 
Psalmislcn  wiederholt  halten:  „Es  müsse  Frieden  sein  inwendig 
in  deinen  Mauern,  und  Glück  in  deinen  Palästen;“  so  konnten 
wir  jetzt  nicht  umhin  hiuzuzufiigen :  „Uin  unsrer  Brüder  und 
Freunde  willen  wollen  wir  dir  Friede  wünschen!“1)  Ihre  Pa¬ 
läste  zwar  sind  längst  dem  Boden  gleich  gemacht,  und  der  hoch- 
müthige  Muselmann  tritt  jetzt  seit  Jahrhunderten  ihren  Ruhm  in 
den  Staub!  Dennoch  konnte  ich,  als  wir  warteten  und  von  die¬ 
sem  hohen  Boden  wiederum  auf  die  Stadt  und  die  umgehenden 
Gegenstände  hinsahen,  mich  nicht  enthalten  auszurufen:  „Der 


1)  Ps.  122,  7.  «. 
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Berg  Zion  ist  wie  ein  schön  Zweiglein,  des  sich  das  ganze  Land 
tröstet;  an  der  Seiten  gegen  Mitternacht  die  Stadt  des  grofsen 
Königs!“1)  Ein  langer  letzter  Blick,  und  dann  mich  abwen- 
dend ,  sagte  ich  diesen  geheiligten  Bergen  für  immer  Lebewohl. 

Wir  zogen  unsern  Weg  weiter.  An  diesem  Punkt  waren 
wir  N.  gen  0.  l/2  0.  von  der  Stadt  gewesen,  während  wir  el- 
Bireh  N.  hatten.  Um  73/4  U.  passirten  wir  Sha’fat  fünf  Minuten 
linker  Hand;  und  um  8  U.  10  Min.  die  alten  Grundmauern  nahe 
beim  Fufse  des  jenseitigen  Abfalles.  2)  Ein  paar  Schritte  weiter 
geht  die  Kameelstrafse  nach  Ramleh  schräg  ab  nach  el-Jib  zu, 
indem  sie  um  die  dazwischenliegenden  Anhöhen  rechts  herumgeht. 
Hier  schieden  wir  von  unserm  Freund  und  Wirth  Hn.  Lanneau, 
dessen  unermüdlicher  Güte  und  Aufmerksamkeit  wir  uns  in  Jeru¬ 
salem  so  sehr  verpflichtet  fühlten;  er  ging  nach  Yäfa,  und  wir 
zogen  weiter  nach  el-Bireh.  Wir  kamen  um  8  U.  45  Min.  an 
dem  verfallenen  Khan ,  er- Räm  gegenüber ,  vorbei,  während  letz¬ 
teres  uns  rechts  lag;  und  um  9  U.  35  Min.  hatten  wir  die  Rui¬ 
nen  von  ’Alära  linker  Hand.  3)  Um  9  U.  55  Min.  waren  wir 
auf  dem  Rücken ,  w  elcher  das  Thal ,  in  das  wir  eben  hinaufge¬ 
kommen,  von  dem  südlich  von  el-Bireh  nach  dem  Jordan  lau¬ 
fenden  trennt;  und  um  den  Anfang  des  letzteren  herumgehend  er¬ 
reichten  wir  um  10  U.  die  Quelle  S.  W.  von  el-Bireh.  4) 

Wir  hielten  hier  beinahe  eine  halbe  Stunde  an ,  um  uns  ei¬ 
nen  Führer  zu  verschaffen,  indem  wir  Vorhallen,  den  Weg  ein¬ 
zuschlagen,  welcher  über  Jifna  führt,  ein  Dorf,  das  westlich  von 
beiden  Armen  der  grofsen  Näbulus-Strafse  liegt.  Wir  trafen 

1)  Ps.  48,  3. 

2)  Siehe  oben  ,  Bd.  II.  S.  570. 

3)  Ueber  alle  diese  Orte  und  die  Ansicht  des  Landes  siehe  oben, 
Bd.  II.  S.  566  if. 

4)  Ueber  diese  Quelle  und  auch  über  el-Bireh  s.  oben,  Bd.  II.  S.  345. 
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eine  an  der  Quelle  ausruhende,  kleine  Karaeel  -  Karawane ,  bela¬ 
den  mit  Weizen,  welchen  sie  von  Nabulus  nach  Bethlehem  Irans- 
portirte.  Die  Leute  buken  einen  grofsen,  runden,  Hachen  Brod- 
kuchen  in  der  heifsen  Asche  eines  mit  Kameel-  und  Kuhdünger 
angemachten  Feuers.  Nachdem  sie  ihn  gebacken  und  herausge- 
nominell  hatten,  wischten  sie  die  Asche  ab  nnd  vertheilten  ihn, 
indem  sie  uns  auch  ein  Stück  anboten.  Ich  kostete  dies  Brod 
uud  fand  es  eben  so  gut  als  das  gewöhnliche  Landbrod.  Sie 
hatten  keine  andere  Lebensmittel.  Es  waren  Leute  aus  Bethle¬ 
hem;  und  dies  ist  die  gewöhnliche  Kost  derer,  welche  auf  solche 
Weise  reisen. 

Nachdem  wir  einen  Führer  bekommen  hatten,  zogen  wir 
um  10  U.  25  Miu.  wieder  weiter;  an  der  Westseite  des  Dorfes 
Bireh  giugen  wir  vorbei,  ohne  es  zu  betreten.  Der  Nabulus- 
Weg  theilt  sich  hier  in  zwei  Arme;  einer  geht  in  der  Nähe  von 
Bethel  und  bei  ’Ain  Yebrud  vorbei,  der  andere  liegt  mehr  west¬ 
lich;  sie  kommen  weiterhin  bei  oder  vor  ’Aiu  el- Haram ijeh  wie¬ 
der  zusammen.  Wir  blieben  10  Minuten  lang  hinter  dem  Dorfe 
auf  dem  westlichen  Arme,  und  gingen  dann  um  10  U.  40  Min. 
mehr  links  davon  ab,  in  einer  Richtung  N.  N.  0.  Um  11  Uhr 
führte  der  Weg  längs  der  Seite  eines  kleinen  seichten  Teiches 
linker  Hand,  Namens  el-Balü’a;  er  war  jetzt  trocken,  aber  im 
AVinter  läuft  das  Wasser  aus  demselben  ostwärts  zum  Jordan. 
Wir  gingen  nun  nach  Norden,  und  passirten  bald  die  Wasser¬ 
scheide,  wo  das  Land  allmählig  anling  sich  nach  N.  W.  zu  uei- 
gen.  Um  11  U.  15  Miu.  lag  eine  Ruine  Namens  Kefr  Murr 
auf  einer  Anhöhe  zu  unsrer  Rechten  10  Minuten  entfernt;  und  wir 
konnten  von  jetzt  an  in  das  Thal  von  Jifna  hinabsehen  und  trafen 
hier  zuerst  auf  ein  paar  verkrüppelte  Gebüsche.  Es  ist  eiue  be¬ 
sondere  Eigenthümlichkcit  der  ganzen  Umgegend  von  Jerusalem, 
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dafs,  während  Bäume  verschiedener  Art  nicht  ungewöhnlich  sind, 
man  Slräucher  und  Gebüsche  selten  zu  sehen  bekommt. 

Wir  waren  etwas  überrascht,  hier  die  offenbaren  Spuren 
eines  alten  gepflasterten  Weges  zu  finden,  ganz  ähnlich  den  rö¬ 
mischen  Sfralsen  in  Italien  und  andern  Gegenden.  Es  war  au¬ 
genscheinlich  vor  Alters  ein  öffentlicher  und  wahrscheinlich  ein 
Militär- Weg  zwischen  den  Städten  Gophna  und  Jerusalem;  — 
allem  Anschein  nach  die  grofse  Route,  welche  in  alten  Zeiten, 
wie  jetzt,  dem  Grathe  des  hohen  bergigten  Landstrichs  entlang 
von  der  Ebne  Esdrelon  durch  Neapolis  und  Gophna  nach  der  hei¬ 
ligen  Stadt  führte.  Das  Pflaster  hat  sich  noch  auf  einem  grofsen 
Theil  des  Weges  ganz  erhalten.  Um  liy2  U.  lag  eine  kleine 
Ruine  Namens  Arnütieh  zu  unsrer  Rechten;  und  wir  fingen  bald 
an,  über  einen  Seiten  -Wady  in  das  tiefe  Thal  hinabzusteigen, 
worin  Jifna  liegt.  Um  11  U.  45  Min.  zeigte  sich  linker  Hand 
eine  Quelle  mit  flicfsendcin  Wasser,  ringsum  von  Heerden  um¬ 
geben.  Der  grofse  Wady  vor  uns  läuft  hier  N.  0.  und  hat  sei¬ 
nen  Anfang  in  einiger  Entfernung  links,  nördlich  von  Rain  Allah, 
wovon  er  durch  einen  andern,  westlich  hinablaufenden,  tiefen 
Wady  getrennt  ist.  Der  bei  Jifna  biegt  sich  auch  später  nach 
N.  W.  herum  und  läuft  nach  dem  westlichen  Meer  ab.  Er  brei¬ 
tet  sich  hier  in  eine  kleine  fruchtbare  ,  sehr  tiefliegende  Ebne  aus, 
worin,  umgeben  von  hohen  Bergen,  Jifna  steht.  Wir  erreich¬ 
ten  den  Ort  um  12  U. ,  V/2  Stunden  von  Bireh. 

liier  blieben  wir  eine  Weile,  um  einen  Imbifs  zu  halten, 
ein  paar  Schritte  von  der  Stadt  unter  einem  grofsen  Wallnnfs- 
baum,  dem  ersten  uns  zu  Gesicht  gekommenen,  ähnlich  der  eng¬ 
lischen  Wallnufs.  Dicht  dabei  waren  auch  zwei  Mais -Bäume 
(Cordia  myxa  der  Botaniker),  schlank  und  schön,  mit  runden 
Wipfeln  und  grofsen  Blättern,  aus  deren  Beeren  Vogelieiin  ge¬ 
macht  wird.  Der  Wallmifsbauiu  stand  innerhalb  des  Bezirkes  ei- 


J  i  f  n  a. 


ner  allen  Kirche,  die  nach  der  Aussage  des  christlichen  Shcikhs, 
den  wir  zu  uns  einluden,  dem  heil.  Georg  geweiht  war.  Sie  ninls 
sehr  grofs  gewesen  sein;  viele  Kalkstein- Säulen,  mit  welcheu 
sie  ausgeschraückt  war,  lagen  ringsum,  oder  ihre  Fragmente 
standen  noch  da;  aber  von  den  Grundmauern  war  nicht  mehr  ge¬ 
nug  über  dem  Boden  vorhanden ,  dafs  wir  im  Stande  gewesen 
wären,  die  Dimensionen  aufzunehmen.  Unter  dem  Baum  nni- 
schliefst  eine  kleine  Ringmauer  eineu  Altar,  an  welchem  noch 
zuweilen  Messe  gehalten  wird,  und  auch  den  alten  Taufstein  von 
Kalkstein,  zum  Theil  in  dem  Boden  begraben.  Dieser  letztere 
enthielt  5  Fufs  im  Durchmesser,  bei  3 */2  Fufs  Höhe  und  2  Fufs 
9  Zoll  Tiefe  innerhalb;  das  Inwendige  ist  in  Form  eines  Kreu¬ 
zes  ausgehöhlt,  mit  gerundeten  Ecken.  In  dem  Dorfe  selbst,  wel¬ 
ches  grade  jenseits  des  Wady- Bettes  liegt,  finden  sich  die  ver¬ 
fallenen  Mauern  eines  vielleicht  aus  dem  Zeitalter  der  Kreuzziigc 
herriihrenden  Kastells. 

Das  ganze  Thal  und  die  Seiten  der  Berge  ringsum  sind  sein 
reichlich  angebaut  und  voll  von  Oliven,  Weinstöcken  und  Fei¬ 
genbäumen  ,  welche  diesem  und  den  benachbarten  Dörfern  gehö¬ 
ren.  Um  das  Dorf  selbst  giebt  es  auch  zahlreiche  Aepfel -,  Bir¬ 
nen-,  Feigen-,  Granatäpfel-,  Aprikosen-  und  einige  Wallnufs- 
bäutne.  Die  Landschaft  in  der  ganzen  Umgebung  ist  gesegnet, 
und  beurkundet  einen  hohen  Grad  von  Fruchtbarkeit  und  Betrieb¬ 
samkeit.  —  Die  heutigen  Einwohner  von  Jifna  sind  alle  Chri¬ 
sten;  sie  zählen  nur  42  steuerpflichtige  Männer,  welches  eine 
Bevölkerung  von  nicht  mehr  als  200  Seelen  ergiebt.  Nach  dem 
Aufstand  im  Jahr  1834  hatte  man  26  von  ihnen  nach  Aegypten 
abgeführt  und  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  beschäftigt,  von  wo 
sie  nie  wieder  zurückgekehrt  waren.  Vor  nicht  langer  Zeit  leiste 
hier  von  ihren  Priestern  nach  Aegypten,  um  sich  nach  ihnen  uw- 
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Von  Jifna  ans  erhielten  wir  folgende  Ortsbestimmungen: 
13ir  ez-Zeit  ein  kleines  !/2  Stunde  entferntes  christliches  Dorf1) 
N.  45°  W. ,  Teil  ’Asiir  mit  einem  Wcly  2)  N.  48°  0.,  Yebrud 
an  dem  westlichen  Arm  des  Näbulus  -  Weges  */2  Stunde  entfernt 

N.  63°  0.,  ’Ain  Yebrud  an  dem  östlichen  Arme  etwa  S.  70° 

O. ,  Durah  S.  68°  0. 

In  Beziehung  auf  Jifna  zeigt  sowohl  der  Name  als  die 
Lage  entschieden,  dafs  es  das  alte  Gophna  des  Josephus  und 
Plolemaeus  ist,  ohne  dafs  man  in  der  Schrift  einen  Namen  unter 
dieser  Form  nachweisen  kanu.  3)  Eusebius  setzt  es  15  röm.  Mei¬ 
len  von  Jerusalem  auf  dem  Wege  nach  Neapolis;4)  wir  durch¬ 
reisten  die  Strecke  in  etwas  mehr  als  41/,  Stunden,  und  fanden 
die  Spuren  des  alten  öffentlichen  Weges.  Es  scheint  nach  dem 
Josephus  ein  befestigter  Ort  gewesen  zu  sein.  Wie  Lydda,  wurde 
es  von  Cassius  eingenommen,  und  die  Einwohner  in  die  Sklave¬ 
rei  verkauft,  aus  der  sie  durch  ein  Dekret  des  Antonius  befreit 

1)  Siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  337. 

2)  Welchen  wir  auch  früher  von  ’AIya ,  el-Bireh  und  Ram  Allah 
sahen-,  vgl.  oben,  Bd.  II.  S.  339,  346,  349.  Ist  dies  vielleicht  das  Ha- 
zor  in  Benjamin,  Neh.  11,  33?  Alsdann  fände  hier  derselbe  Ueber- 
gang  von  Cheth  (n)  zu  ’Ain  statt,  wie  in  Beit  ’Ur  aus  Beth-horon; 
siehe  oben,  S.  274.  Anm.  3. 

3)  Ptol.  IV,  16.  Reland  Palaest.  p.  461,  816.  —  Es  wäre  mög¬ 
lich,  dafs  der  Name  Gophna  von  dem  Ophni  in  Benjamin  Jos.  18,  24. 
her  käme.  In  diesem  Fall  müfste  ein  Uebergang  des  liebr.  Ain  (7)  in 
Gimel  0)  stattgefunden  haben,  welches  zuweilen,  wiewohl  selten,  vor- 
kommf.  Es  mag  in  diesem  Falle  durch  die  Griechen  gekommen  sein, 
bei  denen  die  Vertauschung  gewöhnlich  war.  Siehe  Gesenius  Hebr.  Lex. 
unter  den  Buchstaben  und  3>. 

4)  Onoinast.  Art.  Vallis  Bo  tri,  (fctoccy'g  ßoTQvog.  Dieser  Arti¬ 
kel  ist  von  Hieronymus  nicht  übersetzt.  Für  die  alte  Fruchtbarkeit  des 
Thaies  spricht  der  Umstand,  dafs  es  damals  von  einigen  für  das  Thal 
Escol  gehalten  wurde, 
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wurden.  1)  Es  wurde  später  der  Hauptort  einer  Toparchie;  Vespa- 
sian  nahm  cs  ein,  und  Tilus  zog  hindurch  auf  seinem  Marsche 
von  Samaria  zur  Belagerung  Jerusalem’s. Aber  seit  den  Ta¬ 
gen  des  Eusebius  scheint  sich  alle  Erinnerung  daran  verloren  zu 
haben.  Die  Schriftsteller  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  scheinen 
den  Namen  nicht  zu  erwähnen,  sowie  ich  auch  keine  einzige  No¬ 
tiz  davon  in  irgend  einer  Ueberliefcrung  oder  bei  irgend  einem 
Reisenden  finde.  Der  Name  Gophna  steht  zwar  in  dieser  Gegend 
auf  einigen  neueren  Karten,  aber  wahrscheinlich  nur  auf  die  Auc- 
torität  des  Eusebius  hin. 

Wir  verliefsen  Jifna  um  1  U.  40  Min.  ohne  Führer,  und 
erreichten,  nachdem  wir  25  Minnten  N.  0.  thalabwärts  gezogen 
waren,  um  2  U.  5  Min.  ’Ain  Sinia,  ein  andeies  auf  gleiche 
Weise  von  Weingärten  und  Fruchtbäumen  umgebenes  Dorf.  Nahe 
dabei  lagen  auch  von  einem  Brunnen  bewässerte  Gemüsegärten. 
Das  Bett  des  Thaies  hat  hier  einiges  stehende  Wasser,  und  ein 
Seiten -Wady  läuft  von  Südosten  ein;  durch  diesen  hinaufblickend 
konnten  wir  ’Ain  Yebrud  oben  auf  einem  Berge  sehen.  —  Das 
Hauptthal  biegt  sich  hier  nördlich;  der  Anbau  zeigte  sich  auch 
fernerhin  auf  unserm  Wege,  zuerst  hauptsächlich  Oliven  -  und 
dann  Feigenbäume.  Um  2’/2  U.  lief  ein  Seitenthal  von  Westen 
ein,  und  alle  Berge  um  den  grofsen  Raum,  der  sich  auf  diese 
Weise  öffnete,  gewährten  den  Anblick  einer  gleichen  Bepflanzung 
des  Bodens.  Um  2  U.  45  Min.  zeigte  sich,  indem  wir  durch  ei¬ 
nen  kleinen  Neben  -  Wadj  hinauf  blickten ,  das  grofsc  Dorf  ’A  tara 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges,  N.  W.  und  etwa  eine  halbe  Stunde 
entfernt.  Es  könnte  fast  scheinen,  als  ob  dies  das  biblische 


1)  Siehe  oben,  S.  263.  Joseph  Ant.  XIV,  11,  2.  12,  2  ff.  B.  J. 

I,  11,  2. 

2)  Joseph.  B.  J.  III,  3,  5.  IV,  9,  9.  V,  2,  1.  Vgl.  VI,  2,  2.3. 
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Atharoth  an  der  Grenze  Ephraim,  oder  wenigstens  das  von  Eu¬ 
sebius  innerhalb  dieses  Stammes  erwähnte  wäre.  *) 

Wir  zogen  das  Thal  weiter  hinunter;  und  um  2  U.  55  Min. 
lief  ein  Arm  von  beträchtlicher  Gröfse  aus  0.  S.  0.  ein.  Wir 
hätten  diesen  Seiten  -Wady  hinaufgehen  und  den  gewöhnlichen 
NAbuIus-Weg  in  einem  engen  Thal  Namens  Wady  el-Jib  er¬ 
reichen  müssen,  worin  die  Quelle  ’Ain  el  -  Haram  iy  eh  auf  diesem 
Wege  liegt. *  2)  Aber  unsere  Maulthiertreiber  erklärten  den  Weg 
zu  kennen  und  zogen  bis  3  U.  20  Min.  das  Hauptthal  hinab. 
Hier  wird  es  sehr  enge,  wendet  sich  N.  W.  und  beginnt  bald 
darauf  unter  dem  Namen  Wady  el-Behit  den  Berg  nach  der  west¬ 
lichen  Ebne  hinabzugehen.  Wir  entdeckten  jetzt,  dafs  wir  von 
nnserm  Wege  abgekommen  waren,  und  nach  einem  Verzug  von 
10  Minuten  durch  einen  Landmann  zurecht  gewiesen,  fingen  wir 
au,  den  steilen  Berg  im  Norden  längs  einem  kleinen  Wasserlaufe, 
aber  ohne  irgend  einen  Pfad,  hinanzuklettern.  Der  Aufgang  war 
sehr  schwierig;  aber  wir  erreichten  endlich  nach  einer  halben 

])  Jos.  16,  2.  7.  Onomast.  Art.  Atharoth,  AoyicaaawO.  Eu¬ 
sebius  sagt  ausdrücklich:  nökig  quXrjg  welches  Hieronymus  pa- 

raphrasirt:  „juxta  Ramam  in  tribu  Joseph,“  wahrscheinlich  durch  Ver¬ 
wechselung  desselben  mit  dem  heutigen  ’Atara  nahe  bei  er -Kam. 

2)  Diese  Quelle  liegt  etwa  eine  Stunde  südlich  von  Sinjil.  Maun- 
drell  erwähnt  zwischen  Näbulus  und  Jerusalem  zweier  Dörfer ,  erst 
,,  Geeb“  und  dann  ,,  Selwid,“  die  westlich  vom  Wege  in  dieser  Gegend 
liegen  sollen.  Dieses  sind  wahrscheinlich  das  Jibia  und  Selwad  unsrer 
Verzeichnisse,  und  der  Name  des  Wady  el-Jib  kommt  ohne  Zweifel  von 
dem  ersteren  her.  Siehe  Maundrell  unter  dem  25.  März.  —  Eusebius 
und  Hieronymus  sprechen  von  einem  Geba  5  röm.  Meilen  von  Goplina 
nach  Neapolis  hin,  welches  wahrscheinlich  dasselbe  ist;  aber  sie  irren 
in  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Gehirn  bei  Jes.  10,  31.  Onomast. 
Art.  Gebin.  Es  könnte  eher  noch  das  Gibea  des  Pinehas  auf  dem  Ge¬ 
birge  Ephraim  sein,  Jos.  24,  33.  Josephus  FctßctOu ,  Ant.  V,  1,  29. 
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Stunde  die  Höhe,  v\o  wir  Flachland  und  eine  schöne  Ebne  mit 
Leuten  heim  Einsammeln  der  Ernte  fanden.  Hier  trafen  wir  ei¬ 
nen  Pfad,  und  kamen,  nordwärts  weiter  ziehend,  um  4  U.  20  Min. 
nach  dem  grofsen  Dorfe  Jiljilia. 

Die  armen  Leute  dieses  Ortes  hatten  früher  nie  Franken  hei 
sich  gesehen,  und  schienen  sich  bei  unsrer  Ankunft  zu  fürchten; 
anfangs  wollten  sie  uns  nicht  einmal  den  Namen  ihres  Dorfes  sa¬ 
gen.  Die  wahrscheinliche  Ursache  davon  ergab  sich  uns  später 
zu  Sinjil.  Der  Ort  liegt  sehr  hoch,  nahe  hei  dem  westlichen 
Rande  des  hohen  Bergstriches.  Man  geniefst  hier  eine  sehr 
weite  Aussicht  über  die  grofse  niedere  Ebne  und  das  Meer,  wäh¬ 
rend  sich  zu  gleicher  Zeit  im  Osten  das  Gebirge  Gilead  den  Bli¬ 
cken  durbietet.  Weit  im  N.  N.  0.  konnten  wir  auch  zum  ersten 
Mal  einen  hohen,  dunkeln,  blauen  Berg  sehen,  wie  wir  später 
fanden,  kein  anderer  als  Jehel  esh  -  Sheikh,  der  Hermon  der 
Schrift,  jenseits  vonBaniäs,  hier  nicht  weniger  als  noch  80  Mi¬ 
nuten  Breite  von  uns  entfernt.  Dicht  an  der  Nordseite  des  Dor¬ 
fes  liegt  das  breite  Thal,  welches  an  der  Noidseile  von  Sinjil 
vorbeistreicht,  hier  um  200  Fufs  tief  und  mehr  verengt,  wo  es 
anfängt  nach  Westen  hinabzulaufen ,  um  mit  dem  von  uns  passir- 
ten  Wady  el-Belät  zusainmcnzutrelfen.  In  dem  niederen  westli¬ 
chen  Landstrich  wurde  uns  auch  der  grofse  Wady  el-Lnbban 
gezeigt,  welcher  von  der  kleinen  gleichnamigen  Ebne  auf  dem 
Nabulus  -  Wege  her  kommend ,  zur  Vereinigung  mit  dem  Wady 
cl  -  Belät  bei  einem  zwischen  beiden  gelegenen  Dorfe  Kürawa 
hinabläuft.  Der  aus  ihnen  entstandene  Wady  heifst  alsdann  Wady 
Kürawa,  und  geht  nicht  weit  von  Ras  el-’Ain  in  den  ’Aujch,  — 
Von  Jiljilia  aus  konnten  wir  mehrere  Orte  wahrnehmen,  in  folgen¬ 
den  Richtungen:  Sinjil  0.,  Alm  el-’Auf  N.  70°  0.,  cl-Glm- 
rubch  N.  58°  0.,  ’Amüria  N.  15°  W. ,  Furkha  N.  50°  W. 

Die  Form  Jiljilia  entspricht  augenscheinlich  dem  alten  Na- 
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men  Gilgal;  aber  ich  finde  keine  Erwähnung  eines  in  dieser  Ge¬ 
gend  gelegenen  Ortes  dieses  Namens. 

Um  den  Nabulus -Weg  wieder  zu  gewinnen,  fanden  wir  es 
für  nöthig,  gradezu  nach  Sinjil  zu  geben.  Es  giebt  zwar  einen 
Pfad  von  Jiljilia  nach  Nabulus,  aber  er  wurde  als  sehr  schlecht 
beschrieben,  und  mufs  nothwendiger  Weise  mehrere  sehr  tiefe 
Thäler  passiren.  Wir  nahmen  jetzt  einen  Führer,  obgleich  Sin¬ 
jil  im  Gesicht  lag,  weil  wir  uns  über  verschiedene  Punkte  in  Be¬ 
ziehung  auf  die  Gegend  Auskunft  zu  verschaffen  wünschten.  Wir 
verliefsen  Jiljilia  um  4  Uhr  40  Min.,  kehrten  auf  kurze  Zeit 
auf  unsern  früheren  Pfad  zurück,  und  gingen  dann  um  den  An¬ 
fang  eines  in  das  nördliche  Thal  hinablaufenden  kurzen,  aber  tie¬ 
fen  Neben- Wadj’s  herum.  Uuser  Weg  führte  später  über  das 
hohe  Flachland.  Um  5  U.  passirten  wir  die  Grundmauern  eines 
früheren  Dorfes,  und  dann  nach  ein  paar  Minuten  eine  Cisterne. 
Die  Berge  um  Nabulus  waren  einen  grofsen  Theil  des  Weges 
entlang  zu  sehen ,  und  auch  der  Hermon  in  weiter  Entfernung. 
Wir  erreichten  um  5  U.  45  Min.  Sinjil,  das  auf  dem  hohen 
südlichen  Ufer  des  tiefen  westlich  laufenden  Wady  mindestens 
200  Fufs  über  seinem  Boden  liegt.  Hier  lagerten  wir  die  Nacht 
über,  und  wurden  von  dem  Sheikb  und  den  Dorfbewohnern  sehr 
freundlich  aufgenommen. 

Sinjil  überragt  das  breite,  fruchtbare,  darunter  liegende 
Thal,  welches  sich  mehr  nach  Osten  in  eine  schöne,  beckenailige 
Ebne  von  beträchtlicher  Gröfse  ausbreilct.  Mitten  in  diesem  Be¬ 
cken  sieht  man  das  auf  einer  niedrigen  Erhöhung  gelegene  Dorf 

A 

Turmus  ’Aya.  *)  Der  grofse  Nabulus  -  Weg  geht  nicht  grade 
durch  Sinjil,  sondern  läuft  durch  einen  etwa  10  Minuten  weiter 

1)  In  diesem  Namen  sollte  man  im  ersten  Augenblick  das  Ai  der 
Schrift  vermuthen ;  dies  lag  indefs  sehr  nabe  bei  Bethel;  Jos.  8,  9.  12  17. 
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östlichen  Seiten  -Wady  nach  dem  Thale  hinab  und  zieht  sich  dann 
über  dasselbe  und  über  die  Berge  nach  dem  Khan  el-Lubban 
hin.  Auf  diesem  Wege  können  die  Entfernungen,  wenn  man  den 
östlichen  Arm  nordwärts  vou  el-Bireh  einschlägt,  folgendermafsen 
gerechnet  werden : 


Nach  Bethel  (Beitin)  .  . 

St. 

M. 

45 

’Ain  Yebrud  .  . 

— 

’Ain  el-Harämlyeh 

•  %  •  •  1 

30 

Boden  des  Thaies  unter  Sinjil  1 

— 

Khan  el-Lubban  . 

10 

') 

Die  Messungen  nach  den 

verschiedenen 

von 

Sinjil  aus  ge- 

scheuen  Orten  waren  folgende: 

A 

Turmus  ’Aya 

N. 

85°  0.,  Jalüil 

N.  55°  0.,  Küriyut 1  2)  N.  42°  0.,  Abu  el-’AufN.  15°  0.,  ’Arak 
el-Ghufir  N.  4°  W.,  Sekäkeh  N.  13°  W.,  FÜrkha  N.  60°  W., 

A 

Jiljiüa  W.  —  Letzteres  liegt  nebst  Sinjil  und  Turmus  ’Aya  in¬ 
nerhalb  der  Provinz  Jerusalem.  Weiter  nördlich  gehört  alles  zu 
Nabulus. 

Wir  fanden  die  Bewohner  von  Sinjil  in  einiger  Bewegung. 
Ein  Trupp  Soldaten  war  jetzt  in  dein  Dorfe  einquartirt,  um  den 
Preis  eines  von  der  Regierung  verlangten  Pferdes  einzusammeln. 
Jeder  Distrikt  war,  wie  es  schien,  zur  Lieferung  einer  gewissen 
Anzahl  Pferde  angewiesen  worden;  und  als  man  diese  wieder  un¬ 
ter  die  Dörfer  vertheilt  hatte,  war  dem  Dorfe  Sinjil  das  Loos 
zugefallen,  ein  Thier  herbeizuschalfeu.  Der  Sheikh  sagte,  es 

1)  Die  drei  letzten  Entfernungen  verdanke  ich  den  Notizen  des 
Hn.  Smith  aus  dem  Jahr  1835. 

2)  Ist  dies  vielleicht  das  Coreae  (KoQtca)  des  Josepbus?  Poin- 
pejus  kommt  auf  seinem  Marsche  zwischen  Damascus  und  Jerusalem  über 
Scythopolis  nach  Coreae  in  dem  nördlichen  Theil  von  Judaea;  Jos.  Ant. 
XIV,  3,4.  B.  J.  I,  6,  5.  Vespasian  zieht  den  ersten  Tag  von  Nea- 
polis  nach  Coreae,  und  den  folgenden  nach  Jericho;  B.  J.  IV,  8,  1. 
Diese  beiden  Angaben  stimmen  mit  der  Lage  von  Kuriyut  gut  überein- 
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würde  dem  Dorfe  wenigstens  neun  Beutel,  so  viel  als  225  spani¬ 
sche  Thaler  kosten.  Ein  Ausrufer  ging  am  Abend  umher  und 
machte  mit  lauter  Stimme  bekannt,  dafs  morgen  alle  Männer  zu 
Hause  sein  miifsten;  jeder,  der  abwesend  wäre,  würde  so  und  so 
viele  Schläge  bekommen.  —  Nach  der  Aussage  des  Sheikli  war 
das  Dorf  ursprünglich  als  bewohnt  von  206  steuerpflichtigen  Män¬ 
nern,  oder  etwa  800  Seelen  aufgezeichnet ;  aber  seitdem  waren 
über  hundert  als  Soldaten  fortgeholt  worden,  und  doch  hat  das 
Dorf  noch  die  Auflagen  der  ganzen  ursprünglichen  Zahl  zu  ent¬ 
richten. 

Wahrscheinlich  war  es  eine  Folge  dieser  jetzt  hier  in  der 
Gegend  vorgenommenen  Steuereiutreibuug,  dafs  die  Leute  in  Jil¬ 
jilia  bei  unsertn  ersten  Erscheinen  unter  ihuen  beunruhigt  wur¬ 
den  ,  indem  sie  anfangs  glauben  mochten,  dafs  wir  mit  der  Re¬ 
gierung  in  Verbindung  ständen.  Wir  erfuhren  dieselbe  Unan¬ 
nehmlichkeit  noch  mehr  am  folgenden  Tage,  als  wir  durch  die 
Gegend  südlich  von  Näbulus  zogen. 

Donnerstag,  den  14.  Juni.  Ein  Ilaupfgegenstand  un¬ 
srer  Untersuchungen  in  dieser  Gegend  war  natürlich  das  in  der 
Geschichte  der  Israeliten  so  berühmte  alte  Silo,  wo  die  Bundcs- 
lade  von  der  Zeit  Josua’s  bis  auf  Samuel  blieb.  Unser  Führer  aus 
Jiljilia  sprach  gestern  von  einer  Ruine  N.  0.  von  Sinjil,  Namens 
Seilun,  über  welche  unter  dem  Volke  die  Sage  ging,  dafs  die 
Franken  bei  einem  Besuche  derselben  sie  von  so  grofser  Wich¬ 
tigkeit  halten  würden,  dafs  sic  unter  einen  Tag  nicht  wieder  fort¬ 
gingen.  Dieser  Mann  war  einer  von  den  gewöhnlichen  Landleu¬ 
ten  aus  Jiljilia,  und  konnte  diese  Geschichte  nur  aus  dem  Munde 
seiner  Nachbarn  desselben  Standes  herhaben.  Bei  unsrer  weitern 
Nachfrage  in  Sinjil  erfuhren  wir,  dafs  der  besagte  Oil  nicht  sehr 
weit  vom  Wege  liege  und  durch  einen  kleinen  Umweg  besucht 
werden  könne.  Da  die  Lage  der  des  alten  Silo  gut  zu  entspre- 
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dien  schien,  so  beschlossen  wir,  dorthin  zu  gehen.  Wir  schick¬ 
ten  daher  unsere  Diener  mit  dem  Gepäck  auf  dein  gradeu  Wege 
über  Khan  el-Lubban  ab,  und  gingen  selbst,  mit  einem  Führer 
versehen,  in  der  Richtung  von  Turmus  ’Aja  weiter. 

Wir  waren  zum  frühen  Aufbruch  fertig,  wurden  aber  durch 
unsere  Maulthiertreiber  aufgehalten.  Die  Gastfreundschaft,  wel¬ 
che  wir  im  Südwesten  von  Juda  so  sehr  zu  Hause  gefunden  hat¬ 
ten,  dauert  auf  dieser  grofsen  Strafse  nicht  länger  fort;  zu  viele 
Franken  sind  hier  durchgereist,  als  dafs  sie  nicht  die  Einwohner 
gelehrt  hätten,  sich  jede  Sache  bezahlen  zu  lassen,  ludefs  fan¬ 
den  wir  sie  nicht  unbillig  in  ihren  Forderungen.  Wir  zogen  end¬ 
lich  um  6  U.  ab,  indem  wir  auf  einen  sehr  steilen  Pfad  von  dem 
Dorfe  nach  dem  Boden  des  nördlichen  Thals  hinabstiegen,  wo 
wir  den  Jerusalemer  Weg  kreuzten,  und  dann  ostwärts  über  die 

A 

schöne  Ebne  weiter  gingen.  Wirerreichten  Turmus  ’Aja  um 
6Y2  Uhr.  Es  liegt  auf  einer  Hachen  felsigen  Erhöhung  in  dem 
ebnen  Thale.  Die  Ebne  dehnt  sich  weiterhin  zu  einem  schönen 
Ovalbecken  aus,  welches  sich  eine  Stunde  oder  weiter  nach  Osten 
hin  erstreckt  und  von  schönen  Bergen  umgeben  ist.  Es  war  jetzt 
meistens  mit  dem  dunkeln  Grün  der  hervorkeimenden  Hirse,  un¬ 
termischt  mit  gelben  Feldern  reifen  Weizens,  bedeckt.  Indem 

A 

wir  Turmus  ’Aja  rechts  liegen  liefsen ,  wandten  wir  uns  einen 
kleinen  Wadj  N.  N.  0.  hinauf,  in  welchem  wir  nach  15  bis 
20  Minuten  die  Wasserscheide  passirlcn,  und  das  Thal  eine  nörd¬ 
liche  Richtung  abwärts  nehmen  sahen.  Wir  kamen  um  7  U.  nach 
den  Ruinen  von  Sei  Inn,  die  von  Bergen  umgeben,  doch  im  Sü¬ 
den  nach  der  Ebne  blickten.  Kaum  5  Minuten  bevor  mau  die 
eigentliche  Ortslage  erreicht,  sicht  man  eiue  alte  Ruine,  nämlich 
einen  Thurm  oder  vielleicht  eine  kleine  Kirche,  inwendig  etwa 
28  Fufs  im  Geviert  mit  4Fufs  dicken  Mauern.  Innerhalb  findet 
man  auf  dem  Boden  drei  Säulen  mit  getrennt  daliegenden  korinlhi- 
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sehen  Kapitalem.  Der  den  obern  Theil  des  Thürwegs  bildende 
Stein  ist  an  der  Aufsenseite  mit  Skulpturarbeit ,  einer  Amphora 
zwischen  zwei  Kränzen,  verziert.  Längs  der  äufsern  Maucrwand 
ist,  augenscheinlich  in  einer  späteren  Periode,  eine  Schutzwehr 
von  schräg  aufgebautem  Mauerwerk  angebracht  worden.  Die  Ara¬ 
ber  nennen  diese  Ruine  die  Moschee  von  Seilun.  Als  wir  hin- 
aufkameu,  flogen  drei  aufgejagte  Eulen  scheu  von  dannen. 

Die  Hauptortslage  besteht  aus  den  Ruinen  eines  verhältnifs- 
mäfsig  neueren  Dorfes,  die  einen  kleinen  Teil  bedecken,  welcher 
von  dem  höheren  Berge  im  Norden  durch  einen  tiefen ,  engen,  aus 
Osten  kommenden  und  nach  dem  Khan  el-Lubban  hinablaufendcn 
Wady  getrennt  liegt.  Im  Osten  und  Westen  des  Teil  laufen 
zwei  kleine ,  obgleich  breitere  Wady’s  in  den  erstem  nördlich 
hinab,  während  er  nach  Süden  hin  mit  dem  Abfall  nach  der 

A 

Ebne  bei  Turmus  ’Aya  zusammenhängt,  aber  sich  beträchtlich 
darüber  erhebt.  Die  Lage  ist  an  und  für  sich  trefflich  zur  Ver¬ 
teidigung,  wenn  sie  je  befestigt  worden  wäre,  obgleich  sie  von 
den  benachbarten  Bergen  beherrscht  wird.  Unter  den  Ruinen 
neuerer  Häuser  finden  sich  viele  grofse  Steine,  und  einige  Säu¬ 
lenfragmente,  woraus  man  sieht,  dafs  hier  früher  eine  alte  Orts¬ 
lage  gewesen  ist.  An  dem  südlichen  Fufse  des  Teil  steht  eine 
kleine  verfallene  Moschee,  zum  Theil  unter  einem  stattlichen  Eich- 

A 

bäume.  —  Turmus  ’Aya  lag  uns  hier  S.  S.  W.,  Sinjil  S.  50° 
W.,  Abu  el-’Auf  S.  82°  W. 

XJuser  Führer  sagte  uns  von  einer  Quelle,  wenn  mau  das 
enge  Thal  hinaufginge,  das  von  0.  N.  0.  kommt.  Wir  gingen 
dahin  und  fanden ,  dafs  das  Thal  daselbst  einen  Rücken  durch¬ 
bricht,  und  anfangs  von  senkrechten  Felswänden  eingeschlossen 
ist,  worauf  freieres  Land  folgt;  und  hier  liegt  linker  Hand,  15 
Minuten  von  Seilun,  die  Quelle.  Das  Wasser  ist  vortrefflich, 
und  kommt  von  den  Felsen  zuerst  in  eine  Art  von  künstlichem, 
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8  bis  10  Fufs  liefen  Brunnen,  nnd  hierauf  weiter  abwärts  in  ein 
Wasserbchäilnifs.  Viele  Heerden,  grofses  und  kleines  Vieh,  war¬ 
teten  rings  hemm.  In  den  Seilen  des  engen  Thaies  giebt  es  eine 
Menge  ausgehöhlter,  jetzt  vielfach  weggebrochener  Gräber;  nahe 
bei  der  Quelle  finden  sich  auch  mehrere  Gräber,  und  eins  in 
einem  vereinzelten  Block.  Wir  kehrten  durch  das  Thal  zurück 
und  folgten  demselben  an  der  Nordseite  von  Seiliin  weiter  hinunter. 

Die  Beweise,  dafs  Sei  tun  wirklich  das  alte  Silo  ist,  lie¬ 
gen  nicht  fern;  sowohl  der  Name  als  die  Lage  sind  hinreichend 
entscheidend.  Die  volle  Form  des  hebräischen  Namens  war  al¬ 
lem  Anschein  nach  Silon,  wie  wir  sie  in  dem  Nomen  gentile 
S  i  I  o  n  i  finden;  und  Josephns  schreibt  auch  sowohl  Silo  als  Si- 
loun.  ‘)  Die  Lage  von  Silo  wird  im  Buche  der  Richter  sehr 
bestimmt  beschrieben  als  einer  Stadt,  ,,die  zu  milternachtwärts 
liegt  gen  Bethel,  gegen  der  Sonnen  Aufgang ,  auf  der  Strafse  da 
man  hiuaufgehet  von  Bethel  gen  Sichern ,  und  von  mittagwürts 
liegt  sie  gegen  Liboua.  “  ~)  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  sie, 
dieser  10,  jener  12  röm.  Meilen  von  Neapolis  iu  die  akrabite- 
nischc  Gegend. 1 2  3)  Mit  Ausnahme  dieser  verwirrten  und  wahr- 

1)  Im  Hebräischen  finden  wir  verschiedene  Formen,  z.  B. 

1  Kön.  2,  27.  u.  a. ,  H'bd  Jos.  18,  1.  8.  u.  a. ,  ’'k',v5  Rieht.  21,  21. 
u.  a.,  V;U5  Rieht.  21,  19.  u.  a.  Das  Nomen  gentile  Siloni, 

(Luther :  aus  Silo)  I  Kön.  11,  29;  12,  15.  Siehe  Gesenius  Lex.  Hehr. 
Art.  n'V'tÜ.  —  Josephns  Zilü  Antiq.  VIII,  7,  7.  11,  1.  Zth,vv  Ant. 
V,  1  ,  19.  20.  2,  9.  12. 

2)  Rieht.  21,  19. 

3)  Onomast.  Art.  Selo.  Diese  Entfernungen  sind  beide  unrichtig ; 
denn  das  Dorf  Libona  (Lubban)  liegt  selbst  mehr  als  4  Stunden  oder 
12  röm.  Meilen  südlich  von  Näbulus.  Oder  Hieronymus  mag  vielleicht 
die  Entternung  auf  einer  graden  Richtung,  im  Osten  von  Lubban  vor¬ 
bei  ,  geschätzt  haben  ;  in  welchem  Fall  seine  12  Meilen  nicht  so  weit 

III.  20 


506  Von  Jerusalem  nach  Nazareth  und  dem  Tabor. 


schoinlich  conjekturirten  Entfernungen,  stimmen  die  andern  Um¬ 
stände  genau  mit  Scilun  überein;  denn  wir  waren  hier  im  Osten 
des  grofsen  Weges  zwischen  Bethel  und  Sichern  (Nabnlus),  und 
als  wir  nach  dem  letztem  Ort  gingen,  kamen  wir  nach  einer 
Stunde  zum  Dorfe  Lihona,  jetzt  el-Luhban, 

Hier  stand  also  Silo,  wo  die  Stiftshütte  aufgerichtet 
wurde,  nachdem  das  Land  den  Israeliten  unterworfen  war,  und 
wo  die  letzte  und  allgemeine  Verlheilung  desselben  vorgenom- 
men  wurde.  *)  Die  Bundeslade  und  Stiftshütte  blieben  lange 
hier,  von  den  Tagen  Josua’s  während  der  ganzen  Richterperiode 
bis  zum  Schlüsse  des  Lebens  Eli’s;  hier  auch  wurde  Samuel  Gott 
geweiht  und  brachte  seine  Kindheit  in  dem  Heiligthume  zu. * 1  2)  Zu 
Ehren  der  hier  aufbewahrten  Bundeslade  war  ,,e!n  Jahrfest  des 
Herrn  zu  Silo,“  während  dessen  ,,die  Töchter  Silo  mit  Reigen 
zinn  Tanz  herausgingen;“  und  hei  einer  solchen  Gelegenheit  war 
es,  wo  sic  von  den  iiLnig  gebliebenen  Benjaminiten  ergriffen  und 
als  ihre  Frauen  heimgefiilrrt  wurden.  3)  Die  Scene  dieser  Rei¬ 
gen  mag  nicht  unwahrscheinlich  irgendwo  um  die  oben  beschrie¬ 
bene  Quelle  gewesen  sein.  Von  Silo  wurde  die  Bundeslade  zu¬ 
letzt  nach  dem  Heere  der  Israeliten  gebracht,  und  kam  nach  ih¬ 
rer  Wegnahme  durch  die  Philister  nicht  wieder  an  ihren  vorigen 
Ort  zurück.4)  Seitdem  wird  Silo’s,  obgleich  cs  der  Wohnsitz 
von  Propheten  war,  wie  des  in  der  Geschichte  Jerobcara’s  berübm- 


von  der  Wahrheit  abliegen  ,  obgleich  nocli  immer  nicht  genug  sein  wür¬ 
den.  Der  Text  mag  auch  verdorben  sein;  der  des  Eusebius  ist  es  ge- 
wils,  denn  das  Wort  Neapolis  ist  ausgefallen. 

1)  Jos.  18,  1  —  10. 

2)  1  Sam.  c.  I — 4. 

3)  Rieht.  21  ,  19  —  23. 

4)  1  Sam.  c.  4  —  6. 
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ton  Aliin,  *)  als  eines  von  Gott  verlassenen  und  verflachten  Orts 
gedacht.  2)  Es  wird  in  der  Schrift  noch  während  des  Exils, 
aber  nicht  später  erwähnt ;  und  zu  Hieronymus  Zeit  lag  es  so 
völlig  in  Ruinen,  dafs  die  Grundsteine  eines  Altars  kaum  gezeigt 
weiden  konnten.  3) 

Von  dieser  Zeit  an  scheint  die  Lokalität  von  Silo  in  der 
kirchlichen  Ueberlicferung  gänzlich  vergessen  worden  zu  sein, 
und  ich  finde  keine  weitere  Notiz  über  seine  Lage  bis  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge.  Die  Kämpfer  des  Kreuzes  fanden  Silo  zu  Neby 
Samwil;  und  hier  suchten  es  auch  fortwährend  die  Mönche  und 
Pilger  ohne  grofse  Abweichung  bis  zur  Mille  des  16.  Jahrhun¬ 
derts.  4)  Um  diese  Zeit  könnte  es  fast  scheinen  ,  als  ob  Bonifa- 
eius  mit  der  wahren  Ortslage  bekannt  gewesen  wäre.  Indem  er 
über  den  Weg  von  Jerusalem  nach  Sichern  (Näbulus)  spricht, 
sagt  er,  15  (italienische)  Meilen  nördlich  von  el-Bireh  liege  ein 
crofses  Ilospitium  in  einem  Thal,  mit  einer  Quelle  an  der  Aufsen- 
seite;  und  nicht  weit  davon  zur  Rechten  finde  man  Silo,  wo  ein 
Altar  und  eine  verfallene  Kirche  zu  sehen  seien,  5)  Dies  stimmt 
sicher  gut  mit  der  Lage  von  Seilen  in  Beziehung  zu  dem  Khan 

J)  1  Kon.  11,  29;  12,  15;  14,  2  ff. 

2)  Ps.  78,  CO  ff.  Jer.  7,  12.  14;  26,  6. 

3)  Jer.  41,  5.  Ilieron.  Connn.  in  Soplion.  1,  14:  „  Vix  rui- 

narum  parva  vestigia  in  magnis  quondatn  urbibus  cernimus.  Silo  taber- 
naculum  et  arca  Domini  l'uit;  vix  altaris  fundamenta  monstrantur.“  Epi- 
tapb.  Paulae  p.  676.  ed.  Mart.  :  „  Quid  narrein  Silo,  in  qua  altare  diru- 
tum  liodieque  monstratur? “ 

4)  Benj.  de  Tudela  par  Barat.  p.  102:  „San  Sainuel  de  Scilo, 
qui  est  Scilo.“  Brocardus  c.  IX.  p.  J84.  Marinus  Sanut.  p.  249.  Brey- 
denbacb  im  Reifsb.  S.  130,  136.  Adrichomius  p.  30.  Siehe  oben,  Bd.  II. 

S.  360. 

5)  De  perenn.  Cultu  Terrae  Sanct.  angeführt  bei  Quaresmius  II. 

p.  78. 
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el-Ltibban  überein,  welcher  letztere  beinahe  5’/2  Stunden  von  el - 
Bireli  entfernt  ist.  Aber  wenn  die  wahre  Lage  so  eine  Zeitlang 
bekannt  war,  wurde  sie  doch  bald  wieder  vergessen;  denn  am 
Schlüsse  desselben  Jahrhuudeils  versetzt  Colovicus  Silo  12  10m. 
Meilen  nördlich  von  el-Bireh  auf  den  Gipfel  eines  hohen  Berges, 
des  höchsten  in  Palästina  ;  1)  und  obgleich  Qnaresmius  die  Nach¬ 
richt  von  Bouifacius  ii bei 'kommen  zu  haben  behauptet,  so  ersieht 
man  doch  leicht  aus  der  Verwirrung  seiner  Sprache  und  den  ver¬ 
schiedenen  andern  von  ihm  verworfenen  Meinungen  ,  dafs  es  da¬ 
mals  keine  sichere  und  bestimmte  Kenntnifs  des  Ortes  mehr  gab.2) 
Seit  der  Zeit  sind,  so  viel  ich  finden  kann,  keine  weitern  Ver¬ 
suche  gemacht  worden,  die  Lage  von  Silo  auszumitteln.  3) 

Wir  verliefen  Seil il  11  um  8  Uhr  und  folgten  dem  Thale, 
welches  den  Namen  Wady  el-Lubban  annimmt,  über  einen 
steilen  Abfall  N.  W.  gen  W.  20  Minuten  lang  abwärts,  wobei 
wir  an  einem  Brunnen  linker  Hand  vorbeikamen.  Das  Thal  wen¬ 
det  sich  hierauf  westlich  und  wird  eben  und  fruchtbar;  die  Hirse¬ 
felder  waren  grün  und  schön,  vielleicht  einen  Fufs  hoch;  und  hier 
sahen  wir  zum  eisten  und  letzten  Mal  Leute  damit  beschäftigt, 
die  Hirse  mit  einer  Art  von  Hacke  vom  Unkraut  zu  reinigen,  ohne 
die  Erde  um  die  Pflanzen  loszuinachen.  Dies  Thal  liegt  niedri¬ 
ger  als  das  bei  Sinjil ;  denn  wir  brauchten  nach  Seiliin  hin  lan°e 
nicht  so  viel  bergauf  zu  steigen,  als  wir  darnach  bergab  steigen 
nmfsten.  Um  8  U.  35  Min.  zeigte  sich  ein  anderer  Brunnen; 

J)  Cotovic.  Itin.  p.  336.  Er  vermischt  hier  offenbar  Neby  Sam- 
wil  mit  dieser  mehr  nördlichen  Lage  Silo’s. 

2)  Qnaresmius  II.  p.  796  —  799. 

3)  l'roilo  sagt  im  Jahr  1657,  dafs  die  Lage  völlig  unbekannt  sei; 
obgleich  die  Griechen  sie  beim  Khan  el-Lubban  zu  zeigen  meinten; 
p.  405.  Schubert  spricht  in  Sinjil  von  „Silun“  als  einem  N.  O.  lie¬ 
genden  Orte,  aber  er  besuchte  es  nicht;  Reise  III.  S.  130. 
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und  um  8  U.  50  Min.  waren  wir  gegenüber  dem  Kb.iu  el-Lub- 
bau,  welcher  vielleicht  5  Minuten  S.  VV.  enlfernt  an  dem  Si'i»! - 
ende  der  reizenden  kleinen  Ebne  liegt,  in  welche  das  Thal  liier 
einlüuft,  und  an  dem  Fufsc  des  Berges,  über  welchen  der  grade 
Weg  von  Sinjil  kommt.  Wir  hatten  diesen  Berg  vermieden,  in¬ 
dem  w  ir  die  Route  über  Seilün  cinsehlugen ,  wo  der  Rücken  von 
Thülern  durchbrochen  wird.  Dieser  Khan  liegt  jetzt  in  Ruinen; 
aber  nahe  dabei  ist  eine  schöne  Quelle  von  fliefscndcm  Wasser. 
Von  dieser  aus  erstreckt  sich  die  schöne  Oval  -  Ebne  etwa  15  Mi¬ 
aut  n  nöidlich,  vielleicht  ein  halb  Mal  so  breit,  und  liegt  hier 
tief  zwischen  hohen  felsigen  Anhöhen.  Am  Abfall  des  Berges  im 
N.  W.  sieht  man  das  Dorf  Lubban ;  während  etwa  gegen  die 
Milte  der  westlichen  Seile  eine  enge  Kluft  durch  den  Berg  die 
Gewässer  der  Ebne  und  des  umgebenden  Landstrichs  herabführt. 
Dies  ist  der  Wady  el  -  Lubban,  welchen  wir  von  Jiljüia  gesehen 
hatten,  wie  er  zur  Vereinigung  mit  dem  Wady  el-Belät  und  so 
mit  dem  ’Anjeh  in  der  niederen  westlichen  Ebne  seinen  Lauf 
nimmt  1 ) 

Unsere  Richtung  war  jetzt  nördlich  durch  das  schöne  Be¬ 
cken-,  hier  kamen  wir  wieder  auf  den  Jerusalemer  Weg,  und  tra¬ 
fen  unsere  Diener,  welche  mit  dem  Gepäck  unter  dem  Schatten 
einiger  Bäume  auf  uns  warteten.  Wir  zogen  weiter  und  liefsen 
sie  zurück,  anfznpaeken  und  uns  nachzukommen.  Um  9  U.  waren 
wir  dem  Dorfe  Lubban  gegenüber,  das  auf  dem  N.  W.  Abhang 
beträchtlich  über  der  Ebne  liegt.  Es  ist  bewohnt,  hat  das  An¬ 
sehen  eines  allen  Ortes,  und  in  den  Felsen  oben  finden  sieh  aus- 
<r (.diöhlte  Grahmähler.  Es  läfsl  sieh  wenig  daran  zweifeln,  dafs 
dies  d«t9  allteslamentliehe  Li  ho  na  zwischen  Bellul  und  Sichern 
ist.  Die  Identität  wurde,  wie  ich  glaubt“,  zuerst  von  Mauudrell 

J)  Siebe  oben,  S.  2t>9. 

>)  Hiebt.  21  ,  tt). 
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behauptet,  und  ist  seitdem  stets  ohne  Bedenken  von  den  meisten 
derer  angenommen  worden,  welche  das  Dorf  überhaupt  bemerkt 
haben.1)  Jedoch  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  von  der  Zeit 
des  Buchs  der  Richter  bis  zu  den  Kreuzzügen  irgend  eine  Erwäh¬ 
nung  dieses  Namens  oder  Ortes  vorkommt,  wenn  nicht  etwa  in 
dem  Beth-leban  des  Talmud.  2)  Brocardus  und  nach  ihm  an¬ 
dere  nennen  es  Lemna  und  Lehna,  scheinen  aber  keine  Ahnung 
von  dem  Zusammenhang  desselben  mit  irgend  einer  alten  Orls- 
lage  gebäht  zu  haben.  3) 

Im  N.  0.  Winkel  der  Ebne,  wo  wir  jetzt  waren,  läuft  ein 
andres  ebenes  Thal  von  Osten  ein,  durch  welches  wir  aus  die¬ 
sem  schönen  Becken  heraustralen.  Das  Thal  ist  anfangs  enge, 
aber  erweitert  sich  mehr  und  mehr,  so  wie  man  hinaufgehl,  bis 
es  sich  nordwärts  wendet  und  eine  offne  Ebne  wird.  Unsere 
Richtung  war  etwa  20  Minuten  lang  0.  gen  N. ,  und  dann  N. 
N.  0.  Um  9l/2  U.  lag  das  Dorf  es  -  Säw  ieh  grade  über  uns 
auf  der  über  den  Weg  hervorragenden  Anhöhe  zu  unsrer  Linken. 
Ein  wenig  weiterhin  hielten  wir  10  Minuten  unter  dem  Schatten 
eines  grofsen  Baumes  an,  um  unsere  Diener  mit  dem  Gepäck 
abzuwarten.  Um  9  U.  50  Min.  passirlen  wir  einen  verfallenen 
Khan  auf  dem  Wege,  auch  es -Säw  ieh  genannt,  an  dem  oberen 
Theil  der  Ebne,  grade  bei  der  Wasserscheide,  wo  der  Boden 
anfängt  nach  Norden  in  das  nächste  Parallelthal  abzufallen.  Hier 

1)  Maundrell  unter  dem  24.  März.  Reland  Palaest.  p.  871,  872. 
Raumer  Pal.  S.  207.  u.  s.  w. 

2)  Reland  a.  a.  O. 

3)  Brocardus  setzt  „Lemna,  casale  valde  pulchrum  “  vier  Lieues 
von  Nabulus  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  rechter  Hand;  c.  VII.  p.  178. 
Breydenbach ,  dem  Brocardus  nachsprechend,  schreibt  Lepna ;  Reifsb. 
S.  128.  Cotovicus  hat  Lebna;  p.  337.  Quaresmius  erwähnt  weder  Na¬ 
men  noch  Ort. 
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stiegen  wir  eine  beträchtliche  Strecke  längs  einem  steilen,  engen 
Wady  bergab;  und  um  10  U.  5  Min.  erreichten  wir  den  Boden 
eines  grofscn  und  sehr  steinigen,  von  0.  nach  W.  oder  vielmehr 
nach  W.  S.  W.  laufenden  Thaies.  Einige  Leute  aus  Ram- Al¬ 
lah,  welche  wir  trafen,  sagten,  cs  laufe  nach  dem  ’Aujeh  in  dei 
westlichen  Ebne  hinab,  indem  es  sich  unterhalb  des  Kastells  Ras 
el-’Ain  mit  demselben  vereinige.  Zu  unsrer  Rechten,  vielleicht 
eine  halbe  Stunde  entfernt,  lagen  zwei  Dörfer;  eins  an  der  Süd¬ 
seite  de9  Thaies,  nahe  bei  dem  Gipfel  einer  hoben  kegelförmi¬ 
gen  Anhöbe,  Namens  Kubclän,  umgeben  von  Weingärten  und 
grofscn  Hainen  von  Oliven-  und  Feigenbäumen;  das  andere,  Yit~ 
ma  *)  genannt,  an  der  Nordseite  des  Thaies  beinahe  auf  det 
Höhe,  fast  in  Ruinen.  Beide  Namen  wurden  uns  jedoch  einige 
Zeit  nach  unsrer  Vorbeireise  milgetheill ;  denn  an  Ort  und  Stelle 
konnten  wir  Niemanden  finden,  der  nns  Auskunft  gegeben  hätte; 
auch  konnten  wir  den  Namen  des  Thaies  nicht  erfahren.  Dieser 
Wady  liegt  wieder  tiefer  als  die  Ebne  cl-Lubban;  denn  die  zu- 
rückgelegtc  Strecke  abwärts  war  gröfscr  als  die,  welche  wir  von 
dieser  Ebne  nach  der  Wasserscheide  bergauf  zurücklegten. 

Von  diesem  Thal  hatten  wir  einen  ziemlich  steilen  Aufgang 
oben  nach  dem  hohen  Rücken  im  Norden.  Wir  waren  um  10  U. 
35  Min.  oben,  nachdem  wir  kurz  vorher  die  Grundmauern  eines 
verfallenen  Thurms  passirt  hatten.  Hier  hatten  wir  die  erste  Aus¬ 
sicht  über  die  grofsc  Ebne  Mukhna,  welche  sich  mehrere  Stun¬ 
den  weit  im  Osten  der  Berge,  in  denen  Näbulus  liegt,  ausbrei¬ 
tet.  Diese  Berge  lagen  jetzt  vor  uns  in  all  ihrer  Schönheit ;  der 
Garizim  auf  seinem  höchsten  Punkt  mit  einem  Wcly  verziert,  in 
der  Richtung  nach  Norden;  etwas  weiter  der  Eingang  des  Thaies 

1)  Es  ist  Grund  an  der  Richtigkeit  der  Anwendung  dieses  Na¬ 
mens  auf  dieses  Dorf  zu  zweifeln. 
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von  Näbulns  beinahe  N.  N.  0. ;  ferner  im  Norden  die  schroffen 
Höhen  des  Berges  Ebal;  und  daun  die  schöne  Ebne,  welche  sich 
noch  weiter  jenseits  nach  N.  N.  0.  erstreckt ,  ihrer  ganzen  Länge 
nach  an  ihrer  östlichen  Seite  von  malerischen ,  obgleich  niedri¬ 
gem  Hügelketten  eiugcschlossen.  So  viel  ich  auch  über  Palästina 
gelesen  hatte ,  und  so  mannigfach  auch  eben  dieser  Weg  bereist 
worden  ist,  so  mufs  ich  doch  gestehen ,  dafs  mir  hier  das  Vor¬ 
handensein  einer  so  ausgedehnten  in  dieser  Richtung  von  S.  S.  W. 
nach  N.  N.  0.  laufenden  Ebne  fast  gänzlich  unbekannt  war.  Wir 
konnten  bemerken,  wie  unser  Weg  längs  dom  Fufse  der  hohen 
westlichen  Anhöhen  und  unter  dem  Berg  Garizim  eine  Wellenlinie 
bildete,  bis  er  in  das  2  Stunden  entfernte  Thal  von  Nabulus  trat. 

Ein  steiler  Abfall  brachte  uns  um  10  U.  55  Min.  nach  dem 
südlichen  Ende  der  Ebne,  nahe  bei  einer  Cislerne;  in  diesem 
T heil  läuft  die  Ebne  in  der  That  fast  in  eine  Spitze  aus.  Um 
11  U.  25  Min.  durchzogen  wir  das  trockne  Bett  eines  Stroms, 
welcher  die  Gewässer  des  ganzen  südlichen  Theilcs  der  Ebne  im 
Winter  nach  Westen  hinableitet,  und  einen  tiefen  Wady  durch 
die  westlichen  Berge  hindurch  bildet ;  aber  wir  konnten  weder  sei¬ 
nen  Namen  ermitteln,  noch  auch  erfahren,  nach  welchem  Strom  er 
in  der  grofsen  niedern  Ebne  hinläuft.  Fünfzehn  oder  zwanzig  Minu¬ 
ten  das  Thal  hinunter  liegen  linker  Hand  zwei  Dörfer;  eins  auf  den 
südlichen  Bergen  in  Ruinen,  Namens  Küza ;  das  andere  auf  der 
nördlichen  Seile,  ’Ain  Abris  genannt.  Grade  gegenüber  zu  un¬ 
srer  Rechten  stand  auf  den  Hügeln  längs  der  Ostseile  der  Ebne, 
etwa  40  Minuten  entfernt,  das  grofse  Dorf  Beita.  Grade  über 
diesen  Wady  hinaus  passirten  wir  um  11  U.  35  Min.  das  giofse 
und  alte  Dorf  Hawära,  welches  über  uns  auf  dem  Abfall  lin¬ 
ker  Hand  lag.  Hier  dehnt  sich  die  Ebne  in  einer  grüfseren 
Breite  aus,  da  sich  die  östlichen  Höhen  etwas  mehr  zurückziehen. 
An  dieser  Seite  sind  sie  ganz  unrcgcluiäfsig  und  felsig ,  und  rn» 
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gen  ofl  in  die  Ebne  hervor;  während  an  der  westlichen  Seite  der 
Fufs  der  Abfälle  weit  weniger  von  einer  graden  Linie  abweicht. 
Die  breite  Ebne  bot  einen  schönen  Anblick  dar;  sie  ist  überall 
bebaut,  und  war  jetzt  mit  dem  reichen  Grün  von  Hirse  bedeckt, 
untermischt  mit  dem  Gelb  des  reifen  Getreides ,  welches  die  Land¬ 
leute  eben  einernteten.  Jedoch  sah  der  Boden  nicht  so  fruchtbar 
aus,  wie  der  in  den  meisten  von  uns  besuchten  Ebnen.  Die 
Durchsehnittsbreile  dieser  Ebne  mag  hier  ungefähr  30  bis  40  Mi¬ 
nuten  betragen. 

Als  wir  längs  dieser  Ebne  hinzogen,  trafeu  wir  mit  vielen 
Leuten  zusammen,  fanden  es  aber  weit  mühsamer,  von  ihnen  Aus¬ 
kunft  zu  erhalten,  als  in  irgend  einem  andern  Theil  von  Palä¬ 
stina.  Kaum  beantworteten  sie  irgend  eine  unsrer  Fragen;  und 
obgleich  mein  Reisegefährte  oft  abstieg  und  eine  lange  Strecke 
mit  ihnen  gehend  sich  in  ein  Gespräch  mit  ihnen  einliefs,  so 
konnte  er  doch  nur  mit  der  giöfsten  Schwierigkeit  selbst  die 
Namen  der  verschiedenen  Dörfer  aus  ihrem  Munde  erfahren. 

Wir  hatten  mehrere  Male  anfangs  Anzeichen  derselben  Zu¬ 
rückhaltung  angelroffen,  namentlich  gestern  zu  Jiljiba;  aber  warum 
sie  hier  in  einem  so  bedeutend  höheren  Grade  herrschen  sollte, 
als  irgendwo  sonst,  war  uns  ein  unerklärliches  Räthsel.  Wir 
fanden  es  nicht  so  in  Nabulus  selbst,  noch  auch  weiter  nörd¬ 
lich;  und  es  mochte  nicht  unwahrscheinlich  mit  der  allgemeinen 
Furcht  vor  den  jetzt  eingetriebenen  Forderungen  der  Regierung 
Zusammenhängen.  Vielleicht  mag  sie  auch  der  Anblick  unserer 
mit  Flinten  versehenen  ägyptischen  Diener  zu  der  Meinung  ver¬ 
leitet  haben,  dafs  wir  mit  der  Regierung  in  Verbindung  ständen 
und  auf  Erkundigung  ausgingen,  was  ihnen  Schaden  bringen 
konnte.  Die  Landleule  um  Nabulus  hatten,  was  hier  in  Erinne¬ 
rung  zu  bringen  ist,  eben  so  wie  die  um  Hebron,  die  strenge 
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Rache  der  ägyptischen  Regierung  nach  dem  Aufstande  vom  Jahr 
1834  empfunden. 

Einen  andern  steilen,  links  herabkommendon  Wady  passir- 
ten  wir  um  11  U.  55  Min.,  an  welchem  hoch  hinauf  und  aufser- 
lialb  des  Gesichtskreises  das  grofse  Dorf  oder  vielmehr  der  Markt¬ 
flecken  Burin  liegt.  Eine  halbe  Stunde  später  hatten  wir  das 
Dörfchen  Kefr  Küllin  über  uns  au  der  Seile  des  Berges  Garizim. 
Mehrere  Dörfer  lagen  auf  den  östlichen  Anhöhen  zerstreut  umher, 
und  an  dieser  Seite  folgten  Haudela,  ’Awcrta  und  Raujib^auf  ein¬ 
ander.  —  Der  Weg  läuft  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  an  dem 
Fufse  des  Berges  ganz  bis  nach  dem  Eingänge  des  Thaies  von  NA- 
lnilus  hin,  sondern  er  steigt  aufwärts  und  krümmt  sich  um  die  N.  0. 
Ecke  des  Berges  Garizim.  Wir  wandten  uns  gegen  1  U.  um  lelzlre 
herum ,  und  zogen  in  das  N.  W.  zwischen  den  Bergen  Garizim  und 
Ebal  hinauflaufende  enge  Thal  ,  indem  wir  so  die  sich  noch  weiter 
nördlich  ausbreitende  Ebne  verliefsen.  Unter  uns  rechter  Hand  und 
grade  an  dem  Rande  der  Ebne  lagen  die  Ruinen  eines  kleinen 
Weilers,  Namens  BelAl ;  mehr  in  der  Nähe  und  etwa  in  der  Mitte 
der  Mündung  des  engen  Thaies  steht  ein  kleines  weifses  Ge¬ 
bäude,  ein  Wely,  Josepb’s  Grab  genannt;  während  noch  näher 
beim  Fufse  des  Garizim  der  alte  Bruuuen,  unter  dem  Namen 
Jacobs  -  Brunnen  bekannt,  liegt.  Grade  gegenüber  zwischen  den 
östlichen  Hügeln  läuft  hier  eine  kleinere  Ebne  von  der  gröfseren 
östlich  hinein;  und  auf  den  niedrigeren  Anhöhen  nahe  bei  ihrem 
Einlauf  sieht  man  die  drei  Dörfer  ’Aztmlt,  Deir  el-Hatab  und  SAlini. 

Nach  Umgehung  der  Ecke  des  Berges  lief  unser  Pfad  sehr 
wenig  abwärts;  jedoch  so  stark  ist  hier  die  Erhebung  des  engen 
Thaies,  dafs  wir  in  einer  Viertelstunde  seinen  Boden  erreichten, 
nahe  bei  einer  schönen  reichlichen  Quelle  mitten  im  Thale,  ver¬ 
sehen  mit  einem  Wasserbehälter.  Unterhalb  der  Quelle  nach  Osten 
hin  ist  kürzlich  eine  Strecke  Landes  von  drei  oder  vier  Morgen 
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zu  einem  Garten  abgesteckt  worden ;  aber  bis  jetzt  enthielt  er 
keine  Bäume.  Oberhalb  dieses  Punktes  kamen  wir  bald  nach 
den  Olivenhainen,  wo  der  Abfall  weniger  schroff,  und  der  Boden 
hart  und  steinig  ist.  Linker  Hand,  bevor  man  die  Stadt  er¬ 
reicht,  liegt  an  dem  Fufse  von  Garizim  ein  kleines  Grab  eines  mus- 
limitisehen  Heiligen,  Namens  ’Amüd ,  aber  erst  neuerlich  erbaut, 
wie  man  uns  sagte,  und  nichts  von  Alterthum  darbietend.  Um 
l1/,  U.  waren  wir  gegenüber  dem  östlichen  Ende  der  langen,  en¬ 
gen  Stadt,  in  die  wir  jetzt  nicht  hineingingen.  Indem  wir  den 
Weg  ihrer  nördlichen  Seite  entlang  zogen,  passirten  wir  einige 

hohe  Schutlhiigel ,  wo  das  Land  ganz  plötzlich  in  ein  nach  We- 
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sten  hin  laufendes  Thal  sich  absenkt,  mit  einem  Boden  von  rei¬ 
cher,  schwarzer,  vegetabilischer  Dammerde,  und  eine  Aussicht 
über  üppiges  und  fast  unvergleichliches  Grün  eröffnete  sich  plötz¬ 
lich  vor  unsern  Blicken.  Das  ganze  Thal  war  voll  von  Gemüse  - 
und  Obst- Gärten  mit  allen  Arten  von  Früchten,  bewässert  von 
mehreren  Quellen ,  welche  in  verschiedenen  Theilen  entspringen 
und  in  erfrischenden  Strömen  westwärts  fliefsen.  Dieser  herrli¬ 
che  Anblick  kam  so  plötzlich  über  uns  wie  eine  Scene  feenarti¬ 
ger  Bezauberung.  Wir  sahen  nichts  damit  zu  Vergleichendes  in 
ganz  Palästina.  Hier  unter  dem  Schallen  eines  ungeheuren  Maul¬ 
beerbaumes,  neben  einem  murmelnden  Bache,  schlugen  wir  für 
den  noch  übrigen  Tag  und  für  die  Nacht  unser  Zelt  auf. 

Die  Stadt  Nabulus1)  ist  lang  und  enge,  und  dehnt  sich 
längs  dem  N.  0.  Fufse  des  Berges  Garizim  in  diesem  kleinen, 
tiefen  Tliale  aus,  1/2  Stunde  von  der  grofsen  östlichen  Ebne  ent¬ 
fernt.  Die  Strafsen  sind  enge,  die  Häuser  hoch  und  im  Allge- 

1)  Wir  folgen  bei  diesem  Namen  der  Orthographie  des  Abulfeda, 
welche  wahrscheinlich  die  richtigste  ist.  Nach  der  vulgären  Aussprache 
jetziger  Zeit  würde  Nablus  geschrieben  werden  müssen.  Abulf.  Tab. 
Syr.  p.  85. 
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meinen  gut  gebaut ,  alle  von  Stein  mit  Kuppeln  auf  den  Dächern 
wie  zu  Jerusalem.  Das  Thal  selbst  ist  hier  von  dem  Fufse  des 
Garizim  bis  zu  dem  des  Ebal  nicht  mehr  als  etwa  1600  Fufs 
breit  und  erstreckt  sich  von  S.  0.  nach  N.  W.  Die  Stadt  liegt 
grade  auf  einer  Wasserscheide  in  diesem  Thal ,  da  die  Gewässer 
in  dem  östlichen  Tlieile ,  wie  wir  gesehen  haben,  ostwärts  nach 
der  Ebne  und  so  nach  dem  Jordan  al.fliefsen,  während  die  Quel¬ 
len  an  der  westlichen  Seite  einen  schönen  Bach  N.  W.  thalab- 
wnrts  nach  dem  Miltehneere  hinsenden.  Dieser  etwas  merkwür¬ 
dige  Umstand  ist  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  von  keinem  Rei¬ 
senden  bemerkt  worden.  Die  Berge  Garizim  und  Ebal  erhe¬ 
ben  sich  in  steilen  Felswänden  unmittelbar  aus  dem  Thal  an  je¬ 
der  Seite,  ungefähr  800  Fufs  hoch.  *)  Die  Seiten  dieser  beiden 
Berge  waren,  von  hier  aus  gesehen,  fiir  unsre  Augen  gleich 
nackt  und  unfruchtbar;  obgleich  es  einigen  Reisenden  gefallen 
bat ,  Garizim  als  fruchtbar  zu  beschreiben  und  die  Unfruchtbar¬ 
keit  auf  den  Ebal  zu  beschränken.  2)  Die  einzige  Ausnahme  zu 
Gunsten  des  ersteren  ist,  so  weit  wir  bemerken  konnten,  eine 
kleine,  gegenüber  dem  Westende  der  Stadt  herablaufende  Schlucht, 
welche  allerdings  voll  von  Quellen  und  Bäumen  ist;  iu  andern 
Rücksichten  sind  beide  Berge  verödet,  bis  auf  ein  paar  auf  ihnen 
umher  zerstreute  Olivenbäume.  Die  Seite  des  nördlichen  Ber- 

1)  Nach  Schuber  t’s  Barometer- Beobachtungen  liegt  die  Stadt  Na- 
bulus  1751  Par.  Fufs  über  dem  Meer,  und  der  Gipfel  des  Garizim  etwa 
25CO  Fufs,  oder  ungefähr  eben  so  viel  als  der  Oelberg.  Dies  giebt  eine 
Erhebung  des  Berges  über  die  Stadt  von  750  Fufs.  Reise  III.  S.  146. 

2)  Cotovicus  p.  338.  O.  v.  Richter  Wallfahrten  S.  56.  Diese 
Schilderung  gebt  bis  in  die  Zeit  des  Benj.  von  Tudela  zurück,  welcher 
richtig  sagt,  dals  es  Quellen  und  Fruchtbäume  auf  Garizim  ,  d.  h.  in 
der  im  Text  beschriebenen  Schlucht  giebt;  aber  dies  läfst  sich  nicht  von 
dem  Berge  im  Allgemeinen  sagen ,  welcher  so  unfruchtbar  ist  als  der 
Ebal.  Voyages  par  Barat.  p.  84. 
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ges,  Ebal,  ist  längs  dem  Fufse  voll  von  alten  ausgehöhllen  Grä¬ 
bern.  Der  südliche  Berg  heifst  jetzt  hei  den  Einwohnern  Jehel 
et-Tiir,  obgleich  der  Name  Garizim  wenigstens  den  Samari¬ 
tern  bekannt  ist.  Die  heutige  Benennung  des  Ehal  haben  wir 
nicht  erfahren. 

Eins  unsrer  ersten  Voihaben  zu  Nabulus  war  ein  Besuch 
bei  den  Samaritern,  diesen  merkwürdigen,  schwachen  Ueber- 
resten  eines  allen  Volkes,  welche  bis  auf  diesen  Tag  die  Stürme 
der  Zeiten  und  Widerwärtigkeiten  auf  ihrem  heimischen  Boden 
überlebt  haben.  Einige  Leute  aus  Beirilt  fanden  sich  bald  bei 
uns  ein  ;  und  ein  alter  Christ  von  der  griechischen  Kirche  unter¬ 
nahm  es,  uns  nach  den  Samaritern,  auf  den  Gipfel  des  Berges 
Garizim  und  zum  Jacob’s- Brunnen  hinzubringen.  Wir  begaben 
uns  nach  der  Stadt,  indem  wir  unter  üppigen  Hainen  von  Feigen 
und  andern  Baumfrüchten  hinzogen  ,  und  durch  ein  Thor  an  dem 
westlichen  Ende  hineingingen.  Das  von  den  Samaritern  bewohnte 
Viertel  bildet  den  S.  W.  Theil  der  Stadt  und  erhebt  sich  etwas 
auf  dem  Abhange  des  Garizim.  Es  ist  wohlgebaut,  und  die  Häu¬ 
ser  sahen  massiv  und  behaglich  aus.  Als  wir  nach  der  Syna¬ 
goge  kamen,  fanden  wir  sie  verschlossen.  Mehrere  Samariter 
kamen  zu  uns;  aber  da  der  Priester  nicht  zur  Hand  war,  um  die 
Thür  zu  öffnen,  so  konnten  wir  die  Synagoge  jetzt  nicht  besu¬ 
chen  Sic  boten  uns  indefs  einen  Führer  nach  dem  Gipfel  des 
Berges  Garizim  an,  und  wir  beschlossen  sogleich  dahin  zu  gehen, 
und  den  Priester  bei  unsrer  Rückkehr  aufzusuchen.  Wir  mach¬ 
ten  uns  daher  um  4  U.  zu  Fufs  auf,  begleitet  von  einem  der 
jungem  Samariter,  einem  ehrlichen,  einfältigen  Manne.  Unsern 
alten  Christen  waren  wir  willens  bis  zu  unsrer  Zurückkunft  zu 
entlassen ,  indem  wir  mittlerweile  gemerkt  hatten ,  dafs  sein  Plan 


1)  So  auch  Yaküt  in  Schult.  Ind.  in  Vit.  Salad.  Art.  Tonruin, 
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gewesen  war,  seihst  einen  samaritanischen  Führer  zu  nehmen, 
und  aufserdem  eins  von  unscrn  Maulthieren  zum  Reiten  verlangte. 
Wir  gingen  die  oben  erwähnte  Schlucht  hinauf,  welche  von  S. 
W.  herabkommt  und  voll  von  Frnchlbäumcn  und  grünen  Gewäch¬ 
sen  ist.  Grade  aufserhalb  der  Stadt  ist  eine  schöne  Quelle,  Na¬ 
mens  ’Asal ,  und  noch  weiter  hinauf  eine  Wasserleitung  und  eine 
Mühle. 

Oberhalb  der  Schlucht  wird  der  Berg  steiler;  jedoch 
kann  man  noch  immer  ohne  Schwierigkeit  hinaufreiten.  Als 
wir  etwa  zwei  Drittel  des  Wegs  den  Berg  hinauf  waren,  hör¬ 
ten  wir  eine  Frau  uns  nachrufen,  wie  es  sich  erwies,  die 
Mutter  unsres  samaritanischen  Führers.  Es  war  ihr  einziger 
Sohn,  und  dieser,  wie  es  schien,  ohne  ihr  Wissen  fortgegangen ; 
sie  war  jetzt  in  der  grüfsten  Angst,  als  sie  fand,  dafs  er  als 
Führer  mit  Franken  fort  sei,  um  ihnen  den  heiligen  Berg  zu 
zeigen.  Sie  war  uns  auf  dem  Fufse  gefolgt,  und  schrie  uns  jetzt 
aus  voller  Kehle  nach,  indem  sie  ihm  verbot  weiter  zu  gehen, 
dafs  ihm  nicht  irgend  etwas  Uehles  begegne.  Der  junge  Mann 
begab  sich  zurück  zu  ihr,  um  sie  zu  beruhigen;  aber  vergebens; 
er  sollte  durchaus  nach  Hause  zurückkehren.  Dazu  hatte  er  aber 
keine  Lust,  obgleich  er,  wie  er  sagte,  seiner  Mutter  nicht  un¬ 
gehorsam  sein  und  das  Gesetz  Mose’s  übertreten  könne.  Dieser 
rührende  Zug  brachte  uns  eine  günstige  Meinung  von  der  Mora¬ 
lität  der  Samaritaner  bei.  Nachdem  er  lange  Zeit  mit  ihr  ohne 
Erfolg  sich  besprochen  hatte,  überredete  er  sie  endlich,  mit  uns 
zu  gehen.  So  folgte  sie  uns  nach,  anfangs  voll  Zorn  und  in 
einiger  Entfernung  von  uns;  jedoch  zuletzt  wurde  sie  ganz  aus¬ 
gesöhnt  und  gesprächig. 

Nachdem  wir  zwanzig  Minuten  von  der  Stadt  aus  in  der 
Richtung  S.  W.  bergauf  gestiegen  waren,  erreichten  wir  die  Höhe 
des  Garizim,  die  sich  als  ein  weit  nach  W.  und  S.  W.  sich  er- 
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streckender  Strich  Tafellandes  .nuswies.  Zwanzig  Minuten  mehr 
nach  S.  0.  längs  einem  regelmäfsigen  Pfad  auf  dem  Flachland 
brachten  uns  nach  dem  AVely,  welchen  wir  vorhin  hatten  liegen 
sehn.  Er  steht  auf  einer  kleinen  Anhöhe  am  östlichen  Rande 
des  Berges,  vielleicht  der  höchste  Punkt ,  welcher  die  Ebne  im 
Osten  und  sogar  das  ganze  Land  umher,  mit  Einschlufs  des  Jehel 
esh-Sheikh  oder  Hermon  in  der  Ferne,  überblickt.  Hier  ist  der 
heilige  Ort  der  Samariter,  wo  sie  noch  immer  vier  Mal  im  Jahre 
hinaufkommen,  um  Gottesdienst  zu  halten.  Der  Ort,  wo  sie  das 
Passah  -  Opfer  darbringen,  sieben  Lämmer  für  sie  alle,  wurde 
uns,  grade  unter  der  höchsten  Spitze  und  bevor  man  zu  dem 
höchsten  Punkte  kommt,  gezeigt.  Er  ist  durch  zwei  parallele 
Reihen  auf  den  Boden  gelegter  roher  Steine  bezeichnet;  daneben 
eine  kleine,  runde,  grob  mit  Steinen  ausgemauerte  Grube,  worin 
das  Fleisch  gerüstet  wird. 

AY  enu  man  die  Anhöhe  jenseits  dieser  Stelle  hinaufsteigt, 
sind  der  erste  Gegenstand,  der  sich  darbietet,  die  Ruinen  eines 
ungeheuren  Bauwerkes  von  gehauenen  Steinen,  welches  allem  An¬ 
schein  nach  einst  eine  grofsc  und  starke  Festung  gewesen  ist. 
Es  bestand  aus  zwei  an  einander  liegenden  Theilen,  deren  jeder 
etwa  250  Fnfs  von  0.  nach  \Ar.  und  200  Fufs  von  N.  nach  S. 
betrug,  was  im  Ganzen  eine  Länge  von  etwa  400  Fufs  in  letz¬ 
terer  Piichtung  ergiebt.  Die  Steine  sind  gewöhnliche  Kalksteine 
aus  der  Gegend  hierselbst,  ziemlich  grofs  und  au  den  Kanten 
gerändert,  obgleich  in  der  Mitte  rauh.  Die  Mauern  sind  an  eini¬ 
gen  Stellen  9  Fufs  dick.  An  den  vier  Ecken  der  südlichen  Ab¬ 
theilung  waren  viereckige  Tluirme,  und  einer  in  der  Mitte  der 
östlichen  Seite,  ln  dem  nördlichen  T heil  ist  der  muhammedaui- 
sche  Wely,  und  auch  ein  Begräbnifsplatz.  Dem  Fremden  kommt 
anfangs  sehr  natürlich  der  Gedauke,  dafs  dies  die  Ucborreste  des 
allen  Tempels  der  Samariter  auf  dem  Berge  Garizim  sein  müssen  ; 
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aber  die  Samariter  in  unsern  Tagen  knüpfen  gar  keine  heiligen 
Erinnerungen  an  diese  Ruinen,  und  nennen  sie  blofs  el-Kül’ah, 
„das  Kastell.  “  Wir  werden  später  sehen,  dafs  es  wahrschein¬ 
lich  die  Ueberreste  einer  von  Juslinian  errichteten  Festung  sind. 

Grade  unter  den  Mauern  des  Kastells  liegen  an  der  West¬ 
seite  ein  paar  flache  Steine,  von  denen  schwer  zu  sagen  ist,  ob 
sie  von  Natur  oder  durch  Menschenhände  dahin  gelegt  wurden. 
Unter  diesen  finden  sich,  wie  der  Führer  sagte,  die  zwölf  von 
den  Israeliten  aus  dem  Jordan  mitgebrachten  Steine;  *)  „und  hier 
werden  sie  bleiben,  bis  cl-Muhdy  (der  Führer)  erscheinen  wird.“ 
Dies,  und  nicht  Messias,  erklärte  er,  sei  der  Name,  welchen 
sie  dem  erwarteten  Erlöser  geben.  Er  konnte  nicht  sagen,  wann 
er  erscheinen  würde,  aber  es  wären,  meinte  er,  schon  einige 
Anzeichen  seines  Kommens  vorhanden. 

Kaum  waren  wir  bei  dem  Kastell  vorbei  nach  Süden  hin 
gegangen,  als  der  Führer  seine  Schuhe  auszog,  indem  er  sagte, 
es  sei  seinem  Volke  verboten,  diesen  Boden  mit  Schuhen  zu  be¬ 
treten,  da  er  heilig  wäre.  Nach  ein  paar  Schritten  kamen  wir 
nach  der  grofsen  nackten  Oberfläche  eines  mit  dem  Boden  glei¬ 
chen  uud  eine  beträchtliche  Area  einnehmenden  Felsens,  welcher 
sich  etwas  nach  einer  Cisterne  in  dem  westlichen  Theil  hinneigte. 
Dies,  sagte  er,  sei  ihre  heiligste  Stelle,  der  Ort,  wo  die  Slifls- 
hiittc  des  Herrn  mit  der  Bundeslade  gestanden  habe.  Von  einem 
Tempel  an  dieser  Stelle  schien  er  aber  keine  Ueberlieferung  zu 
haben;  und  obgleich  wir  zu  wiederholten  Malen  fragten,  so  konn¬ 
ten  wir  doch  nicht  wahrnehmen,  dafs  er  je  von  einem  solchen 
gehört  hatte.  Um  diesen  Felsen  sind  schwache  Spuren  früherer 
Mauern,  vielleicht  des  alten  Tempels.  Wir  mafsen  sie,  so  weit 

1)  Benjamin  von  Tudela  berichtet,  dafs  der  Altar  der  Samariter 
auf  dem  Berge  Garizim  aus  diesen  Steinen  erbaut  sei.  Voyages  par 
Baratier  p.  82. 
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sie  zu  unterscheiden  waren,  und  fanden  58  Fufs  von  N.  nach  S. 
und  45  Fufs  von  0.  nach  W. ;  aber  wir  waren  später  nicht  si¬ 
cher,  ol)  letzteres  nicht  verdoppelt  werden  müsse.  —  Diese  Stelle 
ist  die  Kebla  der  Samariter.  An  welcher  Seite  derselben,  sagte 
uns  unser  Führer,  sie  auch  sein  mögen,  so  wenden  sie  immer 
beim  Gebet  ihr  Gesicht  darnach  hin;  aber  wenn  sie  an  der  Stelle 
selbst  sind,  ist  es  ihnen  erlaubt,  nach  jeglicher  Richtung  bin  zu 
beten.  —  Nabe  bei  demselben  Orte  zeigte  er  uns  die  Stelle,  wo 
nach  ihrem  Dafürhalten  Abraham  auf  Gottes  Befehl  den  Isaac 
opfern  sollte.  Auf  die  Frage,  ob  es  noch  an  irgend  einem  an¬ 
dern  Ort  Samariter  gebe,  sagte  er,  es  lebten  noch  andere  jen- 
seit  des  Flusses  „Saht,“  welcher  nur  an  einem  Sonnabend  pas- 
sirt  werden  könne;  aber  da  die  Samariter  an  diesem  Tage  nicht 
reisen,  so  sei  nichts  weiter  von  ihnen  bekannt. 

Weiter  südlich  und  selbst  ganz  ringsum  auf  dieser  Anhöhe 
liegen  ausgedehnte  Grundmauern ,  allem  Anschein  nach  von  Woh¬ 
nungen,  als  wenn  es  Ruinen  einer  vormaligen  Stadt  wären.  Es 
giebt  hier  auch,  viele  Cisternen;  aber  alle  waren  jetzt  trocken. 

Dieser  Punkt  gewährte  eine  weile  Aussicht  über  die  Ge¬ 
gend,  und  namentlich  die  grofse  Ebne  unten,  durch  welche  wir 
bei  unsrer  Annäherung  nach  Näbulus  gekommen  waren.  Die 
ganze  Umgegend  bot  einen  von  der  um  Jerusalem  verschiedenen 
Anblick  dar,  wie  wir  schon  Gelegenheit  gehabt  batten  auf  unserer 
Reise  zu  bemerken.  In  der  Thal  zeigte  es  sich  uns  von  Sinjil 
nordwärts,  dafs  die  Berge  im  Allgemeinen  nicht  so  hoch  und  steil 
und  auch  nicht  so  nackt  waren ,  während  die  Thäler  sich  in 
fruchtbare  Ebnen  oder  Becken  ausbreiteten ,  die  sich  meistens  von 
0.  nach  W.,  aber  auch  zuweilen  von  N.  nach  S.  erstreckten.  Diese 
Ebne  von  Näbulus  ist  die  gröfste  von  allen  auf  dem  hohen  Land¬ 
strich  zwischen  der  westlichen  Ebne  und  dem  Jordanthal;  und 
diese  Berge  sind  die  höchsten  in  dieser  Gegend.  Die  Länge  der 
III.  21 
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Ebne  von  S.  S.  W.  nach  N.  N.  0.  beträgt  nicht  viel  unter  vier 
Stunden  ;  ihre  Breite  ist  etwas  veränderlich  in  Folge  der  Unregel- 
ni  äfsigkeil  der  Aliöhcn  längs  der  östlichen  Grenze,  kann  aber 
im  Durchschnitt  wohl  zu  '/,  bis  %  Stunden  gerechnet  werden. 
Der  südliche  Tlieil ,  welcher  dem  Anschein  nach  weniger  frucht¬ 
bar  ist,  wird,  wie  schon  bemerkt,  durch  einen  westwärts  nach 
dem  Mitlelmcer  laufenden  Wady  abgetrockncf.  Aber  von  einem 
Punkt  irgendwo  südlich  von  dem  Tbale  von  Nabulus  beginnt  das 
Land  sich  nach  Norden  zu  neigen,  und  die  Gewässer  werden  im 
N.  0.  Winkel  nach  dem  Jordan  hiugcbracht,  nicht  unwahrschein¬ 
lich  durch  irgend  einen  Arm  des  grofsen  Wadv  el-Fari’a.  — 
Jenseits  des  Thaies  von  Nabulus  konnten  wir  sehen,  wie  der 
Berg  Ebal  sich  oben  in  Flachland  ausbreitete,  nicht  unähnlich 
dem  Garizim. 

Aber  was  unsere  Aufmerksamkeit  in  der  Aussicht  besonders 
auf  sich  zog,  war  die  kleinere  schon  berührte  Ebne,  welche  0. 
S.  0.  von  der  östlichen  Seite  der  Mükhua,  gegenüber  dem  Tbale 
von  Nabulus  hinaufläuft.  Sie  ist  eigentlich  von  der  Mükhua  durch 
eine  niedrige  Felsenketle  getrennt,  durch  welche  ein  die  beiden 
Ebnen  verbindender,  offner  Wady  läuft,  welcher  die  Gewässer 
der  kleineren  westwärts  ableitet,  wo  sie  alsdann  nordwärts  und 
so  nach  dem  Jordan  fliefsen.  Auf  den  Anhöhen  längs  der  Nord¬ 
seile  dieses  Wady  sieht  man  die  drei  Dörfer  ’Azmiit,  Deir  el - 
Hatab  und  Salim ;  wovon  letzteres  am  weitesten  östlich  liegt.  Dies 
mag  nicht  unwahrscheinlich  das  Salem,  die  Stadt  des  Sichern 
sein,  nach  welcher  Jacob  auf  seiner  Rückkehr  von  Mesopotamien 
kam.  *)  Die  Ebne  jenseits  erstreckt  sich  eine  Stunde  oder  wei- 

1)  1  Mos.  33,  18.  Die  Existenz  dieses  alten  Namens  für  ein  so 
nahe  bei  Nabulus  oder  Sichern  gelegenes  Dorf  zeigt  wenigstens ,  dafs  es 
nicht  nothwendig  ist,  den  Namen  Schalem  (Salem)  in  dieser  Stelle  als 
von  Sichern  selbst  gebraucht  anzusehen  ,  wie  dies  von  Eusebius ,  Hiero- 
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ter  ostwärts  und  bietet  dieselben  Anzeichen  von  Fruchtbarkeit 
und  Schönheit  dar  wie  die  Mükhna  selbst.  Weiterhin  auf  den 
niedrigen  Anhöhen  war  ein  Dorf,  Namens  Beit  Dejan  zu  sehen,1) 
und  im  S.  0.  Theile  die  hohe  Spitze  eines  nach  dem  Jordan 
hinblickenden  Berges,  längs  dessen  Fufse  ein  von  Näbulus  durch 
diese  Ebne  nach  dem  Jordan  führender  Weg  geht.  Ich  weifs 
nicht,  ob  dieser  Berg  vielleicht  der  Kürn  Sintiiheh  sein  mag, 
welchen  wir  so  oft  aus  der  Nähe  von  Jericho  gesehen  hatten.  2) 
Auf  dem  nächsten  T hei  1  der  südlichen  Seite  der  Ebne,  ungefähr 
zwei  Stunden  von  Näbulus,  lag  ein  anderes  Dorf,  Namens  Beit 
Fiirik.  Das  zerstörte  Dorf  Kefr  Beita  liegt  20  Minuten  weiter 
westlich.  3) 

In  derselben  Gegend  (S.  0.)  finde  ich  in  nnsern  Verzeich¬ 
nissen  den  Namen  ’Akrabah  als  den  eines  noch  vorhandenen 
Dorfes;  es  folgt  dort  unmittelbar  auf  die  eben  aufgezähltcn  und 
die  Dörfer  Beita,  Handeln,  ’Awerta  und  Raujib,  welche  längs 
der  östlichen  Seite  der  grofsen  Ebne  stehen.  Man  könnte  da¬ 
her  schliefsen,  dafs  es  irgendwo  südlich  von  den  ersteren  und 
östlich  von  den  letzteren  läge.  Wir  bekamen  es  jedoch  nicht 
zu  sehen;  auch  wurde  cs  uns  hier  von  Keinem  erwähnt  oder  ge¬ 
zeigt.  Wo  es  immer  gelegen  haben  mag,  es  ist  ohne  Zweifel 
das  alte  Acrabi  des  Eusebius  und  Hieronymus,  welches  sie  als 
ein  grofses  Dorf  9  rörn.  Meilen  (3  Stunden)  Östlich  vou  Neapolis 

nymus  und  Andern  nach  ihnen  geschehen  ist.  Onomast.  Art.  Salem 
und  Sichern.  Gleichfalls  nnnöthig  ist  die  andere  Erklärungsweise, 
nach  der  man  es  für  ein  Adjektiv  nimmt  in  der  Bedeutung  sicher, 
glücklich.  S.  überhaupt  Reland’s  Dissertat.  Miscell.  I,  3.  p.  143. 

1)  Dies  deutet  auf  ein  anderes  altes  Betli  Dagon,  von  dem  wir 
keine  Nachricht  haben.  Vgl.  oben,  S.  238.  Anm.  1. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  497. 

3)  Irby  und  Mangles  p.  328. 

21« 
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auf  dem  Wege  nach  dem  Jordan  und  Jericho  beschreiben.  !)  Es 
war  ein  Ort  von  Bedeutung  und  gab  der  Toparchic  Acrabitene, 
neben  der  von  Gophna  liegend,  ihren  Namen.  So  kommt  der¬ 
selbe  mehrere  Male  bei  Josephus  vor, 1  2)  scheint  aber  nach  der 
Zeit  des  Hieronymus  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert  nirgends  wei¬ 
ter  erwähnt  zu  sein.3)  —  Etwa  12  röm.  Meilen  von  Neapolis 
in  derselben  Gegend  setzt  das  Ouomasticon  ein  Dorf  Namens 
Eduinia;  in  nnsern  Verzeichnissen  über  diesen  Landstrich  aber 
finde  ich  den  Namen  Daumeh,  welcher  wahrscheinlich  denselben 
Ort  bezeichnet.  4) 

Vom  Berge  Garizim  nahmen  wir  folgende  Ortsbestimmungen 
auf:  Nabulus ,  das  eben  sichtbare  Westende  N.  gen  W. ,  Berg 
Hcrmon  N.  30°  0.,  ’Azimrt  N.  55°  0.,  Deir  el-Halab  N.  70°  0., 

1)  Onomast.  Art.  A  o  r  a  b  i ,  'A'/.QctßßaCv. 

2)  Jos.  B.  J.  III,  3,  5.  IV,  9,  9.  etc.  Reland  Pal.  17G,  191,  543. 

3)  O.  von  Richter  sagt  auf  seiner  Reise  über  denselben  Weg  nach 
Nabulus,  das  Dorf  Akrabi  liege  zu  seiner  Rechten;  aber  er  giebt  nicht 
an,  wo;  Wallfahrten  S.  55.  Es  ist  möglich,  dafs  er  es  sali,  aber  wahr¬ 
scheinlicher,  dafs  er  nur  den  Namen  hörte.  Scholz  hat  auch  den  Na¬ 
men;  S.  267.  —  Irby  und  Marigles  hörten  auf  ihrem  Weg  von  es-Salt 
nach  Nabulus  von  einem  Dorf  ,,Agrarbi“  einige  Zeit  bevor  sie  Beit 
Fürik  erreichten,  sahen  es  aber  nicht.  Es  ist  wenig  Zweifel,  dafs  dies 
’Akrabah  war,  welches  dann  natürlich  nicht  gut  von  der  Jerusalemer 
Strafse  aus  sichtbar  sein  konnte.  Travels  p.  328. 

4)  Onomast.  Art.  Edomia.  —  Von  dem  bei  Scholz  (S.  267.) 
J/2  Stunde  von  Nabulus  erwähnten  Dorfe  ,,Askar“  hörten  wir  nichts. 
Berggren  gebraucht  den  Namen  ’Ain  el-Askar  von  dem  bei  ihm  so  ge¬ 
nannten  Jacobs -Brunnen,  womit  er,  wie  es  scheint,  die  Quelle  inner¬ 
halb  der  Mündung  des  Thaies  Näbulus  meint;  auch  nennt  er  die  grofse 
Ebne  „Sabel  el-Askar.“  Reisen  II.  S.  267.  Quaresmius  sagt,  die 
Landeseingebornen  seiner  Zeit  hiefsen  den  Brunnen  „Istar.  “  II.  p.  808. 
Wir  hörten  nichts  von  irgend  einem  dieser  Namen,  noch  auch  linde  ich 
sie  in  nnsern  Verzeichnissen. 


G  a  r  i  z  i  m . 


1)  i  e  S  u  m  a  r  1 1  e  i . 


Siiliin  N.  80°  U. ,  Beit  Drjan  S.  80  0.,  Raujih  S.  50°  0.,  ’Awer- 
ta  S.  15°  0. 

Wir  gingen  auf  demselben  Wege  wieder  den  Berg  hinun¬ 
ter,  indem  wir  bis  zum  Rande  des  Abhanges  .20,  und  von  da 
bis  zur  Stadt  wieder  20  Minuten  gebrauchten.  Wir  fanden  jetzt 
den  samaritauischen  Priester  und  mehrere  von  seinen  Leuten  in 
dem  kleinen  Hofe  vor  ihrer  Synagoge  und  dem  Schulzimmer,  wie 
es  schien,  auf  uns  wartend.  Der  Priester  war  etwa  60  Jahre 
alt,  batte  einen  klugen,  verständigen  Ausdruck  in  seinem  Gesicht, 
und  ein  Benehmen,  welches  sich  überall  Ein  Hufs  sichern  würde.  J) 
Sein  Sohn,  jetzt  Unterpriester ,  vielleicht  35  Jahre  alt,  schien  in 
jeder  Hinsicht  von  einem  gewöhnlicheren  Charakter  zu  sein.  Der 
Priester  trug  ein  Obergewand  von  rofher  Seide,  und  einen  wei- 
fsen  Turban;  die  andern  hatten  meistens  rothe  Turbane.  In 
andern  Dingen  war  ihre  Kleidung  dem  gewöhnlichen  Landesco- 
sliim  ähnlich.  Ihre  gewöhnliche  Sprache  im  Verkehr  unter  sich 
und  mit  andern  ist  die  arabische.  Sie  waren  sehr  artig  und  höf¬ 
lich,  antworteten  bereitwillig  auf  alle  unsere  Fragen  über  sie 
selbst,  ihre  Gebräuche  und  ihren  Glauben,  und  erkundigten  sielt, 
namentlich  der  Priester,  viel  nach  Amerika  und  besonders,  ob  es 
Samariter  in  diesem  Lande  gäbe.  Sic  machten  auf  uns  nicht  deir 
Eindruck,  als  ob  sie  glaubten,  dafs  dort  oder  sonstwo  wirklich 
andere  Kolonieen  von  Samaritern  vorhanden  seien  ;  aber  sie  schie¬ 
nen  die  Ansicht  zu  hegen,  dafs  etwas  der  Art  möglich  sei,  und 
waren  begierig,  den  wahren  Zustand  der  Dinge  zu  eifahren. 

Der  Priester  sagte,  sie  hätten  viele  Gebetbücher,  Kommen¬ 
tare  u.  dgl.  in  ihrer  alten  Sprache  und  Buchstabenschrift,  welche 

'  ])  Unsere  Notizen  enthalten  den  Namen  des  Pliesters  nicht ;  aber 
es  ist  wahrscheinlich  derselbe  Sal&meb  ,  welcher  an  De  Sacy  und  Andere 
im  J.  1808,  1820  mul  1820  schrieb.  8iehe  Notices  ct  Kxtr.  des  Mss.  etc, 
Tom.  XII.  Io ,  17,  234. 
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letztere  sie  el-’Ebry  (die  hebräische)  nennen,  zum  Unterschied 
von  der  bei  den  Juden  gebräuchlichen  und  von  ihnen  el  -  Kashüry 
genannten.  Sie  haben  ein  Exemplar  vom  ersten  Bande  der  Lon¬ 
doner  Polyglotte;  und  im  Laufe  des  Gesprächs  erkannte  der  Prie¬ 
ster  gegen  uns  auch  die  Richtigkeit  des  darin  enthaltenen  sama- 
ritanisehen  Pentateuchs  an.  Sie  klagten,  wie  gewöhnlich,  über 
die  jüdischen  Textverfälschungen,  und  hoben  die  gröfsere  Rein¬ 
heit  sowohl  ihres  Textes  als  auch  ihrer  Gesetzesbeobachtung  hervor. 

Nach  einer  ziemlich  langen  Unterhaltung  stand  der  Prie¬ 
ster  endlich  auf  und  öffnete  die  Thür  der  Keniseh  (das  arabische 
Wort  sowohl  fiir  Kirche  als  für  Synagoge),  und  wir  traten  ein, 
nachdem  wir  unsere  Schuhe  ausgezogen.  Es  ist  ein  kleines,  ein¬ 
faches ,  gewölbtes  Zimmer,  mit  einer  Art  von  Alcoven  linker  Hand 
beim  Eingang,  wo  ihre  Handschriften  aufbewahrt  W'erden ,  vor 
welchem  ein  Vorhang.  Wir  bemerkten  kein  Bild  einer  Taube 
oder  anderer  Gegenstände.  Wir  fragten  nach  der  bekannten 
Handschrift ,  welche  ihrer  Angabe  nach  jetzt  3460  Jahr  all  ist 
und  von  Abisua,  dem  Sohne  des  Pinehas,  herrühren  soll.1)  Der 
Priester  brachte  uns  eine  Handsclwift  aus  dem  Alcoven  in  der 
gewöhnlichen  jüdischen  Weise  auf  zwei  Stäben  aufgerollt;  aber 
wir  sahen  gleich,  dafs  sie  von  einer  jüngeren  Hand  und  auf 
neuem  Pergament  geschrieben  war.  Als  wir  ihm  dies  vorhielten, 
lachte  der  alte  Mann  und  brachte  eine  andere,  welche,  wie  er 
und  alle  übrigen  behaupteten,  die  ächte  war.  Sie  war  freilich 
sehr  stark  abgenutzt,  und  durch  den  Gebrauch  und  vieles  Küssen 
etwas  zerrissen,  und  hie  und  da  mit  Streifen  von  Pergament  aus¬ 
gebessert;  aber  die  Schrift  schien  mir  der  ersten  sehr  ähnlich, 
und  das  Pergament  gleichfalls  nicht  alt  zu  sein.  Natürlich  wurde 

1)  1  Chron.  7,  3.  4.  Diese  Handschrift  wird  in  ihren  Briefen 
oft  erwähnt,  z.  B.  De  Sacy  Corresp.  p.  125.  u.  Anmerk. 
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uns  nicht  erlaubt,  das  Mamiscript  ;zu  berühre;!;  und  was  auch 
immer  sein  wirkliches  Alter  sein  mag-,  sehr  wahrscheinlich  ist  es 
dasselbe,  welches  gewöhnlich  früheren  Reisenden  gezeigt  worden 
ist  und  ihre  Bewunderung  erregt  hat.  Sie  behaupten,  etwa  hun¬ 
dert  Handschriften  zu  besitzen;  und  der  Priester  sagte,  dafs  er 
sich  selbst  damit  beschäftige  ,  Abschriften  des  Gesetzes  anzuferti¬ 
gen.  Auf  die  Frage,  ob  sic  eine  Copie  verkaufen  wollten,  war 
die  Antwort:  ,,Ja,  für  fünfzig  tausend  Piaster“! 

Die  Gemeinde  der  Samaritaner  beschränkt  sich  jetzt  auf 
eine  sehr  kleine  Zahl,  da  es  unter  ihnen  nur  dreifsig  Männer  giebf, 
welche  Steuern  bezahlen,  und  wenige,  wenn  überhaupt  welche, 
die  steuerfrei  sind,  so  dafs  die  Gesammtheit  zu  nicht  mehr  als 
150  Seelen  angeschlagen  werden  kann.  Einer  von  ihnen  ist  in 
vermögenden  Umständen,  und  nachdem  er  eine  Zeillang  Haupf- 
sekretär  des  Muleselliui  von  Nabulus  gewesen,  ist  er  eiuer  der 
bedeutendsten  und  mächtigsten  Leute  des  Ortes  geworden.  Er 
war  kürzlich  in  seinem  Eintlufs  hei  dom  Gouverneur  durch  einen 
Kopten  verdrängt  worden  ,  und  nahm  jetzt  nur  die  zweite  Stelle 
ein.  Er  hiefs  el-’Abd  es -Sämary.  Die  übrigen  Samariter  ma¬ 
chen  sich  weder  durch  ihren  Wohlstand,  noch  ihre  Armulh  be- 
merklich.  Die  Physiognomie  derer,  welche  wir  sahen,  war  nicht 
jüdisch ;  noch  fanden  wir  in  ihren  Gesichtern  einen  eigenthüni'ii- 
chen,  von  dem  anderer  Landescingebornen  unterschiedlichen  Cha¬ 
rakter.  Sie  beobachten  den  Sonnabend  mit  grofser  .Strenge  als 
ihren  Sahbath ,  indem  sie  alsdann  weder  Arbeit  noch  Handel,  ja 
nicht  einmal  Kochen  oder  Anzünden  eines  Feuers  erlauben,  son¬ 
dern  den  ganzen  Tag  von  ihren  Geschäften  ruhen.  Am  Freitag 
Abend  beten  sie  in  ihren  Häusern,  und  am  Sonnabend  halten  sie 
öffentliche  Gebete  in  ihrer  Synagoge,  Morgens,  Mittags  und 
Abends.  Sie  kommen  auch  in  der  Synagoge  an  den  grofsen  Fe¬ 
sten  und  an  den  Neumonden  zusammen,  aber  nicht  jeden  Tag. 
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Das  Gesetz  wird  nicht  an  jedem  Sabbath,  sondern  nur  an  den 
genannten  Festtagen  öffentlich  vorgelesen.  Viermal  im  Jahre  ge¬ 
hen  sie  in  Procession  hinauf  nach  dem  Berg  Garizim  (Jebel  et- 
Tur)  ,  um  Gottesdienst  zu  halten;  und  dann  fangen  sie  heim  Auf¬ 
bruch  an  das  Gesetz  zu  lesen,  und  beendigen  es  oben.  Diese 
Zeiten  sind:  das  Passahfest,  wo  sie,  während  die  ganze  Nacht 
ihre  Zelte  auf  dem  Berge  aufgeschlagen  sind  ,  bei  Sonnenunter¬ 
gang  sieben  Lämmer  opfern;  der  Tag  der  Pfingsten;  das  Laub¬ 
hüttenfest,  wo  sie  in  Hütten  aus  Arbutuszvveigen  wohnen;  und 
endlich  der  grofse  Versöhnungstag  im  Herbst.  !)  Sie  bewahren 
noch  ihren  alten  Hafs  gegen  die  Juden,  beschuldigen  sie  der  Ab¬ 
weichung  vom  Gesetz,  weil  sie  nicht  das  Passahlamm  opfern,  und 
in  verschiedenen  andern  Punkten,  sowie  auch  der  Verfälschung 
des  alten  Textes,  und  vermeiden  ängstlich  alle  Berührung  mit 
ihnen.  Wenn  vor  Alters  ,, die  Juden  keine  Gemeinschaft  mit  den 
Samaritern  hatten,“1 2)  so  crvviedern  die  letztem  heut  zu  Tage 
diese  Abneigung,  essen  und  trinken  nicht ,  heiratheu  und  verkeh¬ 
ren  nicht  mit  den  Juden,  aufser  in  Handelsgeschäften. 

Wir  befragten  die  Samariter  nach  dem  Jacobs  -  Brunnen. 
Sie  sagten,  sie  erkennten  die  Ueberliefei ung  an,  und  glaubten, 
dafs  er  dem  Patriarchen  gehört  habe.  Er  liegt  an  der  Mündung 

1)  3  Mos.  16,  29  1F.  23,  27  ff.  —  Viele  Jahre  hindurch,  am 
Schlüsse  des  letzten  und  im  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts,  waren 
die  Samariter  wegen  der  Erpressungen  und  Bedrückungen  der  Regierung 
und  der  Sheikhs  nicht  im  Stande,  ihre  Andacht  auf  dem  Garizim  abzu¬ 
halten.  ln  einem  Schreiben  nach  Frankreich  vom  Jahre  1810  sagen  sie, 
dafs  sie  seit  25  Jahren  aufgehört  hätten,  Opfer  auf  dem  Berge  darzu¬ 
bringen,  und  ihren  Gottesdienst  nur  in  der  Stadt  hielten.  Jedoch  scheint 
aus  ihrem  Briefe  vom  Jahr  1820  hervorzugehen,  dafs  es  ihnen  möglich 
geworden,  ihre  Wallfahrten  nach  dem  Gipfel  des  Garizim  wieder  vor¬ 
zunehmen.  De  Sacy  Corresp.  des  Sainar.  p.  126,  157,  158. 

2)  Ev.  Joh.  4,  9. 
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des  Thaies  nahe  bei  der  Südseite,  und  ist  derselbe,  welchen  die 
Christen  zuweilen  Dir  es  - SanVmyeh ,  „Brunnen  der  Samariterin“, 
nennen.  Das  Grab  in  der  Nähe  gilt  ihnen  auch  als  derBegräb- 
nifsplatz  Joseph’s;  obgleich  das  heutige  Gebäude  nur  ein  moham¬ 
medanischer  Wel y  ist.  1) 

So  spät  es  auch  war,  so  nahmen  wir  doch  einen  christli¬ 
chen  Führer,  da  unser  erster  alter  Mann  nicht  wieder  zum  Vor¬ 
schein  gekommen  war,  und  machten  uns  auf  nach  Jacob’s  Brun¬ 
nen.  Wir  gingen  nördlich  von  der  Quelle  und  den  eingeschlos¬ 
senen  Gärten  das  Thal  hinab,  so  dafs  wir  nach  der  Mündung 
des  Thaies  an  der  Nordseite,  bei  den  Ruinen  des  kleinen  Dörf¬ 
chens  Belät  kamen.  Unser  Führer  halle  behauptet,  alles  um  den 
Brunnen  zu  kennen;  aber  als  wir  so  weit  gekommen  waren, 
konnte  er  nicht  sagen,  wo  er  war.  Wir  trafen  indcfs  einen  Mu¬ 
hammedaner,  welcher  auch  die  Tradition  über  Jacob’s  Brunnen 
und  Joseph’s  Grab  anerkannte.  Er  führte  uns  zu  dem  letzteren,  wel¬ 
ches  sich  in  der  Milte  der  Thalmündung  befindet,  und  dann  nach 
dem  Brunnen,  der  südlich  vom  Grabe  und  grade  am  Fufse  des  Gari- 
zim  ,  unterhalb  des  Weges  liegt,  welchen  wir  diesen  Morgen  ge¬ 
kommen.  W7ir  gebrauchten  35  Minuten,  um  von  der  Stadt  dahin 
zu  gelangen.  Der  Brunnen  hat  offenbare  Merkmale  von  Alterlhnm, 
war  aber  jetzt  trocken  und  verlassen;  er  soll  gewöhnlich  leben¬ 
diges  Wasser  enthalten,  und  nicht  blofs  von  Regenwasser  gefüllt 
werden.  Ein  grofser  Stein  lag  lose  über  oder  vielmehr  in  seiner 
Mündung;  und  da  es  jetzt  schon  spät  an  der  Zeit  und  die  Däm¬ 
merung  beinahe  vorüber  war,  so  machten  wir  keinen  Versuch, 
den  Stein  fortzusebaffen  und  den  gewölbten  Eingang  unten  zu 
untersuchen.  Wir  hatten  auch  für  den  Augenblick  keine  Schnur 

1)  Wir  hörten  nichts  von  den  Gräbern  des  Kleazar,  Ithainar,  Fi- 
nehas  und  andern,  welche  die  Samariter  früher  in  N&bulus  zu  zeigen 
vorgaben.  Siehe  De  Sacy  Corresp.  des  Samar.  p.  181,  210  etc. 
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hei  uns,  um  den  Brunnen  zu  messen;  aber  durch  Ilineinwerfen 
von  Steinen  überzeugten  wir  uns,"  dafs  er  tief  war.1)  Dicht 
beim  Brunnen  liegen  die  Ruinen  einer  alten  Kirche,  welche  kleine 
Schutthiigel  bilden,  unter  denen  wir  drei  Grauitsänlcn  bemerkten. 

Was  wir  somit  nicht  lliun  konnten ,  ist  indefs  lange  vor¬ 
her  von  Maundrell  und  neuerdings  von  den  mit  uns  befreundeten 
Missionären  aus  Beirut  geschehen.  Nach  Maundrell’s  Beschrei¬ 
bung  ist  der  Brunnen  mit  „einem  alten  steinernen  Gewölbe“  be¬ 
deckt,  in  welches  er  durch  ein  enges  Loch  im  Dache  hinabslicg, 
und  so  die  eigentliche  mit  einem  breiten  flachen  Steine  bedeckte 
Mündung  des  Brunnens  fand.  Er  schaffte  den  Stein  fort  und  mafs 
den  Brunnen.  „Er  ist  in  einen  festen  Felsen  gegraben,  und  hat 
etwa  9  Fufs  im  Durchmesser  und  105  Fufs  Tiefe;  15  Fufs  hoch 
stand  er  voll  Wasser.“2)  Es  war  beinahe  gegen  Ende  März, 
als  Maundrell  so  das  Wasser  in  dem  Brunnen  15  Fufs  tief  fand. 
Unsere  Freunde  hatten  ihn  auf  ihrem  Wege  von  Jerusalem  früh 
im  Mai  besucht,  und  die  Herren  Hcbard  und  Homes  waren  in 
den  gewölbten  Raum  hinabgesliegen.  Der  letztere  mafs  auch  die 
Tiefe,  welche  etwa  105  Fufs  betrug.  Ihr  Bericht  stimmt  gänz¬ 
lich  mit  dem  von  Maundrell  überein,  aufser  dafs  der  Brunnen 
jetzt  trocken  war.  —  Nach  Bonifacius  um  das  Jahr  1555  stand 
damals  in  diesem  Gewölbe  ein  Altar,  an  welchem  einmal  im  Jahre 
Messe  gelesen  wurde;  aber  Quaresmius  bemerkt  in  dem  nächst¬ 
folgenden  Jahrhundert,  dafs  dieser  Gebrauch  schon  viele  Jahre 
von  den  Lateinern  eingestellt  sei;  obgleich  der  Altar  in  dem  Ge¬ 
wölbe  noch  vorhanden  war,  wo  die  Griechen  noch  zuweilen  die 
Messe  celebrirten.  3) 

J)  Job.  4,  11. 

2)  Maundrell  unter  dein  24.  März. 

3)  „Tantum  in  ore  putei  remanet  altare;  “  Bonifacius  angeführt 
bei  Quaresmius  II.  p.  801,  col.  a.  b. 
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Diese  Ueberüefcrung,  sowohl  von  dem  Jacobs- Brunnen  als 
dem  Grabe  Joseph’s,  worin  durch  ein  merkwürdiges  Zusammen¬ 
treffen  Juden  *)  und  Samariter,  Christen  und  Muhammedaner  alle 
iibereinsliinmen,  gebt  vveuigsteus  bis  auf  die  Zeit  des  Eusebius 
in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  zurück.  Dieser 
spricht  zwar  nur  von  dem  Grabmahl;  aber  der  Pilger  von  Bour- 
deaux  im  Jahr  333  erwähnt  auch  den  Brunnen;  und  keiner  von 
beiden  Schriftstellern  giebt  irgend  eine  Hindcutung  auf  eine  Kir¬ 
che. 1  2)  Aber  Hieronymus  läfst  in  seinem  Schreiben  über  die 
Paula,  welches  in  das  Jahr  404  fällt,  diese  die  an  der  Seite  des 
Berges  Garizim  um  den  Jacobs- Brunnen ,  wo  der  Erlöser  die 
Samariterin  traf,  errichtete  Kirche  besuchen.  3)  Es  möchte  daher 
scheinen,  dafs  die  Kirche  während  des  4.  Jahrhunderts  erbaut  ist, 
obgleich  nicht  von  Helena,  wie  in  neueren  Zeiten  berichtet  wird. 
Sie  wurde  in  der  Nähe  des  Brunnens  gefunden  und  besucht 
von  Antoninus  Martyr  nahe  am  Schlüsse  des  sechsten  Jahrhun¬ 
derts,  von  Arculfus  ein  Jahrhundert  später,  welcher  sie  als  in 
Form  eines  Kreuzes  erbaut  beschreibt,  und  sodann  von  St.  Willi¬ 
bald  im  8.  Jahrhundert.  4)  Jedoch  findet  sich  bei  Saewulf  um 
das  J.  1103  und  Phocas  im  J.  1185,  welche  von  dem  Brunnen 
sprechen,  keine  Erwähnung  der  Kirche;  woraus  wir  schliefseu 
möchten,  dafs  die  letztere  vor  der  Periode  der  Kreuzzüge  zerstört 


1)  Benj.  de  Tud.  Voyages  par  Barat.  p.  82.  Lightfoot  Hör.  Ilebr. 
in  Act.  VII,  16. 

2)  Onomast.  Art.  Sichern.  Itiner.  Hieros.  ed.  Wess.  p.  587  sq. 

3)  Hieron.  Ep.  86,  Epit.  Paulae,  p.  676.  ed.  Mart.:  „Et  ex  la¬ 
tere  niontis  Garizim  extructam  circum  puteuni  Jacob  intravit  Eccle- 
ßiam,  etc.“ 

4)  Anton.  Mart.  Itin.  6.  Adamnanus  lib.  II,  21.  St.  Willib.  Ho- 
doepor.  22.  p.  378.  ed.  Mabill.  Siehe  diese  Stellen  bei  Reland  Palaest. 
p.  1007  sq. 
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worden  war.  J)  Brocardus  spricht  von  Ruinen  um  den  Bronnen,  von 
Marmorblöcken  und  Säulen,  welche  er  für  die  Ruinen  einer  Stad f, 
des  alten  Thebez,  hielt;  cs  waren  wahrscheinlich  die  der  Kirche, 
die  er  nicht  erwähnt.1 2)  Andere  Reisende,  sowohl  aus  diesem 
Zeitalter  als  auch  spätere,  gedenken  der  Kirche  nur  als  einer  zer¬ 
störten  und  des  Brunnens  als  eines  schon  verlassenen.  3) 

Vor  den  Tagen  des  Eusebius  scheint  es  kein  historisches 
Zcugnifs  zum  Erweis  der  Identität  dieses  Brunnens  mit  dem,  an 
welchem  unser  Erlöser  ausruhte,  zu  geben;  und  die  Nachweisung 
inufs  sich  daher,  so  weit  sie  überhaupt  zu  Stande  kommen  kann, 
auf  Uebereinstimmung  in  den  Umständen  stützen.  Ich  sehe  nicht, 
dafs  in  der  Beschaffenheit  der  Localität  irgend  etwas  der  gewöhn¬ 
lichen  Ueberlieferung  widerspricht,  sondern  im  Gcgenlhei! ,  es 
bildet  sich  unter  den  Umständen  manches,  was  zur  Bestäliirunir 
der  Voraussetzung  dient,  dafs  dies  wirklich  der  Ort  ist,  wo  un¬ 
ser  Ei  loser  jene  Unterredung  mit  der  Samariterin  hatte.  Jesus 
reiste  von  Jerusalem  nach  Galilaea  und  ruhte  an  dem  Brunnen 
aus,  während  ,, seine  Jünger  in  die  Stadt  gegangen  waren,  dafs 
sie  Speise  kauften.“4)  Der  Brunnen  lag  daher  allein  Anschein 
nach  vor  der  Stadt  und  in  einiger  Entfernung  davon.  Jesus 
hatte  auf  seinem  Wege  längs  der  östlichen  Ebne  bei  dem  Brun¬ 
nen  gehalten,  und  schickte  seine  Jünger  nach  der  in  dem  engen 
Thal  gelegenen  Stadt,  indem  er  bei  ihrer  Rückkehr  der  Ebne 

1)  Saewulf  Peregrinat,  p.  269.  Pliocas  de  Locis  Sanct.  13.  Re- 
land  a.  a.  O, 

2)  Brocardus  c.  VII.  p.  177.  Vgl.  Marin.  Sannt,  p.  248,  welcher 
auch  das  Grab  Joseph’s  erwähnt. 

3)  So  Will,  de  Baldensel  in  Basnage  Tl.es.  IV.  p.  353.  Sir  J. 
Maundeville  p.  105.  Lond.  1839.  Und.  de  Suchern  im  Reifsb.  S.  850. 
Cotovic  p.  337.  Quaresinius  p.  801.  etc. 

4)  Joh.  4,  3  —  8. 
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entlang  seine  Reise  nach  Galilaea,  ohne  selbst  die  Stadt  zu  be¬ 
suchen,  weiter  verfolgen  wollte.  Alles  dieses  entspricht  genau 
dem  heutigen  Charakter  des  Bodens.  *)  Der  Brunnen  biefs  be¬ 
reits  Jacobs- Brunnen ,  und  war  von  hohem  Alterthum,  ein  be¬ 
kannter  und  verehrter  Ort,  von  welchem,  nachdem  er  schon  so 
viele  Menschenalter  hindurch  in  der  Ueberlieferung  gelebt  halte, 
es  nicht  wahrscheinlich  sein  würde,  dafs  er  iu  drittehalb  Jahr¬ 
hunderten  ,  von  dem  Apostel  Johannes  bis  zu  Eusebius  hin ,  ver¬ 
gessen  sein  sollte. 

Eine  sehr  nahe  liegende  Frage  hot  sich  uns  an  der  Sle'lc 
seihst  dar,  nämlich:  wie  man  voraussetzen  könne,  dafs  die  Frau 
von  der  jetzt  eine  halbe  Stunde  entfernten  Stadt  mit  ihrem  Kru<>e 
gekommen  sein  sollte,  um  Wasser  aus  dem  Jacobs- Brunnen  zu 
schöpfen ,  da  es  so  viele  Quellen  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Stadt  giebt  und  sie  auch  auf  halbem  Wege  direkt  bei  einer  die¬ 
ser  Quellen  vorbeigekommen  sein  mufste?  Aber  erstlich  lag  die 
alte  Stadt  (wie  wir  sehen  werden)  wahrscheinlich  zum  Theil  nä¬ 
her  bei  diesem  Brunnen  als  die  heutige-,  und  dann  ist  auch  nicht 
gesagt,  dafs  die  Frau  überhaupt  von  der  Stadt  hierher  kam.  Sie 
mag  nahe  bei  dem  Brunnen  gewohnt  oder  gearbeitet  haben,  und 
nur  in  die  Stadt  gegangen  sein,  um  ihren  Bericht  über  den  frem¬ 
den  Propheten  mitzulheilen. 1  2)  Oder  selbst  bei  der  Voraussetzung, 
dafs  sie  in  der  Stadt  zu  Hause  war,  würde  nichts  Unwahrschein¬ 
liches  oder  Ungewöhnliches  in  der  Annahme  liegen,  dafs  die  Ein¬ 
wohner  auf  das  Wasser  dieses  alten  Jacobs -Brunnens  einen  be- 

1)  Der  heutige  gewöhnliche  Weg  von  Näbulus  nordwärts  geht  den 
Rücken  des  Berges  Kbal  westlich  von  der  Stadt  hinauf  und  darüber  hin. 
Aber  es  giebt  und  gab  ohne  Zweifel  auch  einen  Weg  längs  der  Ebne. 
Berggren  kam  über  einen  noch  weiter  östlichen.  Reisen  II.  S.  266  lf. 

2)  Job.  4,  7.  28.  29.  Der  Ausdruck  „Weib  von  Samaria  “  will 
liier  nur  so  viel  sagen  als  „ein  samaritisches  Weib,“  —  eine  Samariterin. 
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sondern  Werth  gelegt  und  sich  dann  und  wann  die.'Miihe  genom¬ 
men  haben  mögen ,  dahin  zu  gehen  um  zn  schöpfen.  Dafs  cs 
nicht  der  gewöhnliche  öffentliche  Brunnen  der  Stadt  war,  scheint 
aus  dem  Umstande  hervorzugehen,  dafs  hier  keine  öffentliche  Vor¬ 
richtung  zum  Wasserschöpfen  war.  *) 

Schwieriger  ist  es,  das  Faktum  zu  erklären,  dafs  ein  Brun¬ 
nen  hier  überhaupt  jemals  gegraben  sein  sollte,  an  einer  Stelle 
in  der  unmittelbaren  Nähe  so  vieler  natürlicher  Quellen,  und 
selbst  heut  zu  Tage  bewässert  von  Bächen  fliefsenden  Wassers, 
die  aus  der  Quelle  hoher  thalanfwärts  herabkommen.  Ich  kann 
diese  Schwierigkeit  nur  durch  die  Annahme  lösen,  dafs  dies  wahr¬ 
scheinlich  der  wirkliche  Brunnen  des  Patriarchen  ist,  und  dafs  er 
von  ihm  in  Folge  der  Besitznahme  des  von  Hernor,  dem  Va¬ 
ter  Sichem’s,  gekauften  „Stück  Ackers“  gegraben  wurde,  wel¬ 
ches  er  seinem  Sohne  Joseph  gab,  und  auf  welchem  Joseph 
und  wahrscheinlich  seine  Brüder  begraben  wurden.1  2)  Die  Ge¬ 
wohnheit  der  Patriarchen,  an  allen  Orten,  wo  sie  sich  auf- 
hieltcn,  Brunnen  zu  graben,  ist  sehr  bekannt;3)  und  wenn  Ja- 
cob’s  Feld,  wie  es  scheinen  möchte,  hier  vor  der  Mündung  des 
Thaies  Sichern  gelegen  hat,  so  mochte  er  es  vorziehen,  hinsicht¬ 
lich  des  Wassers  nicht  von  Quellen  abhängig  zu  sein,  welche 
oben  im  Thale  lagen  und  nicht  seine  eignen  waren. 

Ich  denke,  wir  können  so  mit  Vertrauen  bei  der  Meinung 
stehen  bleiben,  dafs  dies  Jacob’s  Brunnen  ist,  und  hier  das  Stück 
Ackers  liegt,  welches  Jacob  seinem  Sohn  Joseph  gab.  Hier  safs 
der  Erlöser,  müde  von  seiner  Reise,  am  Brunnen,  und  lehrte  die 
arme  Samariterin  jene  grofsen  Wahrheiten ,  welche  die  Scheide- 

1)  Job.  4,  11. 

2)  1  Mos.  33,  19.  Jos.  24,  32.  Job.  4,  5.  Apgsch.  7,  15.  16. 
Vgl.  Ligbtfoot  Hör.  Hebr.  zu  Apgscb.  7,  16. 

3)  1  Mos.  21,  25.  30;  26,  15.  18  —  32. 
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wand  zwischen  Juden  und  Heiden  weggebrochen  haben :  „Gott 
ist  ein  Geist;  und  die  ihn  anbeten,  müssen  ihn  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit  anbeten.“  Hier  war  es  auch,  wo  er,  bei  dem 
Herbeiströmen  des  Volks  aus  der  Stadt,  um  ihn  zu  hören,  seine 
Jünger  auf  die  wogenden  Felder,  welche  die  prächtige  Ebne  rings¬ 
um  bedeckten,  mit  den  Worten  hinwies:  „Saget  ihr  nicht  sel¬ 
ber,  es  sind  noch  vier  Monden,  so  kommt  die  Ernte?  Siehe  ich 
sage  euch,  hebet  eure  Augen  auf,  und  sehet  in  das  Feld,  denn 
cs  ist  schon  weifs  zur  Ernte!“ 

Es  war  halb  9  Uhr,  als  wir  nach  unserm  Zelt  zurückkehr¬ 
ten,  müde  zwar  dem  Körper  nach,  aber  erfrischt  im  Geiste,  da 
wir  aufs  neue,  und  mitten  in  den  Scenen  selbst,  die  Erzählung 
von  dem  Besuch  und  der  erhabenen  Belehrung  unsres  Erlösers  lasen. 

Bei  unsrem  Besuch  bei  den  Samaritern  halten  wir  verges¬ 
sen  ,  uns  nach  der  allgemeinen  Statistik  von  Nabulus  zu  erkundi¬ 
gen,  und  wir  hatten  keine  andere  Gelegenheit,  uns  sichere  Aus¬ 
kunft  zu  verschaffen.  Die  einzigen  Christen  hierselbst  sind  „Grie¬ 
chen,  eine  Zahl  von  120  steuerpflichtigen  Leuten ,  oder  etwa  500 
Seelen.  Es  giebt  einen  griechischen  Bischof  von  Nabulus;  aber 
er  hat  seinen  Wohnsitz  in  dem  Kloster  zu  Jerusalem.  Q)  Die 
Samariter  zählen,  wie  wir  gesehen  haben,  ungefähr  150  Seelen; 
und  es  sollen  etwa  eben  so  viele  Juden  da  sein.  Aus  verschie¬ 
denen  Angaben  wurden  wir  veranlafst,  die  ganze  Bevölkerung  auf 
ungefähr  8000  Seelen  anzuschlagcn ;  alle  Muhammedaner,  mit 
den  erwähnten  Ausnahmen.  Der  jetzige  Gouverneur  der  Provinz 
Nabulus  war  ein  Sohn  des  Husein,  des  früheren  Mudir  von  ’Akka.3) 

1)  Job.  4,  20—24.  30.  35. 

2)  S.  oben  ,  Bd.  II.  S.  298  f. 

3)  In  Nabulus  soll  es,  wie  man  sagt,  eben  so  wie  in  Jerusalem 
Aussätzige  geben;  aber  wir  trafen  auf  keinen;  Paxton’s  Letters  XV.  p. 
173.  Lond. 
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Es  würde  unnütz  sein,  die  Zeit  mit  dem  Beweise  hinzu« 
bringen,  dafs  das  heutige  Nabulus  das  Neapolis  der  Römer¬ 
periode  ist,  oder  dafs  die  letztere  Benennung  an  die  Stelle  des 
älteren  Namens  Sichern  trat.  Es  ist  einer  der  sehr  wenigen 
von  den  Römern  in  Palästina  eingeführten  fremden  Namen,  wel¬ 
che  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhallen  haben.  Die  histori¬ 
schen  Zeugnisse  für  die  allgemeine  Identität  von  Neapolis  und 
Sichern  sind  kaum  weniger  bestimmt  und  zahlreich,  als  es  bei 
Aelia  und  Jerusalem  der  Fall  ist;1)  während  die  Lage  von  Na¬ 
bulus  in  dem  Gebirge  Ephraim  und  unterhalb  des  Berges  Garizim, 
welchen  die  Ueberlieferung  nie  aus  den  Augen  verloren  hat,  den 
alten  Nachrichten  über  die  Lage  von  Sichern  völlig  entspricht. 

Sichern  war  ein  sehr  aller  Ort;  obgleich  wir  es  erst  zur 
Zeit  des  Jacob  als  eine  Stadt  erwähnt  finden.  Abraham  zog  ja 
schon  zuerst  in  dem  Lande  Canaau  „bis  an  die  Stätte  Sichern 
und  an  den  Hain  More;“2)  und  Jacob  kam  auf  seiner  Rückkehr 
aus  Mesopotamien  nach  Salem  einer  Stadt  Sichems ,  „und  machte 
sein  Lager  vor“  (östlich  von)  letzterer  Stadt.  Dies  entspricht 
dem  heutigen  Dorfe  Salira,  welches  östlich  von  Nabulus  jenseits 
der  grofsen  Ebne  liegt.  Auf  dieser  Ebne  lagerte  der  Patriarch, 
und  kaufte  das  noch  durch  seinen  Brunnen  und  das  traditionelle 
Grab  Joseph’s  bezeichuete  „Stück  Ackers.“3)  Hier  war  es,  wo 
Dina  von  Sichern,  dem  Sohne  Hemor’s,  des  Landes  Herrn,  ent- 


1)  Joseplius  hat  gewöhnlich  Sichern  ,  aber  auch  einmal  Neapolis, 
B.  J.  IV,  8,  1.  Epiphanius  adv.  Haer.  lib.  III.  p.  1055:  ’ZTc  Zi xi'fjoig, 
tout  tariy,  tv  r rj  vvv\  Ntunö).tt.  ebendas,  p.  1008.  Hiercn.  Ep.  86, 
Epitaph.  Paulae  p.  676:  „Transivit  Sichern,  —  qnae  nunc  Neapolis 
appellatur  etc.  “  S.  auch  andere  Zeugnisse  bei  Reland  Pal.  p.  1004  sq. 

2)  1  Mos.  12,  6. 

3)  1  Mos.  33,  18.  19.  (nach  dem  Hebräischen).  Siehe  oben,  S. 
322.  Anm.  1.  und  S.  334, 
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ein t  wurde;  und  von  der  Stadt  Sichern,  wahrscheinlich  nach  die¬ 
sem  Herrscher  benannt,  mit  ihren  Thoren  ist  hier  die  Rede.  Sie 
scheint  nicht  sehr  grofs  gewesen  zu  sein,  da  ja  die  beiden  Söhne 
Jacob’s  im  Stande  waren,  sie  zu  überfallen  und  alles  Männliche 
darin  zu  erschlagen.  x)  Jacob’s  Acker  war,  wie  wir  gesehen  ha¬ 
ben,  ein  bleibendes  Besilzthum;  und  der  Patriarch  schickte, 
selbst  als  er  zu  Hebron  wohnte,  seine  Heerden  in  diese  Ge¬ 
gend  ,  um  zu  weiden.  Dort  war  es  ja ,  wo  Joseph  bei  seinem 
Besuche  von  seiuen  Brüdern  verkauft  ward.  2)  Bei  der  Rück¬ 
kehr  aus  Aegypten  wurde  den  Israeliten  geboten,  wenn  sie  den 
Jordan  überschritten  hätten ,  auf  dem  Berge  Ebal  grofse  Steine 
aufzurichten  und  einen  Altar  zu  bauen,  und  auf  dem  Berge  Gari- 
ziin  sechs  Stämme  aufzustellen  das  Volk  zu  segnen,  und  sechs 
auf  dem  Berge  Ebal  zu  flachen.  3)  Zwischen  diesen  beiden  Ber¬ 
gen  lag,  nach  Josephus,  Sichern  so,  dafs  es  den  Ebal  im  Norden 
und  den  Gariziin  iin  Süden  hatte.  4)  Bei  der  Theilung  des  Landes 
fiel  Sichern  dem  Loose  Ephraim  zu ,  wurde  aber  den  Leviten  über¬ 
wiesen  und  zu  einer  Freisladt  gemacht.  5)  Hier  sah  Josua  das 
versammelte  Volk  zum  letzten  Mal.  6)  In  der  Richterperiode  nahm 
Abimelech  die  Stadt  verrätherischer  Weise  in  Besitz,  welches  zu 
der  schönen,  auf  dem  Berge  Garizira  vorgetragenen  Parabel  des 
Jotham  Veranlassung  gab;  zuletzt  bewies  sich  das  Volk  treulos  gc- 


1)  1  Mos.  34,  I.  2.  20.  24.  25. 

2)  1  Mos.  37,  12—14. 

3)  5  Mos.  27,  1  —  13.  Der  Altar  in  Vs.  5.  stand,  nach  dem  jetzi¬ 
gen  hebräischen  Text,  auf  dem  Ebal.  Der  samaritanische  Text  liest 
aber  Garizim ,  und  dies  ist  der  Hauptpunkt,  worin  die  Samaritaner  die 
Juden  der  Textesverfälschung  beschuldigen. 

4)  Joseph.  Ant.  IV,  8,  44.  Vgl.  Rieht.  9,  7. 

5)  Jos.  20,  7;  21,  20.  21. 

6)  Jos.  24,  1.  25. 
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gen  den  Usurpator,  und  die  Stadt  wurde  durch  ihn  zerstört.1) 
ln  Sichern  kam  ganz  Israel  zusammen,  um  Rehabeain  zum  Kö¬ 
nige  zu  machen;  hier  empörten  sich  die  zehn  Stamme,  und  die 
Stadt  wurde  eine  Zeitlang  die  königliche  Residenz  des  Jeroheam.  2) 
Wir  hören  dann  nichts  weiter  von  Sichern  vor  dem  Exil,  während 
dessen  es  noch  bewohnt  gewesen  zu  sein  scheint.  3) 

Nach  dem  Exil  ist  Sichern  besonders  als  Hauptsitz  des  Vol¬ 
kes  bekannt,  welches  seitdem  den  Namen  Samariter  führte.  Ueber 
den  Ursprung  dieses  Volkes  haben  wir  keine  weitere  alte  Quelle,  als 
die  Schrift  und  den  Josephus.  Nach  der  Wegfiihrung  der  Israe¬ 
liten  vom  Gebirge  Ephraim  und  aus  der  Gegend  von  Samaria  in 
die  assyrische  Gefangenschaft  durch  Salmanassar  scheint  es,  dafs 
dieser  Herrscher  Leute  aus  Babylon  und  andern  östlichen  Län¬ 
dern  kommen  liefs,  „und  besetzte  die  Städte  in  Samaria  anstatt 
der  Kinder  Israel.  Und  sie  nahmen  Samaria  ein  und  wohnten 
in  derselben  Städten.“4)  Heimgesucht  und  beunruhigt  von  Lö¬ 
wen  ,  erbaten  sich  diese  Kolonisten  von  dem  assyrischen  König 
einen  israelitischen  Priester,  der  „sie  lehre  die  Weise  des  Gottes 
im  Lande;“  und  demgemäfs  wurde  einer  hingeschickt,  der  sei¬ 
nen  Aufenthalt  zu  Bethel  nahm ,  dem  früheren  Sitze  von  Jcro- 
beam’s  Götzendienst,  „Also  fürchteten  sie  den  Herrn,  und  dien¬ 
ten  auch  den  Göttern  nach  eines  jeglichen  Volks  Weise ,  von  dan¬ 
nen  sie  hergebracht  waren,  und  machten  ihnen  (sich)  Priester 
auf  den  Höhen  aus  den  untersten  unter  ihnen.“  Dies  dauerte  so 

1)  Rieht.  9 ,  1  —  49. 

2)  1  Kön.  12,  1.  12  —  16.  25. 

3)  Jer.  41,  3. 

4)  2  Kön.  17,  6.  24,  Joseph.  Antiq,  IX,  14,  1.  3.  X,  9,  7.  — 
Die  Samariter  schreiben  später  ihre  Versetzung  in  das  Land  dem  Esar- 
haddon  zu,  Esra  4,  2.  Dies  mag  eine  spätere  Einwanderung  gewe¬ 
sen  sein. 
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fort  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  biblische  Erzählung  anfgezeichnet 
wurde;  und  nach  Josephus  war  es  dieses  Volk,  welches  im  He¬ 
bräischen  Culhäer  und  in  der  griechischen  Sprache  Samariter 
genannt  wurde.  *) 

Aus  diesen  Nachrichten  scheint  hervorzugellen ,  dafs  die  Sa¬ 
mariter  ursprünglich  Fremde  waren,  die  mit  den  Juden  nichts  ge¬ 
mein  hatten,  und  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt ,  ein  Misch¬ 
volk,  anfser  sofern  ein  paar  vereinzelte  Israeliten  nicht  unwahr¬ 
scheinlich  in  ihrer  Heimath  zurückgeblieben  sein  mögen. 1  2)  Die 
Einführung  des  Pentateuchs  unter  ihnen  erklärt  sich  hinreichend 
aus  der  Rückkehr  des  israelitischen  Priesters  nach  Bethel  und  der 
theilweisen  Erneuerung  des  israelitischen  Gottesdienstes.  Als  die 
Juden  unter  Serubabel  aus  ihrem  Exil  zurückkehrten  und  Jeru¬ 
salem  und  ihren  Tempel  wieder  aufzubauen  anlingen ,  wünschten 
die  Samariter,  sie  bei  dem  Werke  zu  unterstützen:  „Wir  wollen 
mit  euch  bauen;  denn  wir  suchen  euren  Gott,  gleich  wie  ihr; 
und  wir  haben  nicht  geopfert,  seit  der  Zeit  Assar-Haddon  uns  hat 
heraufgebracbt, “  3)  Die  Weigerung  der  Juden,  ihnen  diese  Ver¬ 
günstigung  zu  gestatten,  gab  zu  dem  nachfolgenden  Ilafs  zwi¬ 
schen  beiden  Völkern  Anlafs ;  und  von  diesem  Augenblicke  an 
boten  die  Samariter  Alles  auf,  den  Bau  des  Tempels  sowohl  als 
der  Stadt  zu  hindern.  4) 

Wahrscheinlich  trieb  dieselbe  Weigerung  und  die  sich  daran 
schliefsenden  Ausbrüche  gegenseitigen  Hasses  die  Samariter  dazu, 

1)  2  KÖn.  17,  25  —  34.  41.  Joseph.  Ant.  a.  a.  O. 

2)  Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  vielleicht  am  stärksten  ausgespro¬ 
chen  von  De  Sacy,  Corresp.  des  Sainaritains  p.  3,  in  den  Notices  et 
Kxtr.  des  Mss.  de  la  Biblioth.  du  Boi.  Tom.  XII.  Ueber  die  entgegen¬ 
gesetzte  Ansicht  siehe  Ilengstenberg  Autlientie  des  Pentat.  I.  S.  1  if. 

3)  Esra  4,  2. 

4)  Esra  c.  4.  Neh.  c.  4  u.  6.  Joseph  Ant.  XI,  4,  9. 

22* 


340  Von  Jerusalem  nach  Nazareth  und  dem  Tabor. 

sich  eigens  einen  Tempel  auf  dem  Berge  Gariziin  zu  errichten. 
Die  unmittelbare  Veranlassung  scheint  der  bei  Nehemias  berichtete 
Umstand  gewesen  zu  sein,  dafs  ein  Sohn  des  Hohenpriesters  Jo- 
jada  Schwiegersohn  des  Sanballat  geworden  und  aus  diesem 
Grunde  aus  Jerusalem  vertrieben  war.  *)  Nach  dem  Joseplnis  war 
dies  Manasse,  ein  Bruder  des  Hohenpriesters  Jaddus,  und  wurde 
vertrieben,  weil  er  die  Tochter  Sanballat’s,  des  persischen  Statt¬ 
halters  von  Samaria  unter  Darius  Codomaunus  und  Alexander  dem 
Grofsen,  geheiralhet  halte,  etwa  330  vor  Christo,  einige  achtzig 
Jahre  später  als  Nehemias  lebte. 1  2)  Derselbe  Schriftsteller  be¬ 
richtet,  dafs  Manasse  sich  zu  den  Samaritern  zuriickzog ,  und  dafs 
Sanballat,  sein  Schwiegervater,  von  Alexander  dein  Grofsen,  mit 
dem  er  vor  Tyrus  zusaramengekoiumen  war,  die  Erlaubnifs  er¬ 
hielt,  auf  dem  Berge  Gariziin  eineu  Tempel  zu  errichten,  für 
welchen  er  den  Manasse  zum  Hohenpriester  ernannte.  3)  Sichern 
aiji  Fufse  des  Gariziin  wurde  jetzt  die  Hauptstadt  der  Samariter, 
und  zugleich  von  abtrünnigen  Juden  bewohnt;  denn  nach  Josephus 
flohen  diejenigen  Judeu,  die  in  Jerusalem  wegen  des  Essens  unreiner 
Speisen  oder  um  der  Sabbathsverletzung  und  anderej;  ähnlicher 
Verbrechen  willen  zur  Rechenschaft  gefordert  wurden,  zu  den  Si- 
ckeiniten,  indem  sie  erklärten,  sie  seien  ungerecht  beschuldigt 
worden.  4) 

1)  Neh.  13,  28. 

2)  Joseph.  Antiq.  XI,  7,  2.  Es  scheint  dies  von  Seiten  des  Jo- 
eephus  ein  chronologischer  Irrthum  zu  sein,  da  sich  kaum  voraussetzen 
läfst,  dafs  ganz  dasselbe  Faktum  mit  gleichen  Umständen  zu  zwei  ver¬ 
schiedenen  Malen  bei  verschiedenen  Personen  desselben  Namens  vorge¬ 
fallen  sein  sollte.  Daher  ist  der  Tempelbau  auf  Garizim  wahrscheinlich 
in  eine  frühere  Zeit  zu  setzen,  als  die  Regierung  Alexander’s. 

3)  Joseph.  Ant.  XI,  8,  2.  4.  S.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

/  4)  Ebend.  XI,  8,  6:  £u[ActQeTica  f.i7]TQÖnoXtv  tote  t^v  2(y.i /.ia 

iXOVitg,  yei/xiyrjy  nQog  toj  rctoifrly  oqel  y.ai  y.ax«y/.rmivi]p  vno  rüv  ano- 
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Der  gegenseitige  Hafs  nahm  imitier  mehr  zu,  da  jede  Par¬ 
tei  die  Heiligkeit  ihres  eignen  Tempels  verfocht;1)  obgleich  der 
jüdische  Geschichtschreiber  mit  anscheinender  Gerechtigkeit  die 
Samariter  beschuldigt,  sich  für  Juden  und  Abkömmlinge  Joseph’s 
auszugeben,  wenn  dies  zu  ihrem  Vorlheil  gereiche,  oder  alle 
Verwandtschaft  und  Verbindung  mit  ihnen  in  Abrede  zu  stellen, 
wenn  dies  ihren  Verhältnissen  besser  Zusage. 2)  Zwistigkeiten 
brachen  oft  aus;3)  und  zuletzt  wurde  der  Tempel  auf  dem  Gari- 
zim  um  das  Jahr  129  v.  Chr.  von  Johannes  Hyrcanus  zerstört, 
nachdem  er  dem  Josephus  zufolge  etwa  200  Jahre  gestanden 
batte.  4)  Die  Streitigkeiten  dauerten  fort,  und  der  Ilafs  nahm 
zu;  unter  dem  Prokurator  Coponius,  dem  Nachfolger  des  Arche¬ 
laus,  drang  ein  Samariter  heimlich  in  Jerusalem  ein  und  verun¬ 
reinigte  den  ganzen  Tempel,  indem  er  menschliche  Gebeine  darin 
umherstreute.  5)  Der  Name  Samariter  war  jetzt  unter  den  Juden 
ein  Spottname  geworden,  und  aller  Verkehr  mit  ihnen  wurde 
vermieden,  wie  wir  hiervon  verschiedene  Spuren  im  neuen  Testa¬ 
mente  finden.  Jesus  selbst  wurde  verächtlich  ein  Samariter  ge¬ 
nannt;  und  die  siebzig  Jünger  sollten  bei  ihrer  ersten  Aussendung 
nicht  in  die  Städte  der  Samariter  gehen,  weil  sie  nicht  zum  Hause 
Israel  gehörten.  e)  Sie  hielten  noch  fest  au  ihrem  Kultus  auf 

OTctTtöv  tov  'IovScucdv  eOvovg,  ebend.  8,  7.  Vgl.  Jahn  Bibi.  Archaeol. 
Tb.  II.  Bd.  II.  S.  303. 

1)  Jos.  Ant.  XII,  1,  1.  XIII,  3,  4. 

2)  Jos.  Ant.  IX,  14,  3.  So  erklärten  sie  gegen  Alexander,  sie 
seien  Hebräer,  ebend.  XI,  8,  6.  Bei  dem  Antiochus  wollten  sie  für  Me¬ 
der  und  Perser  gelten,  und  baten  um  Erlaubnifs,  ihren  Tempel  dem 
Jupiter  Hellenius  zu  weihen;  ebend.  XII,  5,  5.  Vgl.  2  Malck.  6,  2. 

3)  Jos.  Ant.  XII,  4,  1,  XIII,  3 ,  4.  10,  2.  XIV,  6,  2. 

4)  Ebend.  XIII,  9,  1.  B.  J.  1 ,  2 ,  6. 

5)  Jos.  Ant.  XVIII,  2,  2.  Vgl.  XX,  6,  1. 

(>)  Job.  8,  48;  4,  9.  27.  Matth.  10,  5.  Luk.  17,  16.  18.  Sieho 
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dem  Berge  Garizim ,  nnd  lebten  in  Erwartung  eines  Messias.* 1) 
In  Folge  dieses  Hasses  und  mit  Anspielung  auf  diesen  Götzen¬ 
dienst  erhielt  die  Stadt  Sichern  unter  dem  gemeinen  jüdischen 
Volke  wahrscheinlich  den  Beinamen  Sychar,  welchen  wir  in  dem 
Evangel.  Joh.  finden,  während  Stephanus  bei  der  Anrede  an  das 
Synedrium  den  alten  Namen  gebraucht.  2)  Jedoch  glaubten  viele 
unter  den  Samaritern  in  Sichern  selbst  an  Christum;  und  später¬ 
hin  bildeten  sich  Gemeinden  in  ihren  Städten  und  Dörfern  durch 
die  Apostel.  3) 

Nicht  lange  nach  den  Zeiten  des  neuen  Testaments  bekam 
die  Stadt  Sichern  den  Namen  Neapolis,  der  sich  bis  auf  den  heu¬ 
tigen  Tag  in  der  arabischen  Form  Nabulus  erhalten  hat.  Dies 
scheint  unter  Vespasian  statlgefunden  zu  haben;  denn  die  Münzen 
der  Stadt,  deren  es  noch  viele  von  Titus  bis  Volusianus  giebt, 
sind  mit  der  Inschrift  ,,  Flavia  Neapolis“  versehen,  worunter  das 
erste  Epitheton,  zu  Ehren  des  Flavius  Vespasian,  wahrscheinlich 
in  Folge  irgend  einer  durch  ihn  gewährten  Vergünstigung  ange- 

anch  Sir.  50,  25.  26:  6  laog  f.uoQug  6  y.caor/MV  ly  £iy.t[ioig.  Test.  XII 
Patr.  p.  564. 

1)  Job.  4,  20.  25. 

2)  Joh.  4,  5.  Apgsch.  7,  16.  —  Dieser  Name  Sychar  (Hv/dg) 

moclite  von  dem  zur  Bezeichnung  der  Götzen  Hab.  2 ,  18.  gebrauchten 
hehr.  (Liige),  oder  auch  von  “liStÜ  (trunken),  mit  Anspielung  auf 

Jes.  28,  1.  7.  herkommen.  Vgl.  Sir.  50,  26.  Test.  XII  Patr.  p.  564: 
Igtul  yuo  and  oi^usqov  2^r/.rju  Xsyofxivi]  nöhg  ciGvyho oy.  Die  Juden 
geiielen  sich  in  solchen  einigermafsen  gleichlautenden  Umbildungen  von 
Eigennamen;  so  die  Vertauschung  von  (Beelzebub)  2  Kön.  1, 

2.  3.  mit  dem  im  N.  T.  vom  Satan  gebrauchten  Btsl'CtßovX  (Beelzebul), 
Matth.  10,  25  u.  s.  w.  So  auch  Beth-Aven  für  Bethel,  Hos.  4,  15; 
5,  8.  vgl.  Arnos  5,  5.  Siehe  Reland  Dissert.  Miscell.  I.  p.  140  sq, 
Hengstenberg  Authentie  des  Pentat.  I.  S.  25  ff. 

3)  Joh.  4,  39  —  42.  Apgsch.  8,  5  —  25;  9,  31. 
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nominell  wurde.  *)  Der  Name  Neapolis  wird  seliou  bei  Josephus 
und  auch  von  Plinius,  welcher  im  Jalir  79  starb,  erwähnt;  und 
beide  Schriftsteller  bezeugen,  dafs  der  Ort  früher  von  seinen  Ein¬ 
wohnern  Maborlha  oder  Mamortha  genannt  wurde,  ein  Umstand, 
von  dem  es  keine  weitere  historische  Spur  und  keine  sehr  befrie¬ 
digende  Erklärung  giebf. 1  2) 

Noch  wird  die  Frage  anfgestellt,  ob  Neapolis  genau  die 
Lage  von  Sichern  einnahra  oder  jetzt  einnimmt,  obgleich  das  Fak¬ 
tum  ihrer  allgemeinen  Identität  nicht  zweifelhaft  zu  sein  scheint.3) 
Die  Schwierigkeit  ist  aus  einer  Ansicht  hervorgegangen,  wie  es 
scheint,  einer  blofsen  Hypothese,  die  in  den  Tagen  des  Eusebius 
verbreitet  war,  wo  die  Sucht  zu  wallfahrten  und  biblische  Orte 
aufzufinden  eben  begann.  Um  diese  Zeit  wurden  Sychar  und  Si¬ 
chern  als  zwei  verschiedene  Orte  angesehen,  und  beide  wiederum 
von  Neapolis  unterschieden.  Eusebius  sagt  ausdrücklich,  dafs 
Sychar  vor  (östlich  von)  Neapolis  bei  dem  Acker  Joseph’s  mit 

1)  Ueber  diesen  Gebrauch,  dafs  Städte  die  Namen  ihrer  Wolil- 
tliäter  auf  Münzen  annehinen  ,  siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  676.  —  Die 
Münzen  von  Neapolis  s.  bei  Eckhel  Doctr.  Nuinmor.  III.  p.  433  sq. 
Mionnet  Medailles  Antiques,  Tom.  V.  p.  499.  Suppl.  VIII.  p.  344  sq. 

2)  Jos.  B.  J.  IV,  8,  1  :  7 icifid  Ti)y  N&unoXiv  y.aXovfxeyrjv ,  MußoQ- 

,9«  di  vno  t ojv  Plin.  H.’N.  V,  13:  „Neapolis,  quae  ante 

Mamortha  dicebatur.  “  Harduin  behauptet,  eine  Münze  von  Marc  Aurel 
beizubringen,  mit  der  Inschrift:  NBA  JUIITPOIIOA.  MOP&IA  (wel¬ 
cher  er  <i'A.  vorsetzt),  wobei  Cellarius  und  Reland  das  letzte  Wort 
MOP&IA  für  den  Namen  Mamortha  nehmen.  Aber  ich  linde  keine  der¬ 
artige  Inschrift  unter  allen  Münzen  bei  Eckhel  und  Mionnet;  und  es  ist 
gewifs  kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  Flavia  Neapolis  daraus 
zu  machen,  welches  keine  Metropolis  war.  Siehe  Harduin  Nummor. 
antiq.  populorum  et  urbium  lllustr.  p.  341.  Cellarius  Collectaneu  Hist. 
Sauiar.  p.  10.  Reland  Dissert.  Miscell.  I.  p  .137  sq. 

3)  Siehe  oben,  S.  336. 
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Jacob’s  Brunnen  lag;  während  Sichern  als  ein  verödeter  Ort  in 
der  Vorstadt  von  Neapolis,  wo  auch  Joseph’s  Grab  war,  gezeigt 
wurde.  *)  Der  Pilger  von  Bourdeaux  in  demselben  Zeitalter  (im 
J.  333)  spricht  sich  genauer  aus.  Nach  ihm  lag  bei  Neapolis 
am  Fufse  des  Berges  Garizim  der  Ort  Namens  Sichern,  wo  das 
Grabmahl  Joseph’s  war;  und  eine  römische  Meile  weiter  lag  Sy- 
char,  von  wo  die  Samariterin  zum  Jacobs  -  Brunnen  kam,  um 
Wasser  zu  schöpfen. 1  2)  Es  ist  kaum  nöthig,  die  Verwirrung  und 
Inconseqnenz  von  dem  allen,  und  wie  stark  es  nach  dem  Geiste 
des  Zeitalters  schmeckt,  bemerklich  zu  machen.  Auch  erhielt  sich 
diese  Hypothese  nicht  lange.  Hieronymus,  welcher  mehr  kriti¬ 
schen  Scharfsinn  besafs ,  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  und 
welcher  sich  in  seiner  Version  des  Onomasticon  mit  einer  einfa¬ 
chen  Uebersetzung  von  Eusebius  Nachricht  über  ein  unterschied¬ 
liches  Sychar  und  Sichern  begnügt  halte,  geht  an  andern  Stellen 
freier  zu  Werke  und  erklärt,  Sychar  sei  nur  eine  falsche  Lesart 
für  Sichern,  welches  letztere  er  für  identisch  mit  Neapolis  hält.  3) 
Von  dieser  Zeit  an  scheiut  die  Identität  nicht  wieder  in  Zweifel 


1)  Onomast.  Art.  Sichar,  Sichern.  Siehe  auch  Art.  Luza, 
Terebinthns.  Relanrl  Palaest.  p.  1004. 

2)  Itin.  Ilierosol.  ed.  Wesseling  p.  587:  „Neapoli.  —  Inde 
ad  pedem  montis  ipsius  locus  est ,  cui  nomen  Sechim  ;  inde  monumen- 
tum  ,  ubi  positus  est  Joseph  in  villa,  quam  dedit  ei  Jacob  pater  ejus. 

—  Inde  passus  mille,  locus  est,  cui  nomen  Sechar,  unde  descendit 
jimlier  Samaritana  ad  eundem  locum  ,  ubi  Jacob  puteum  fodit  etc.“ 

3)  „Transivit  Sicliem,  non  ut  plerique  errantes  legunt  Sichar, 
quae  nunc  Neapolis  appellatur;“  Ep.  86,  Epit.  Paulae  p.  676.  ed.  Mart. 

—  „Hebraice  Sicliem  dicitur,  ut  Joannes  quoque  Evangelista  testatur : 
licet  vitiose,  ut  Sichar  legatur,  error  inolevit;“  Quaest.  in  Gen.  cap. 
XLVHI.  No.  22.  —  Ich  bemerke  übrigens,  dafs  dieser  Meinung  des 
Hieronymus  über  die  Lesart  Sychar  von  allen  griechischen  Handschriften 
des  N.  T.  widersprochen  wird. 
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gezogen  zu  sein.  Jedoch  war  die  alte  Stadt  aller  Wahrscheinlich¬ 
keit  nach  viel  gröfser  als  das  Neapolis  des  Eusebius ;  und  es  liegt 
nichts  Unglaubliches  in  der  Annahme,  dafs  ein  Theil  ihrer  Rui¬ 
nen  im  Osten  des  letzteren  Ortes,  eine  Strecke  weit  nach  dem 
Jacobs- Brunnen  hin  oder  sogar  in  dessen  Nähe  ausgebreitet,  noch 
zu  sehen  gewesen  sein  mag.  Auch  Jerusalem  erstreckte  sich  vor 
Alters  viel  weiter  nördlich  und  südlich  als  heut  zu  Tage.  Wenn 
solche  Ruinen  jetzt  um  Nabulus  nicht  mehr  zu  finden  sind,  so 
darf  das  nicht  befremden;  die  Steine  mögen  sehr  natürlich  zu 
den  Bauten  der  neueren  Stadt  verwandt  worden  sein. 1 ) 

Wenn  wir  den  Nachrichten  des  Josephus  Glauben  schen¬ 
ken  können,  so  scheint  das  Neapolis  seiner  Tage  eine  weit 
gröfsere  Bevölkerung  gehabt  zu  haben,  als  die  heutige  Stadt; 
und  das  Volk  blieb  lange  hauptsächlich  unter  dem  Namen  Sa¬ 
mariter  bekannt.  Schon  zur  Zeit  des  Pilatus  lesen  wir  von  ei¬ 
nem  Tumult  und  Aufstand  unter  ihnen,  erregt  durch  einen  Aben¬ 
teurer,  welcher  das  gemeine  Volk  überredete,  ihm  nach  dem  Gi¬ 
pfel  des  Berges  Garizim  zu  folgen  ,  wo  er  ihnen  die  von  Moses 
in  alten  Zeilen  daselbst  vergrabenen  goldnen  Gefäfse  zu  zeigen 
versprach.  Aber  Pilatus  liefs  diese  Schaar  durch  Truppen  an¬ 
greifen,  und  nach  ihrer  Zerstreuung  viele  von  den  Führern  hin¬ 
richten.  Die  Samariter  beklagten  sich  über  ihn  bei  Vitellins,  dem 
damaligen  Proconsul  von  Syrien;  und  dies  gab  Veranlassung, 


1)  Maundrell  erwähnt  „einige  Stücke  einersehr  dicken  Mauer,  die 
nicht  sehr  weit  von  da,  d.  h.  von  dem  Brunnen,  noch  zu  sehen  seien; 
24.  März.  Schubert  spricht  von  den  vermeintlichen ,  an  mehreren  Stel¬ 
len  sichtbaren  Mauern  des  alten  Sichern  zwischen  der  jetzigen  Stadt  und 
dem  Jacobs -Brunnen;  Reise  III.  S.  153.  Wir  waren  nicht  im  Stande, 
irgend  etwas  der  Art  ausfindig  zu  machen  ,  und  sahen  nur  die  Ruinen 
der  Kirche  und  des  Weilers  Belät  im  Norden. 
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dafs  Pilatus  entsetzt  und  nach  Rom  geschickt  wurde.  1)  Im  All¬ 
gemeinen  scheinen  die  Samariter  nicht  weniger  feindselig  gegen 
die  Römer  aufgetreteu  zu  sein,  als  die  Juden  selbst.  Wahrend 
Yespasian  in  der  Unterwerfung  verschiedener  Landestheile  begrif¬ 
fen  war,  sammelte  sich  eine  grofse  Schaar  Samariter  und  stellte 
sich  auf  dem  Berge  Garizim  auf.  Yespasian,  ihren  Bewegungen 
zavorkommend ,  schickte  eine  Truppenabtheilung  unter  Cerealis 
gegen  sie,  welche  sie  zuletzt  umzingelte,  uach  vergeblichen  Vor¬ 
schlägen  zur  Unterwerfung  sie  angrüf  und  11600  Mann  von  ih¬ 
nen  erschlug.  2)  Ob  die  Stadt  selbst  zerstört  oder  von  Yespasian 
wieder  aufgebaut  wurde,  wird  uns  nicht  berichtet. 

Der  samaritanische  Kultus  scheint  iu  Neapolis  noch  lange 
Zeit  vorherrschend  geblieben  zu  sein;  denn  auf  den  Münzen  der 
nachfolgenden  Jahrhunderte  finden  wir  den  Berg  Garizim  mit  sei¬ 
nem  Tempel  als  das  Symbol  der  Stadt  abgebildet.  Es  giebt  zwar 
kein  historisches  Zeugnifs,  dafs  der  frühere  Tempel  je  wieder 
aufgebaut  wurde;  jedoch  stand  dort  ohne  Zweifel  ein  Altar  oder 
eine  Art  von  Bauwerk,  wo  sie  ihren  Gottesdienst  hielten.  Die 
Samariter  werden  im  Zusammenhang  mit  dem  jüdischen  Kriege 
und  der  Katastrophe  unter  Hadrian  nicht  erwähnt;  aber  unter 
Septimius  Severus  um  das  Jahr  200  scheinen  sie  mit  den  Juden 
gemeinsame  Sache  gegen  diesen  Kaiser  gemacht  zu  haben,  und 
Neapolis  wurde  durch  ihn  seiner  Rechte  als  Stadt  beraubt.  3)  In 


1)  Jos.  Ant.  XVIII,  4,  I.  2. 

2)  Joseph.  B.  J.  III,  7,  32. 

3)  Euseb.  Cliron. :  „Judaicum  et  Samariticum  bellum  inotum  est.“ 

Spartian.  in  Sept.  Sev.  c.  16:  „Neapolitanis  Palaestinensibus  jus  civi¬ 
tatis  tulit,  quod  pro  Nigro  (Severi  aemulo)  diu  in  annis  fuerant.“  Die¬ 
ses  Recht  wurde  wahrscheinlich  wieder  zurückgegeben ,  denn  derselbe 
Schriftsteller  bemerkt  c.  15:  ,,  Palaestinis  poenam  remisit,  quam  ob 

caussam  Nigri  meruerant.“  S.  Cellarii  Collectan.  Hist.  Samar.  I,  7.  p.  22. 
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diesem  und  den  folgenden  Jahrhunderten  waren  die  Samariter  nicht 
nur  in  Aegypten  und  im  Osten  weit  verbreitet,  sondern  auch  im 
Westen  bis  nach  Rom  selbst,  wo  sie  zur  Zeit  des  Theodorich 
nach  dem  Jahre  493  eine  Synagoge  hatten.  *)  Ihrer  Beschäfti¬ 
gung  nach  scheinen  sie  hauptsächlich  Kaufleute  und  Geldwechsler 
gewesen  zu  sein,  ganz  ähnlich  wie  die  Juden. 1  2) 

Schon  zur  Zeit  Jesu  selbst  fanden  in  Neapolis  Bekehrungen 
zum  Christenthum  statt,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte 
sich  hier  während  der  Wirksamkeit  der  Apostel  eine  Gemeinde 
gesammelt.  3)  Der  berühmte  Justinus  Martyr,  welcher  um  das 
J.  163  zu  Rom  für  seinen  Glauben  starb,  war  aus  dieser  Stadt 
gebürtig.  4)  Sie  wurde  auch  früh  der  Sitz  eines  christlichen  Bi¬ 
schofs.  Der  Name  des  Gerraanus,  Bischofs  von  Neapolis,  findet 
sich  unter  den  Unterschrillen  des  Concils  von  Ancyra  und  Neo- 
caesarea  im  J.  314  und  des  nicaenischen  im  J.  325;  aufserdem 
haben  sich  die  Namen  von  vier  andern  erhalten,  unter  denen  der 
letzte,  Johannes,  auf  der  Synode  zu  Jerusalem  im  J.  536  mit  Un¬ 
terzeichnete.  5)  Ueber  den  allgemeinen  Zustand  der  Stadt  in  je- 

1)  Dies  ersieht  man  aus  den  Gesetzen  des  Cod.  Theodos. ,  na¬ 
mentlich  XVI,  XXVIII,  de  Judaeis,  Coelicolis  et  Samaritanis;  XVIII 
de  Naviculariis ;  CXXIX,  CXL1V,  de  Samaritis.  Cellarius  a.  a.  O.  p. 
16,  22,  23,  25.  —  Ueber  die  Synagoge  siehe  Cassiodor.  Variar.  Epist. 
lib.  III ,  45.  Cellarius  a.  a.  O.  p.  23. 

2)  Siehe  das  Edikt  Justinian’s  IltQi  uQyvQonQarr/.uv  GupaXXuy/rcc- 
iftir,  wo  gesagt  wird :  Ei  yQcifx/xcaa  q^QOi  avrov  rov  rijg  rQunit,r]g  tcqo- 
tGrrjyjjrog  t  rov  ye  vnoyQCifptwg  ctvrov  EafxaQtirag  yalovGi.  Cellarius 
a.  a.  O.  p.  23,  25. 

3)  Ev.  Joh.  4,  39  —  42.  Apgsch.  8,  25;  9,  31;  15,  3. 

4)  Apol.  2.  p.  41 :  ’ lovaripog  —  und  Elaov'iag  Ntag  noitwg  Ev- 
Q(ag  rrjg  JIu).aiGrCpr\g,  Euseb.  Hist.  Eccl.  IV  ,  12. 

5)  Labbe  Concil.  general.  Coli.  Tom.  I.  p.  1475,  1488.  Tom.  II. 
p.  5i.  Tom.  V.  p.  286.  Siehe  überhaupt  le  Quien  Oriens  Chr.  III. 
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nem  Zeitraum,  nach  dem  Bericht  des  Eusebius,  des  Pilgers  von 
Bourdeaux  uud  Hieronymus,  haben  wir  schon  gesprochen.  *)  Ein 
Jahrhundert  später  brach  der  Hafs  der  Samariter  gegen  die  Chri¬ 
sten  aus,  und  gab  aufs  neue  Anlafs  zu  Scenen  von  Aufruhr  und 
Blutvergiefsen. 

Der  Geschichtschreiber  Procopius  erzählt,  dafs  unter  der 
Regierung  des  Zeno  (nach  dem  J.  474)  ein  Tumult  in  Neapolis 
entstand ,  bei  welchem  die  Samariter  schaarenweise  in  die  Kirche 
strömten,  wo  die  Christen  das  Pfingstfest  feierten,  viele  tödteten, 
den  'Bischof  Terebinthus  durch  das  Abhauen  seiner  Finger  ver¬ 
stümmelten,  uud  andere  schreckliche  Unbilden  begingen.  Der 
Bischof  begab  sich  nach  Constantinopel  und  beschwerte  sich  beim 
Kaiser,  welcher  sogleich  Maafsregeln  traf,  die  Schuldigen  zu  be¬ 
strafen.  Die  Samariter  wurden  vom  Berge  Garizim  vertrieben, 
welcher  den  Christen  übergeben  ward;  und  Zeno  errichtete  da¬ 
selbst  eine  Kirche  zu  Ehren  der  Jungfrau,  die  er  einschliefsen 
liefs  ,  angeblich  mit  einer  Mauer,  aber  in  Wirklichkeit  nur  mit 
einem  Zaune ; * 1  2)  zugleich  liefs  er  eine  starke  Besatzung  unten  in 
der  Stadt  einrücken,  aber  nur  eine  kleine  Wache  bei  der  Kirche 
oben.  Die  Samariter  unterdrückten  ihre  Erbitterung  eine  Zeit- 
lang;  3)  aber  unter  Anastasius  und  Justinian  brach  sie  wieder  her¬ 
vor.  Während  des  Ersteren  Regierung  drang  eine  Schaar  dieses 
Volkes  unter  der  Führung  eines  Weibes  den  Berg  Garizim  von 


col.  647  sq.  Relarul  Palaest.  p.  1009.  —  Neapolis  stellt  auch  in  den 
griechischen  kirchlichen  Notitiae;  Reland  Pal.  p.  215,  220. 

1)  Siehe  oben,  S.  343  lf. 

2)  Ttiyjodatvog  To  i£Qov  tovto  driOtv  toi  Xoyoi ,  TO  <S* ältj&ts 
ccnoTQtyyojßug. 

3)  Nach  dem  Chronicon  Paschale  vom  Jahr  484  machten  die  Sa¬ 
mariter  unter  einem  Führer  Justusa  in  diesem  Jahre  den  Versuch,  die 
Christen  aus  Caesarea  zu  vertreiben.  Reland  Pal.  p.  673. 
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einer  ganz  andern  Seite  hinauf,  bemächtigte  sich  der  Kirche  und 
erschlug  die  Wächter;  aber  die  Truppen  in  der  Stadt  waren  im 
Stande,  der  Unterstützung  jener  durch  die  Einwohner  zuvorzu- 
kommen,  und  die  Rädelsführer  wurden  ergriffen  und  bestraft.  In 
Beziehung  auf  die  Unruhen  unter  Justiuian  bemerkt  Procopius 
nur,  dafs  dieser  Kaiser  aufserhaib  der  früheren  Mauer  oder  des 
Zaunes  uni  die  Kirche  auf  dem  Berge  Garizim  eine  zweite  Mauer 
errichtete,  welche,  während  das  Ganze  dadurch  ein  unverändertes 
Aussehen  behielt,  es  ganz  uubezwinglich  machte.  Dies  war  wahr¬ 
scheinlich  die  Festung,  deren  Ruinen  noch  auf  dem  Berge  zu 
sehen  sind  und  jedes  Merkmal  eines  römischen  Ursprungs  an 
sich  tragen.  Der  Kaiser  liefs  auch  die  fünf  von  den  Samaritern 
in  der  Stadt  selbst  zerstörten  christlichen  Kirchen  wieder  auf¬ 
bauen.  *) 

Der  samaritische  Aufstand  unter  Justinian  ist  vollständiger 
bei  Cyrill  von  Scyfhopolis  in  seinem  Leben  des  heil.  Sabas  be¬ 
schrieben.  Nach  ihm  erhob  sich  im  Mai  des  Jahres  529,  dem 
dritten  der  Regierung  Justinian’s,  die  Gesammtheit  der  Samariter 
in  Palästina  gegen  die  Christen.  Sie  verübten  viele  Unbilden, 
plünderten  und  verbrannten  Kirchen,  marterten  Christen  zu  Tode 
und  steckten  ganze  Dörfer  in  Brand,  namentlich  in  der  Nähe  von 
Neapolis,  ihrem  Hauptquartier.  Hier  tödleten  sie  den  Bischof 
Ammonas,  und  setzten  den  Julian,  einen  ihrer  eignen  Führer 
ein,  welchen  sie  zum  Könige  krönten.  Der  Kaiser  schickte  so¬ 
gleich  Truppen  gegen  sie;  eine  Schlacht  fand  statt,  und  Julian 
wurde  mit  einer  ungeheuren  Zahl  Samariter  erschlagen.  Der 
heil.  Sabas  begab  sich  jetzt  im  Namen  der  Christen  von  Palä¬ 
stina  nach  Constantinopel ,  nm  wegen  der  Verwüstungen  der  Sa- 


1)  Pröcop.  de  Aedific.  Justin.  V,  7.  Dess.  Ilistoria  Arcana  (Anec 
dot.)  §.  11.  —  Siehe  oben,  S.  319  f. 
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roariter  einen  Steuererlafs  lind  Schulz  gegen  ihre  künftigen  Ma¬ 
chinationen  nachzusnchen.  Der  Kaiser  bewilligte  alles,  wofür  er 
sieh  verwandte,  erliefs  den  Tribut,  gab  Befehl,  die  Kirchen  wie¬ 
der  aufzubauen  ,  und  nahm  den  Samaritern  durch  ein  Edikt  alle 
ihre  Synagogen,  indem  er  sie  zugleich  für  unfähig  erklärte,  ir¬ 
gend  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden  und  durch  Erbschaft  oder 
durch  Schenkung  unter  sich  Eigenthum  zu  erwerben.  Dieses 
Zeugnifs  wird  auch  durch  die  Gesetze  Justinian’s  bestätigt. 1  2)  Die¬ 
selbe  allgemeine  Nachricht  findet  sich  bei  Thcophanes  und  Euly- 
chius;  und  zwar  flohen  viele  von  den  Samaritern,  wie  aus  dem 
ersteren  hervorzugehen  scheint,  zu  dem  persischen  König  Chos- 
roes,  welcher  durch  ihre  Ueberredung  vermocht  wurde,  mit  Ju- 
stinian  keinen  Frieden  zu  schliefsen.  3)  Viele  wurden  auch  Chri¬ 
sten.  4)  Von  dieser  Zeit  an  wird  die  Existenz  der  Samariter  sel¬ 
ten  in  der  Geschichte  erwähnt. 

Bei  dem  Einfall  der  Muhammedaner  und  während  der  Be¬ 
lagerung  von  Jerusalem  fielen  Neapolis ,  Sebaste  und  andere  klei¬ 
nere  Städte  in  die  Gewalt  der  Eroberer.  5)  Von  dieser  Zeit  bis 
zu  den  Kreuzzügen  hören  wir  nichts  weiter  von  Neapolis ,  aufser 

1)  Cyrill.  Scythop.  Vita  St.  Sabae  70  sq.  in  Cotelerii  Eccles.  graec. 
Monum.  Tom.  III.  p.  339  sq.  Reland  Pal.  p.  674.  le  Quien  Oriens 
Cbr.  III.  p.  190  sq. 

2)  Cellarii  Collectanea  Hist.  Samar.  II,  11.  p.  25.  Procop.  Hi- 
stor.  Arcan.  Anmerkungen  p.  131.  ed.  Paris.,  p.  405,  4C6  ed.  Bonn. 

3)  üeidtis  v7io  2!i<f.ic(QSLTcüp  TiQoqvyövjcov  a vtuj,  Tlieophanis  Chro- 
nogr.  p.  152.  ed.  Par.  Eutychii  Annales  II.  p.  156.  Oxon.  1658.  Vgl. 
Reland  Pal.  p.  673.  —  Theophanes  versetzt  diesen  Krieg  ins  Jahr  548; 
aber  seine  Nachricht  und  die  des  Cyrill  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf 
dieselben  Begebenheiten. 

4)  Chron.  Paschal.  Procop.  Anmerkungen  p.  131.  ed.  Par.  p.  406. 
ed.  Bonn. 

5)  Abulfeda  Annales  ed.  Adler.  Tom.  I.  p.  229.  Ilafniae  1789.  4. 
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den  dürftigen  Nachrichten  der  wenigen  Pilger,  welche  nur  Ja- 
cob’s  Brunnen  und  den  Berg  Garizim  erwähnen.  *)  Unmittelbar 
nach  der  Einnahme  Jerusalem’s  durch  die  Kreuzfahrer  kamen  ei¬ 
nige  von  den  Häuptlingen  aus  den  Bergen  Samaria’s  um  Nea- 
polis,  mit  Geschenken  versehen,  in  das  christliche  Lager,  und 
luden  die  Franken  ein,  von  diesen  Städten  Besitz  zu  nehmen, 
was  auch  ohne  Widerstand  durch  Tankred  geschah. *  2)  Im  Jahre 
1113  wurde  die  Stadt  durch  einen  Einfall  der  Sarazenen  verwü¬ 
stet.  3)  Unter  König  Balduin  II.  im  J.  1120  wurde  eine  Ver¬ 
sammlung  von  Prälaten  und  Adligen  zu  Neapolis  gehalten ,  um 
sich  über  den  Zustand  des  Landes  zu  berathen,  welches  damals 
wegen  der  Sünden  des  Volks  von  göttlichen  Strafgerichten  heim- 
gesucht  wurde,  und  nicht  nur  durch  die  Einfälle  des  gemeinsa¬ 
men  Feindes,  sondern  auch  durch  häufige  Erdbeben,  durch  Pla¬ 
gen  von  Heuschrecken  und  Mäusen  in  vier  aufeinander  folgenden 
Jahren  zu  leiden  hatte.  Die  Beschlüsse  dieser  Versammlung  wa¬ 
ren  gegen  die  ungeheuren  Ausschweifungen  und  andere  unter  den 
Kreuzfahrern  vorherrschende  Laster  gerichtet,  und  Abschriften 
derselben  wurden  überall  in  den  Kirchen  niedergelegt.  4) 

Neapolis  war  nicht  selbst  ein  lateinisches  Bisthnm,  sondern 

J)  Siehe  oben,  S.  331.  Reland  Pal.  p.  1007  sq.  Neapolis  fin¬ 
det  sich  auch  in  der  dem  Werke  des  Wilhelm  von  Tyrus  angehängten, 
der  Periode  vor  den  Kreuzzügen  ungehörigen  lateinischen  kirchlichen  No- 
titia;  Reland  Pal.  p.  227.  Aber  in  einer  andern  sehr  verfälschten,  die 
sich  offenbar  auf  die  Zeit  der  Kreuzzüge  bezieht,  ist  es  ausgelassen; 
Reland  ebend.  p.  222.  Diese  beiden  Notitiae  rühren  augenscheinlich  aus 
heterogenen  Quellen  her. 

2)  Will.  Tyr.  IX,  20.  Guib.  Abbat.  14.  p.  540. 

3)  Fulcher.  Carnot.  40.  p.  424. 

4)  Will.  Tyr.  XII,  13.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  I.  S.  310.  II.  S. 
457  ffi  —  Die  Akten  dieser  Versammlung  findet  inan  in  Mansi  Concil. 
Tom.  XXL.  p.  261—266. 
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gehörte  wahrscheinlich  zura  Sprengel  von  Samaria,  und  das  Ei¬ 
genthum  des  Ortes  wurde  dein  Abt  und  den  Kanonikern  der  Kir¬ 
che  des  heiligen  Grabes  überwiesen.  ’)  Die  Stadt  entging  den 
Drangsalen  dieser  Tage  nicht.  Im  Jahr  1184  wurde  sie  von  Sa- 
ladin,  nachdem  er  von  Kerak  zurückgeschlagen,  geplündert.1 2) 
Sie  blieb  jedoch  in  den  Händen  der  Christen;  denn  zwei  Jahre 
später,  1186  n.  Chr. ,  hielt  hier  Graf  Raymund  mit  den  gegen 
die  Usurpation  der  Sibylla  und  ihres  Gemahls  Veit  von  Lusignan 
sich  auflehneuden  Priestern  und  Baronen  Zusammenkünfte.  3)  Un¬ 
mittelbar  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Hattin  im  J.  1187 
wurde  Neapolis  verwüstet,  und  die  heiligen  Orte  ringsum  unter 
vielen  Sehandlhateu  von  einem  Tlieil  der  Truppen  Saladin’s  ent¬ 
weiht.  4)  Im  J.  1242  scheint  es  wieder  in  die  Hände  der  Chri¬ 
sten  gefallen  zu  sein,  wurde  aber  zwei  Jahre  später  von  Abu 
Aly,  dem  Genossen  des  Bibars,  zurückerobert.  5)  Seit  dieser  Zeit 
ist  es,  wie  es  scheint,  ohne  grofse  Veränderung  in  den  Händen 
der  Muhammedaner  geblieben,  und  wird  von  allen  Reisenden  er¬ 
wähnt,  welche  den  gradeu  Weg  zwischen  Jerusalem  und  Naza¬ 
reth  oder  ’Akka  eingeschlagen  haben. 

Es  ist  auffallend,  dafs  die  christlichen  Geschichtschreiber 
der  Kreuzzüge  der  Existenz  der  Samariter  in  Näbulus  gar  keine 
Erwähnung  thun ;  sie  hielten  sie  wahrscheinlich  für  Juden ,  von 
denen  sie  ebenfalls  wenig  sprechen.  Der  jüdische  Reisende  Ben¬ 
jamin  von  Tudela  in  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
machte  zuerst  wieder  auf  sie  aufmerksam.  Er  spricht  in  Näbu- 

1)  Jac.  de  Vitr.  58.  p.  1078.  Notitia  in  Reland  Pal.  p.  222. 

2)  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  59.  Abulf.  Annal.  J.  d.  H.  580. 

3)  Wilken  Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S.  252. 

4)  Rad.  Coggesh.  in  Martene  et  Durand  Tom.  V.  p.  560  sq.  Mejr 
ed-Din  in  den  Fundgr.  des  Or.  III.  S.  81.  Wilken  a.  a.  O.  S.  294, 

5)  Makrizi  in  Wilken  Comment.  de  Bell.  Cruc.  p.  204. 
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lus  von  den  Cuthäern ,  welche  sicli  auf  hundert  Personen  belie¬ 
fen  und  Samariter  genannt  würden,-  sie  gaben  sich  für  Ephrai- 
miten  aus,  und  hatten  Priester,  die  aus  der  Familie  Aaron’s  her- 
staimnten.  Er  beschreibt  sie  fast  eben  so,  wie  sie  noch  heut  zu 
Tage  sind;  sie  hatten  ihre  Synagoge,  und  opferten  auf  dem  Berge 
Garizim  am  Passahtage  und  anderen  Festen.  *)  Arabische  Schrift¬ 
steller  aus  demselben  Zeitalter  sprechen  auch  von  den  Samari¬ 
tern,  die  sie  mit  den  Juden  verwechseln.2)  Die  ersten  christ¬ 
lichen  Reisenden,  welche  sie  bemerkt  zu  haben  scheinen,  sind 
Wilhelm  von  Baldensel  im  Jahr  1336  und  Sir  John  Maundeville 
um  dieselbe  Zeit.  Der  erstere  schildert  die  Samariter  als  eine 
besondere  Sekte,  ebenso  sehr  von  Christen,  als  von  Juden,  Sa¬ 
razenen  und  Heiden  unterschieden,  und  vor  allen  durch  ihre  ro- 
tlien  Turbane  ausgezeichnet,  wie  heut  zu  Tage.  3)  Die  Pilger 
der  folgenden  Jahrhunderte  scheinen  diesen  Weg  selten  einge¬ 
schlagen  zu  haben ,  und  ich  finde  keine  weitere  Erwähnung  der 
Samariter  bis  auf  Cotovicus  im  Jahr  1598,  welcher  von  ihnen  als 
einer  Sekte  der  Juden  spricht,  aber  ohne  irgend  etwas  Besonde¬ 
res  über  sie  beizubringen.  4)  Deila  Valle  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  gab  zuerst  einige  Auskunft  über  sie,-  Mann- 
drell  im  Jahr  1697  besuchte  sie  und  giebt  Nachricht  von  ihnen; 


1)  Benj.  de  Tudela  par  Baratier  p.  78  —  84.  Benjamin  behaup¬ 
tet,  dafs  zu  seiner  Zeit  auch  zweihundert  Samariter  in  Caesarea  leb¬ 
ten  ,  ebend.  p.  76. 

2)  So  der  arabische  Geograph  Yaldit  um  das  Jahr  1200;  s.  Schul- 
tens  Ind.  geogr.  in  Vit.  Salad.  Art.  Neapolis.  Abulfeda  Tab.  Syr. 
p.  85.  Mejr  ed-Din  in  den  Fundgr.  des  Qr.  II.  S.  139. 

3)  Guill.  de  Baldensel  Hodoepor.  p.  353.,  in  Carisii  Thesaur.  ed. 
Basnage  Tom.  IV.  Sir  J.  Maundeville  giebt  ziemlich  dieselbe  Nachricht 
p.  108.  Lond.  1839.  —  Siehe  oben  S.  325. 

4)  Cotovic.  Itin.  p.  342. 
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und  Morison  erwähnt  sie  auch  flüchtig  im  folgenden  Jahre.  *) 
Während  des  18.  Jahrhunderts  scheinen  sehr  wenige,  wenn  über¬ 
haupt,  Reisende  Notiz  von  ihuen  genommen  zu  haben;  ja  fast 
kein  Franke  kam  dieses  Weges.  Innerhalb  des  jetzigen  Jahr¬ 
hunderts  hat  man  wieder  mehr  Kunde  von  ihnen  erhalten,  ob¬ 
wohl  sich  wenig  Reisende  die  Mühe  genommen  haben ,  sic  zu 
besuchen. 1  2) 

Ein  grüfseres  Interesse  für  die  Samaritaner  wurde  aber  er¬ 
regt  und  zugleich  genauere  Auskunft  über  sie  gewonnen  in  Folge 
ihrer  Correspondenz  mit  mehreren  gelehrten  Europäern,  und  der 
Bekanntmachung  ihrer  Abschriften  des  Pentateuchs.  Das  Vor¬ 
handensein  des  Pentateuchs  unter  ihnen  scheint  den  Gelehrten 
frühzeitig  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  Julius  Scaliger  im 
16.  Jahrhundert  war  der  erste,  welcher  auf  die  Wichtigkeit,  Ab¬ 
schriften  desselben  in  Europa  zu  erhalten,  hinwies.  3)  Dieser 
Wunsch  wurde  von  dem  Reisenden  Deila  Valle  im  Jahr  1616 
zuerst  erfüllt.  Bei  seinem  Aufenthalt  in  Constautinopel  auf  der 
Reise  nach  dem  Osten  wurde  er  von  De  Sancy,  damaligem  frau- 

1)  Deila  Valle  Voyages  Tom.  II.  p.  103  sq.  Paris  1745.  Maun- 
drell,  den  24.  März.  Morison  Relation  etc.  p.  234,  240.  —  Es  ist 
vielleicht  bemerkenswertli ,  dafs  Quaresmius,  welcher  mehrere  Jahre  in 
Palästina  lebte  und  einer  „  historischen ,  theologischen  und  moralischen 
Erläuterung“  des  heiligen  Landes,  worin  er  Näbulus  beschreibt  und  die 
alte  Geschichte  der  Samariter  erzählt,  zwei  Foliobände  widmete,  — 
dennoch  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf  ihre  heutige  Existenz  giebt. 

2)  Dr.  Clarke,  der  selbst  in  Näbulus  war,  spricht  von  den  Sa¬ 
maritern,  aber  nur  nach  Benjamin  von  Tudela  und  Maundrell ;  p.  511  sq. 
4to.  Buckingham  thut  dasselbe,  auch  ohne  sie  gesehen  zu  haben;  p.  528 
sq.  Innerhalb  der  letzten  zwanzig  Jahre  sind  sie  von  den  Herren  Jo- 
wett,  Fisk,  Connor,  Elliott  und  Andern  besucht  worden. 

3)  De  Sacy  Corresp.  des  Samar.  p.  7,  in  den  Notices  et  Extr. 
des  Mss.  Tom.  XII. 
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zfisischen  Gesandten  in  dieser  Stadt,  beauftragt,  samaritanische 
Handschriften  zu  kaufen;  und  nach  vergeblichem  Bemühen  in  Kairo, 
Gaza  und  Näbulus  gelang  es  ihm,  zu  Damascus  zwei  Abschrif¬ 
ten  des  Pentateuchs  zu  bekommen.  Eine  auf  Pergament  mit  dem 
hebräischen  Text  in  samaritanischen  Charakteren  liefs  er  dem 
Gesandten  zukommeu;  die  andere  auf  Papier  mit  der  samarita- 
nischen  Ueherselzuug  behielt  er  für  sich  zurück.  Die  erstere 
wurde  von  De  Sancy  nach  der  Bibliothek  des  Oratoire  in  Paris 
geschickt,  und  von  J.  Morin  in  der  Pariser  Polyglotte  edirt ;  die 
letztere  wurde  von  Deila  Valle  an  denselben  Herausgeber  verlie¬ 
hen  und  erschien  in  demselben  Werke. 1  2)  Beide  wurden  später¬ 
hin  mit  geringen  Berichtigungen  in  der  Londoner  Polyglotte  aufs 
neue  gedruckt.  Die  Freigebigkeit  des  Erzbischofs  Usher  ver¬ 
mochte  bald  nachher  nicht  weniger  als  sechs  neue  Handschriften 
des  hebräisch  -  samaritanischen  Pentateuchs  herbeizuschaffen  ;  eine 
andere  wurde  von  Piobert  Huntington  um  das  Jahr  1672  nach 
England  geschickt;  und  die  Zahl  nahm  immer  inehr  zu,  so  dafs 
Kennicott  ira  Stande  war,  für  sein  grofses  Werk  nicht  weniger 
als  sechzehn  mehr  oder  minder  vollständige  Handschriften  zu  ver¬ 
gleichen.  Von  diesen  sind  sechs  in  der  ßodlejanischen  Bibliothek, 
und  eine  im  Britischen  Museum.3)  Die  samaritaniseh  -  arabi¬ 
sche  Version  des  Abu  Sa’id  ist  noch  nie  vollständig  gedruckt 
worden ,  liegt  aber  in  sieben  Handschriften  iu  den  Bibliotheken 

1)  Deila  Valle  Voyages  Tom.  II  p.  105  sq.  128  sq.  Paris  1745. 

2)  De  Sacy  Corresp.  des  Samar.  a.  a.  O.  p.  8.  Cellarius  Collect. 
Hist.  Samar.  p.  46.  Siehe  die  Correspondenz  zwischen  Morin  und  P. 
della  Valle  in  dem  kleinen  von  R.  Simon  anonym  herausgegebenen  Wer¬ 
ke:  „  Antiquitates  Ecclesiae  Orientalis“,  Lond.  1682.  8.  p.  156  —  205. 
Auch  das  Leben  des  J.  Morin  in  demselben  Rande,  p.  18  sq. 

3)  Siehe  Kennicott  Diss.  general,  ed.  Bruns  p.  259  sq.  De  llossi 
Var.  Lect.  in  V.  T.  Tom.  I  p.  CLVII.  Bertholdt’s  Einl.  II.  S.  476  ü'. 
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zu  Rom,  Oxford,  Paris  und  Leyden.  1)  Die  Beschaffenheit  die¬ 
ses  samaritanischen  Pentateuchs  ist  von  tüchtigen  Gelehrten  un¬ 
tersucht  worden.  2) 

Weit  früher  als  der  Wunsch  des  altern  Scaliger  hinsicht¬ 
lich  der  Erlangung  und  Herausgabe  des  samaritanischen  Penta¬ 
teuchs  so  in  Erfüllung  gegangen  war,  hatte  sein  Sohn  Joseph 
Scaliger  eine  direkte  Correspondenz  mit  diesem  Volke  seihst  zu 
eröffnen  gesucht,  und  an  ihre  Gemeiuden  in  Nabulus  und  Kairo 
geschrieben.  Es  erfolgten  von  diesen  beiden  Orten  Antworten 
zurück,  die  aber,  obgleich  vom  J.  d.  H.  998  d.  i.  1589  n.  Chr.  da- 
tirt,  nie  an  Scaliger  gelangten,  welcher  im  Jahr  1609  starb. 
Durch  mehrere  Hände  gegangen,  kamen  sie  in  den  Besitz  des 
J.  Morin,  welcher  eine  nach  seinem  Tode  herausgekommene  la- 
teinische  Uebersetzung  davon  machte.  3)  Die  Originale  sind  iu 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Paris;  und  der  Text  mit  einer  ge¬ 
naueren  Uebersetzung  ist  von  De  Sacy  herausgegeben  worden.4) 

1)  Van  Vloten  Spec.  philol.  cont.  Descr.  Codicis  Ms.  vers.  Sam. 
Arabicae  Pentat.  Lugd.  Bat.  1803.  4.  Die  herausgegebenen  Stücke  wer¬ 
den  in  Eichhorn’s  Einleit,  ins  A.  T.  B.  I.  S.  595  aufgezählt. 

2)  Siehe  Gesenius  Comment.  de  Pentat.  Sarnaritani  origine,  in- 
dole,  etc.  Halae  1815.  4.  Ueber  die  samaritan.  Version  siehe  ebend. 
p.  18,  19.  Bertholdt’s  Einleit.  15.  S.  608  —  612.  Die  samaritaniseh- 
arabische  Uebersetzung  ist  vollständig  besprochen  von  De  Sacy  Com¬ 
ment.  de  Versione  Sam.  Arabica  libror.  Mosis,  in  Eichhorn’s  Allgem.  Bi- 
bliotln  der  bibl.  Literat.  Th.  X.  S.  1  — 176.  Erweitert  und  abgedruckt 
in  den  Memoires  de  l’Acad.  des  Inscr.  et  Beiles  Lettres  Tom.  XLIX. 
p.  1  — 199.  —  Ueber  den  Werth  des  samaritanischen  Pentateuchs  im 
Allgemeinen  s.  auch  Hengstenberg  Authenthie  des  Pentat.  I.  S.  1  ff. 

3)  In  dem  oben  erwähnten,  von  R.  Simon  herausgegebenen  Werke: 
Antiquitates  Ecclesiae  Orientalis,  London  1682.  8. 

4)  In  Eichhorn’s  Repertorium  für  bibl.  und  morgenl.  Literat.  Bd. 
XIII.  Siehe  auch  De  Sacy  Corresp.  des  Samarit.  p.  9. ,  in  Notices  et 
Extr.  des  Mss.  Tom.  XII. 
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Im  Jahr  1671  besuchte  Robert  Huntington,  welcher  damals 
Kapellan  der  englischen  Faktorei  zu  Aleppo  war  und  1701  als 
Bischof  von  Raphoe  in  Irland  starb,  die  Samariter  zu  Nabulus 
auf  seinem  Wege  nach  Jerusalem.  Durch  irgend  ein  Mifsver- 
ständnifs  scheinen  sie  von  ihm  den  Eindruck  erhallen  zu  haben, 
dafs  es  Samariter  in  England  gebe ;  und  er  schlug  ihnen  vor, 
unter  Beifügung  einer  summarischen  Uebersicht  ihrer  Lehren  und 
Gebräuche  an  ihre  Brüder  in  diesem  Lande  zu  schreiben,  und 
zugleich  eine  Abschrift  ihres  Gesetzes  mitzuschicken.  Eine  Hand¬ 
schrift  des  Pentateuchs  wurde  ihm  demgernäfs  übergeben  und  ein 
Brief  nach  Jerusalem  nachgeschickt,  welche  er  beide  nach  Eng¬ 
land  beförderte.  Das  Schreiben  beantwortete  Thomas  Marshall, 
Rector  des  Lincoln- College  zu  Oxford,  uud  die  so  begonnene 
Correspondenz  dauerte  bis  zum  Jahr  1688,  hauptsächlich  durch 
Huntington  zu  Aleppo,  fort.  Dieselbe  besteht  aus  sechs  Briefen 
von  den  Samaritern,  welche,  so  gut  sie  sich,  einzeln  durch  ver¬ 
schiedene  Hände  laufend,  erhalten  haben,  zuerst  von  De  Sacy 
vollständig  herausgegeben  sind.  *) 

Inzwischen  war  eine  andere  Correspondenz  mit  den  Sama¬ 
ritern  von  Nabulus  durch  den  berühmten  Ludolf  eröffnet  worden. 
Die  Rückkehr  eines  jüdischen  Agenten  nach  Palästina  benutzend, 
schickte  er  durch  diesen  im  Jahr  1684  einen  hebräischen  Brief 
in  samaritanischer  Schrift  ab,  und  bekam  von  den  Samaritern 
zwei  Antwortschreiben  in  derselben  Sprache  und  Schrift,  datirt 
vom  Jahre  1685,  zurück.  Diese  wurden  bald  von  Cellarius  her- 
ausgegebeu. 1  2)  Ludolf  schrieb  wieder  und  erhielt  im  Jahr  1691 
ein  neues  Schreiben,  welches  erst  lange  nachher  herausgegeben 
wurde.  3) 

1)  Corresp.  des  Samar.  p.  5) — 11,  162  —  225 

2)  Kpistolae  hamaritanae  Sichern  darum  ad  J.  Ludoll'um,  Cizae  1688. 4. 

3)  Cellarius  theilte  einige  Auszüge  daraus  in  der  neuen  Aus- 


1 


0*58  Von  Jerusalem  nach  Nazareth  und  dem  Tabor. 

Molir  als  ein  Jahrhundert  hindurch  blichen  diese  verschie¬ 
denen  Briefe  die  einzige  den  europäischen  Gelehrten  zugängliche 
Quelle,  aus  welcher  eine  Kenntnifs  der  Lehren  und  Ceremonien 
der  Samariter  abgeleitet  werden  konnte.  Im  Jahr  1807  nahm 
der  französische  Bischof  und  Senator  Gregoire  den  Gegenstand 
wieder  auf ;  nnd  durch  seinen  Einflufs  wurden  die  französischen 
Konsuln  in  der  Levante  angewiesen,  Nachforschungen  über  die 
Samariter  anzustellen.  Der  Konsul  zu  Aleppo  eröffnete  eine  Com- 
mnnication  mit  denen  zu  Näbulus,  und  erhielt  von  ihnen  im  Jahr 
1808  ein  Schreiben,  welches  nach  Europa  befördert  wurde,  von 
dem  Priester  Salämeh ,  Sohn  des  Tobias,  wahrscheinlich  demsel¬ 
ben,  den  wir  sahen,  in  arabischer  Sprache  abgefafst.  Dieses 
Schreiben  kam  in  die  Künde  De  Sacy’s,  welcher  fiir  Gregoire 
antwortete  und  1811  einen  Brief  in  hebräischer  Sprache  mit  sa- 
marilanischen  Scliriflziigen  zurückerhielt.  Ein  anderer  Brief  für 
De  Sacy  kam  im  Jahr  1820  an  und  dazu  einer,  der  an  eine  ver¬ 
meintliche  saraaritanische  Gemeinde  in  Paris  addressirt  war,  für 
welche  auch  ein  zweiter  im  Jahr  1826  nachfolgte.  Diese  fünf 
Schreiben  sind  von  diesem  gelehrten  Orientalisten  in  der  schon 
öfter  erwähnten  Sammlung  herausgegeben.  x) 

Die  bekannt  gewordene  Literatur  der  Samaritaner  besteht 
somit  aus*  den  verschiedenen  Exemplaren  des  Pentateuchs  im  Gan¬ 
zen  oder  einzelner  Theile,  und  dieser  Reihenfolge  ihrer  Briefe 
aus  vier  verschiedenen  Perioden,  welche  beinahe  eine  Zeit  von 


gäbe  seiner  Collectan .  Hist.  Samar.  Halae  1699.  mit.  Bruns  edirte  es 
zuerst  vollständig:  Ejiistola  Samar.  Sichern,  tertia  ad  J.  Ludolfuin  ed. 
P.  J.  Bruns,  Heimst.  1/81.  4.  ,  von  neuem  abgedruckt  in  Kichhorn’s  Ke- 
pertorium  Bd.  XIII.  in  Verbindung  mit  den  Schreiben  an  Scaliger.  Siebe 
De  Sacy  Corresp.  des  Samar.  a.  a.  O.  p.  11,  12. 

1)  Corresp.  des  Samar.  p.  13—  J 8,  50—161,  225  —  235. 
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dritlhalb  Jahrhunderten  umfassen.  1 )  Dazu  kommt  noch  eine 
merkwürdige  Sammlung  von  Hymnen  hauptsächlich  doktrineller 
Natur,  welche  zuerst  Castellus  in  seinem  Lexicon  heptagloilon 
benutzte  und  später  Gesenius  herausgab.  2)  Sie  besitzen  auch 
Handschriften  eines  oft  in  ihren  Briefen  erwähnten  Werkes,  wel¬ 
ches  sie  für  das  Buch  Josua  ausgeben.  Es  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gedruckt  worden;  aber  eine  Handschrift  einer  arabischen 
Uebersetzung  in  sainaritanischen  Charakteren  verschaffte  Joseph 
Sealiger  der  Universitätsbibliothek  zu  Leyden.  Das  Werk  ist 
eine  Art  Chronik,  welche  die  Zeit  von  Moses  bis  Alexander  Se¬ 
verus  umfafst,  und  hat  in  der  mit  dem  Buch  Josua  parallelen  Pe¬ 
riode  grofse  Verwandtschaft  mit  diesem  Buch.3) —  Nachrichten  von 
ihren  Dogmen  und  rituellen  Gebräuchen  sind  oft  aus  diesen  ver¬ 
schiedenen  Quellen  ausgezogen  worden,  auf  welche  ich  hier  nur 
verweisen  kann.  4) 

Aus  den  frühesten  Schreiben  der  Samariter  und  den  Nach- 


1)  Die  Briefe  an  Sealiger  und  der  dritte  an  Ludolf  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  nur  in  Eichhorn’s  Repertorium  Bd.  XIII.  vollständig 
initgetheilt ,  die  nach  England  und  Frankreich  geschickten  nur  in  dem 
angeführten  Werke  von  De  Sacy. 

2)  Carmina  Samaritana  e  Cod.  Lond.  et  Gothanis  etc.  iltustr.  G . 
Gesenius,  in  Anecdot.  Oriental.  Fascic.  I.  Lips.  1824.  4.  Siehe  auch 
sein  Programm  De  Samaritanor.  Theologia  ex  fontib.  ined.  Comment. 
Ilalae  1823.  4. 

3)  De  Sacy  Corresp.  des  Samar.  p.  124,  196.  Bertlioldl’s  Ein¬ 
leitung  Th.  III.  S.  869  ff. 

4)  Siehe  namentlich  De  Sacy  Corresp.  des  Sam.  a.  a.  O.  p.  18 
—  36.  Gesenius  de  Samaritanor.  Theologia  a.  a.  0.  —  Frühere  Schrift¬ 
steller  sind:  Cellarius  Collect.  Hist.  Samarit.  Cizae  1688.  Keland  Dis- 
sert.  Miscell.  II.  1  sq.  (Beide  wieder  abgedruckt  in  Ugolini  Thesaur. 
Tom.  XXII.)  Bruns  in  Stäudlins  Beiträgen  zur  Philos.  u.  Gesell,  der 
Religion  und  Sittenlehre  Bd.  I.  S.  78  ff. 
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richten  von  Deila  Yalle  scheint  hervorzugehen,  dafs  sie  vor  zwei 
Jahrhunderten  kleine  Gemeinden  in  Kairo,  Gaza,  Nalmlus  und 
Damascus  hatten.  Die  drei  ersten  werden  wiederholentlich  in  ih¬ 
ren  Briefen  erwähnt;  die  letztem  kennen  wir  nur  durch  Deila 
Valle,  welcher  zu  Damascus  seine  Abschriften  des  Pentateuchs 
kaufte.  Sie  scheinen  nur  aus  ein  paar  Familien  in  den  Gärten 
aufserhalb  der  Stadt  bestanden  zu  haben;  vielleicht  war  es  eine 
temporäre  Niederlassung,  und  wir  hören  nichts  weiter  von  ihnen.  1) 
Die  von  Nabulus  und  Gaza  scheinen  in  enger  Verbindung  ge¬ 
standen  zu  haben;  und  einer  der  Briefe  nach  England  war  von 
letzterm  Orte  ans  geschrieben,  2)  In  ihrer  'ersten  Antwort  auf 
die  Anfragen  des  Gregoire  (im  Jahr  1808)  sagen  sie,  dafs  seit 
mehr  als  einem  Jahrhundert  keine  Samariter  in  Aegjptcu  gewe¬ 
sen  seien ,  und  dafs  sie  sich  zur  Zeit  nur  in  Nabulus  und  Yafa 
aufhielten.  3 4)  Es  mag  damals  zu  Yafa  ein  Agent  der  Gemeinde 
oder  vielleicht  eine  oder  zwei  Familien  gelebt  haben;  aber  zur 
Zeit  unsers  Besuchs  sprachen  weder  sie  noch  irgend  ein  Anderer 
davon,  dafs  es  aufser  zu  Nabulus  noch  sonstwo  welche  gehe;  un¬ 
ser  samarifanischer  Führer  wufste  sicher  von  keinen  andern. 


1)  Deila  Valle  Voyages  II.  p.  128.  Paris  1745. 

2)  De  Sacy  Corr.  des  Sam.  p.  191. 

3)  Ebendas,  p.  G9. 

4)  Siehe  oben  S.  321.  Stephan  Schulz  behauptet,  Samariter  zu 
Antiochien  gefunden  zu  haben;  aber  wenn  man  genauer  zusieht,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  er  nur  mit  zwei  Leuten  zusammentraf,  welche  er  we¬ 
gen  ihres  Benehmens  für  gut  befunden  hat  Samariter  zu  nennen,  weil 
sie,  wie  er  sagt,  sich  für  Muhammedaner,  Christen  oder  Juden  ausga- 
ben,  je  nachdem  es  ihrer  Lage  am  besten  Zusagen  mochte,  obgleich 
sie  wie  Muhammedaner  gekleidet  waren!  Hier  ist  nicht  der  geringste 
Beweis  vorhanden,  dafs  der  gute,  leichtgläubige  Mann  ihnen  den  Namen 
Samariter  von  irgend  einem  aufser  ihm  selbst  beilegen  hörte,  oder  dafs 
hier  irgendwie  Grund  für  eine  solche  Bennennung  statt  fand;  und  die 
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Volkes  zu  sein,  welches  jetzt  seit  mehr  als  2000  Jahren  um  die¬ 
sen  Centralpunkt  seiner  Religion  und  Geschichte  ausdauert  und 
langsam  seinem  Verfall  entgegenzögert,  nachdem  es  die  vielen 
Revolutionen  und  Erschütterungen,  welche  in  dieser  langen  Zwi¬ 
schenzeit  über  diesem  unglücklichen  Lande  geschwebt  haben,  über¬ 
lebt  hat,  —  ein  Rohr,  beständig  vom  Winde  erschüttert,  aber 
sich  beugend  vor  dem  Sturm. 

Di  e  neuere  Geschichte  von  Nabulus  und  der  Umgegend  be¬ 
richtet  viel  von  Kriegen  und  Empörungen.  Diese  Distrikte  wur¬ 
den  früher  für  die  gefährlichsten  in  Palästina  angesehen,  und 
aus  diesem  Grunde  vermied  die  grofse  Masse  von  Reisenden  wäh¬ 
rend  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  diesen  Weg,  und  zog  zwischen 
Jerusalem  und  Nazareth  über  Yäfa  und  ’Akka.  Die  Gegend  um 
Nabulus  gehörte  anfangs  zum  Paschalik  von  Damascus  und  dann 
dem  Namen  nach  zu  dem  von  ’Akka ;  aber  die  Einwohner  w  ur¬ 
den  durch  ihre  eignen  vom  Pascha  bestätigten  Häuptlinge  regiert. 
Sie  waren  als  ein  unruhiges,  beständig  mit  einander  zankendes 
Volk  bekannt,  häufig  in  Aufruhr  gegen  die  Regierung,  und  im¬ 
mer  bereit,  den  Reisenden  zu  plündern,  der  sich  ohne  gehörigen 
Schutz  unter  sie  wagen  mochte.  Seihst  dem  berüchtigten  Jez- 
zär  Pascha  von  ’Akka  gelang  es  nie,  sie  vollständig  zu  bezwin¬ 
gen  ;  und  Junot  wurde  mit  einer  Schaar  von  1500  französischen 


ganze  Sache  scheint  ein  blofser  Einfall  seiner  eignen  Phantasie  zu  sein. 
Er  besuchte  Nabulus  nicht,' und  kam  nie  mit  den  Samaritern  in  Berüh¬ 
rung.  Leitungen  des  Höchsten  TI).  IV.  S.  369  —  371.  Paulus  Samm¬ 
lung  Th.  VI.  S.  222  —  224.  —  Seitdem  ich  dies  geschrieben,  linde  ich 
eine  Bemerkung  Niebuhr’s  über  eben  diese  Stelle  von  Schulz;  er  hält 
die  Leute  für  vermuthliche  Nusairiyeh  oder  Anhänger  irgend  einer  mo¬ 
hammedanischen  Sekte.  Reisebeschr.  II.  S.  439.  Maundrell  (unter  d. 
4.  März)  giebt  auch  eine  sehr  ähnliche  Beschreibung  der  Nusairiyeh. 
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Soldaten  von  ihnen  besiegt.  So  erzählt  Burckhardt  ;  *)  und  als 
Dr.  Clarke  im  J.  1801  von  Nazareth  nach  Jerusalem  reiste,  hatte 
er  auch  eine  militärische  Bedeckung,  und  fand  die  Gegend  voller 
Rebellen. 1  2)  Noch  kurz  vor  der  ägyptischen  Eroberung  war  die 
Festung  Sanür,  oft  der  Haltpunkt  der  Rehellen,  durch  Abdallah 
Pascha  von  ’Akka  nach  einer  siebenmonatlichen  Belagerung  zer¬ 
stört  worden. 

Die  Zeiten  haben  sich  unter  der  ägyptischen  Regierung  ge¬ 
ändert;  sie  hat  die  Verwaltung  selbsleigen  übernommen  und  die 
Macht  der  populären  Häuptlinge  vernichtet.  Der  Distrikt  war 
daher  seitdem  ruhig  und  sicher,  wie  das  übrige  Land.  Jedoch 
wurde  dieser  Zustand  der  Dinge  nicht  ohne  Kampf  herbeigeführt. 
Im  Jahr  1834  empörte  sich  das  Volk  des  Distriktes  Nabulus  bei 
Gelegenheit  einer  Aushebung,  wie  das  zu  Jerusalem  und  Hebron, 
gegen  die  Aegypler.  Der  Aufstand  wurde  so  bedeutend,  dafs 
Ibrahim  Pascha  selbst  die  zu  ihrer  Bezwingung  ausgeschickten 
Truppen  befehligte;  und  als  er  mit  einem  Haufen  der  aufrühre¬ 
rischen  Landlcufe  zu  Zeita,  einem  Dorfe  im  nordwestlichen  Theilc 
der  Provinz  Nabulus  znsammentraf,  schlug  er  sie  in  die  Flucht, 
nachdem  er  ihrer  neunzig  getödtet  hatte.  Eiue  andere  grofse 
Schaar  hatte  sich  zu  Deir,  einem  Dorfe  auf  einem  steilen  Berge 
nicht  weit  von  Zeita,  aufgestellt;  sie  wurden  gleichfalls  durch  Er¬ 
stürmung  des  Berges  besiegt  und  Hohen  mit  einem  Verluste  von 
300  Erschlagenen.  Ibrahim  begab  sich  jetzt  mit  seinen  Truppen 
nach  Nabulus,  und  der  ganze  Distrikt  unterwarf  sich  ohne  wei¬ 
tern  Widerstand,  obgleich  der  Krieg  noch  längere  Zeit  in  der 
Gegend  von  Hebron  fortdauertc.  3) 

1)  ßurckh.  Travels  in  Syria  etc.  p.  342.  (591.) 

2)  Travels  in  the  Holy  Land  p.  505.  4to. 

3)  Siehe  Mengin  Histoire  de TEgypte  de  l’an  1823  ä  l’an  1839. 
1>.  73  —  77. 
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Freitag,  den  15.  Juni.  Wir  standen  früh  auf,  ge¬ 
werkt  durch  den  Gesang  der  Nachtigallen  und  anderer  Vogel,  von 
denen  die  Gürten  um  uns  voll  waren.  Wir  hatten  einen  Führer 
von  Nahuius  his  nach  Nazareth  angenommen,  einen  früher  in  Bei¬ 
rut  lebenden  Christen ,  welcher  oft  durch  die  Gegend  gereist  war, 
und  alles  umher  zu  kennen  vorgab.  Unser  Plan  für  heute  war, 
Sebüstieh  zu  besuchen,  und  dann  Jenin  zu  erreichen. 

Es  war  7  U. ,  als  wir  aufbrachen.  Wir  zogen  anfangs 
W.  N.  W. ,  aber  im  Allgemeinen  N.  W.  auf  dem  Wege  nach 
Sebüstieh  talabwärts.  Der  grade  Weg  nach  Jenin  geht  so¬ 
gleich  von  Nahuius  den  nördlichen  Berg  hinauf,  bleibt  auf  hohem 
Boden  und  lüfst  Sebüstieh  in  einiger  Entfernung  linker  Hand. 
Nach  15  Minuten  zeigte  sich  an  unserm  Wege  eiue  schöne  gro- 
fse  Quelle,  und  in  deren  Nähe  trafen  wir  einen  Zug  Ka- 
meele ,  mit  Salz  von  el-’Arish  beladen,  wo  es  auf  den  Niederun¬ 
gen  längs  dem  Meere  gesammelt  wird.  Das  ganze  Thal  von  Na¬ 
bu  lus  ist  voll  von  Quellen,  welche  es  höchst  reichlich  bewässern, 
und  eben  aus  diesem  Grunde  nicht  in  irgend  einen  grofsen  Strom 
ahfliefsen.  Das  Thal  ist  reich,  fruchtbar  und  schön  grün,  wie 
sich  von  dieser  gesegneten  Wasserfülle  erwarten  läfst.  Die  Sei¬ 
ten  des  Thaies ,  die  Fortsetzung  von  Garizim  und  Ebal ,  sind 
auch  mit  Dörfern  beselzt,  worunter  es  einige  grofse  giebt;  und 
diese  werden  wieder  umgehen  von  ausgedehnten  gepflügten  Fel¬ 
dern  und  Olivenhainen,  so  dafs  das  ganze  Thal  eine  schönere 
und  anziehendere  Landschaft  grüner  Anhöhen  und  Tliäler  darbic- 
tet,  als  vielleicht  irgend  ein  anderer  Theil  Palästina’s.  Es  ist 
das  von  dem  Wasserreichtum  herrührende  dunkle  Grün,  was 
ihm  diesen  eigentümlichen  Reiz  verleiht,  mitten  in  einem  Lande, 
wo  im  Sommer  kein  Regen  lallt,  und  wo  folglich  die  Natur  zur 
Zeit  der  Hitze  und  Dürre  »'in  fahles  und  trauriges  Aussehn  erhält. 

Als  wir  längs  dem  Thal  liiuahstiegen,  waren  wir  um  7  U. 
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20  Min.  Räfidia  gegenüber ,  einem  grofsen  Doife  auf  der  Seile 
des  südlichen  Berges,  ganz  von  Christen  bewohnt,  welches  115 
steuerpflichtige  Männer  oder  beinahe  500  Einwohner  enthalten 
soll.  Zu  derselben  Zeit. konnten  wir,  das  Thal  hinunter  blickend, 
Beit  Lid  in  einiger  Entfernung  auf  den  Bergen,  jenseits  der  mehr 
nordwärts  gehenden  Thalkrümmung,  in  der  Richtung  N.  65°  W. 
bemerken.  Um  7  U.  45  Min.  lag  das  Dorf  Zawäta  auf  der  Seite 
der  Anhöhe  zu  unsrer  Rechten ;  während  oben  auf  dem  Berge  lin¬ 
ker  Hand  ein  verfallenes  Kastell,  Namens  Juneid  sich  zeigte. 

A 

Zehn  Minuten  weiter  war  Beit  Uzin  auf  derselben  Seite;  und  um 

A  9  • 

8  U.  Beit  Iba,  auch  auf  dem  links  liegenden  Abfall.  Eine  Zeit¬ 
lang  lief  ein  Wassergraben  längs  unserm  Pfade  her,  etwas  über  dein 
Boden  des  Thaies  j  und  an  diesem  Punkt  (um  8  U.)  trat  er  in 
eine  Wasserleitung  mit  zwölf  ungleichen  zugespitzten  Bogen,  wel¬ 
che  eine  Strecke  lang  quer  über  das  Thal  hin  nach  einer  ge¬ 
wöhnlichen  arabischen  Mühle  führt.  *)  Hier  verliefs  unser  Weg 
das  Thal,  und  wandte  sich  N.  gen  W.  bergauf.  In  10  Mi¬ 
nuten  hatten  wir  die  erste  Bergstufe  erreicht,,  wo  wir  zwei  andere 
Dörfer  zu  Gesicht  bekamen  ,  beide  in  einiger  Entfernung  auf  den 
gegenüberliegenden  Bergen,  nämlich  Keisin  S.  75°  W.  und  Tül 
Keram  N.  70°  W. 

Unser  Weg  fuhr  fort  allmählig  bergan  zu  gehen,  und  führte 
über  eine  höhere  Strecke  unebnen  Bodens ,  welche  sich  nach  We¬ 
sten  hinneigte,  da  wo  sich  das  Thal  Nabulus  nach  N.  N.  W. 
krümmt  und  zur  Linken  von  Sebiistieh  weiter  läuft.  Mehrere  an¬ 
dere  Dörfer  waren  jetzt  auf  den  Anhöhen  westlich  vom  Thal  zu 

1)  Dies  würde  kaum  der  Erwähnung  verdienen,  wenn  nicht  um 
der  pompösen  Bemerkung  Richardson’s  willen:  „Ein  wenig  oberhalb 
der  Stadt  sahen  wir  eine  alte  Brücke  mit  zwölf  Bogen,  welche  nocli  im 
Stande  waren ,  die  Communication  zwischen  den  beiden  Seiten  des  Tha¬ 
ies  zu  unterhalten.“  Travels  II.  p.  411. 
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sehen;  und  unter  uns,  etwa  eine,  halbe  Stunde  entfernt  auf  dieser 
Seile  des  Wady,  lag  das  Dorf  Deir  Sheraf.  Eine  Quelle  zeigte 
sich  um  8  U.  30  Min.  auf  unserra  Wege,  und  10  Minuten  spä¬ 
ter  erreichten  wir  einen  höheren  Punkt,  wo  wir  auf  Sebüstiek 
und  seih  grofsartiges  Becken  hinabblickten,  zu  welchem ,  wie  man 
sagen  kann,  das  Thal  von  Näbulus  sich  ausbreitet.  Wir  konn¬ 
ten  das  Belt  des  Wady  bemerken ,  wie  es  N.  N.  W.  in  dem  west¬ 
lichen  Theil  des  Beckens  fortläuft,  bis  es  jenseits  des  Dorfes  Kefr 
cl-Lebad  im  N.  W.  gen  W,  sich  wieder  mehr  westwärts  krümmt 
und  nach  dem  mittelländischen  Meer  abfällt.  Dieses  Dorf  schien 
etwa  1%  Stunden  entfernt  zu  sein.  Wir  nahmen  hier  folgende 
Ortsbestimmungen  auf:  Beit  Uzin  S,  26°  0.,  Juueid  S.  22°  0., 
Beit  Iba  S.  18°  0.,  Sürra  S.  5°  W. ,  Keisin  S.  25°  W.,  Deir 
Sheraf  S.  45°  W. ,  Beit  Lid  S.  75°  W. ,  Kefr  el-Lebad  N.  56° 
W. ,  Rämin  N.  55°  W. ,  Sebüstieh  N.  5°  W. 

Wir  gingen  jetzt  eine  lange  Strecke  allmählig  bergab,  wo¬ 
bei  uns  das  Dorf  cn-Näknrah  rechter  Hand  lag,  in  das  südliche 
Thal,  aus  welchem  der  Berg  von  Sebüstieh  aufsteigt;  und  in¬ 
dem  wir  aus  diesem  Thal  längs  der  Ostseite  des  Berges  wieder 
hinaufstiegen,  erreichten  wir  diesen  Ort  10  Minuten  nach  9  Uhr. 
Der  schöne,  runde,  schwellende  Berg  von  Samaria  steht  allein 
mitten  in  diesem  grofsen  Becken  von  etwas  über  2  Stunden  Durch¬ 
messer,  umgeben  von  höheren  Bergen  an  jeder  Seite.  Er  liegt 
dem  Östlichen  Theile  des  Beckens  näher,  und  hängt  in  der  That 
mit  den  östlichen  Bergen  etwa  in  der  Weise  eines  Vorsprungs 
durch  einen  viel  niedrigeren  Rücken  zusammen,  welcher  sowohl 
im  Süden  als  im  Norden  einen  Wady  hat.  Im  Westen  liegt  das 
breite  Thal ,  welches,  von  Näbulus  herabkommend,  nordwärts  läuft 
und  im  N.  N.  W.  zum  Meere  hinabgeht.  Die  Berge  und  Thäler 
ringsum  sind  gröfsleuthcils  urbar  und  von  vielen  Dörfern  und 
fleifsigem  Aubau  belebt.  Alle  diese  Umstände  geben  der  Lage 
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des  alten  Samaria  bedeutende  Schönheit.  Der  Berg’  seihst  ist 
bis  ganz  oben  hin  bebaut,  und  etwa  in  der  Mitte  des  Abhanges 
von  einer  schmalen  Terrasse  ebenen  Bodens  wie  von  einem  Gür¬ 
tel  umgeben.  Unterhalb  derselben  breiten  sich  die  Wurzeln  des 
Berges  allmähliger  nach  den  Thalern  hiu  aus.  Höher  hinauf  sind 
auch  Merkmale  von  unbedeutenderen  Terrassen,  wo  sich  einst 
vielleicht  Strafsen  der  alten  Stadt  befanden. 

Der  Weg,  über  den  wir  gekommen  waren,  läuft  über  den 
niedrigen  Rücken  im  Osleu  am  Fufse  des  Berges,  und  zieht  sich 
weiter  fort,  ohne  nach  dem  Dorfe  hinaufzuführen.  Letzteres  liegt 
auf  dem  vorhin  beschriebenen  ebenen  Gürtel  an  der  Ostseite, 
70  Fufs  oder  mehr  oberhalb  des  Weges.  Wir  stiegen  auf  einem 
sehr  steilen  und  gekrümmten  Pfade  zwischen  alten  Grundsteinen, 
Bogen,  Mauern  u.  dgl.  nach  demselben  hinauf.  Das  Dorf  ist 
modern;  die  Häuser  sind  aus  Steinen  von  den  alten  Ueberbleibseln 
leidlich  gebaut.  Die  Einwohner  stehen  im  Rufe,  unruhig  und 
aufrührerisch  zu  sein;  und  unsere  Freunde,  welche  ein  paar  Wo¬ 
chen  vorher  in  der  Gesellschaft  von  Damen  diesen  Weg  gekom¬ 
men  waren,  hatten  sich  über  Ungefälligkeit  zu  beklagen,  und 
fanden  es  schwierig,  die  Kirche  zu  besehen.  Wir  gebrauchten 
daher  beim  Eintritt  in  das  Dorf  die  Vorsicht,  unsere  alten  Flin¬ 
ten  und  Pistolen  auf  das  vortheilhafteste  anzubringen,  um  den 
Leuten  gehörigen  Respekt  von  unserer  Stärke  einzuflöfsen ;  und 
entweder  aus  diesem  Grunde,  oder  wahrscheinlicher  weil  unsere 
Gesellschaft  nur  aus  Männern  bestand,  trafen  wir  hier  nur  die¬ 
selbe  bereitwillige  Artigkeit,  die  wir  anderswo  immer  gefunden 
hatten. 

Der  erste  Gegenstand,  welcher  sich  darbielet,  und  .zugleich 
die  hervortretendste  Ruine  des  Ortes  ist  die  Johannes  dem  Täufer 

1)  Cotovicus  hatte  sich  hier  zu  seiner  Zeit  über  dieselbe  Unhöf¬ 
lichkeit  und  sogar  Beschimpfung  zu  beschweren;  Itin.  p.  345. 
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geweihte  Kirche,  über  der  Stelle  errichtet,  wohin  eine  alte  Ueber- 
lieferung  den  Ort  seines  Begräbnisses  oder  gar  seines  Märfvrcr- 
thuras  verlegt  hat.  Das  östliche  Ende  ragt  über  den  Rand 
des  steilen  Abfalls  unterhalb  des  Dorfes  hervor,  ist  ganz  voll¬ 
ständig,  nnd  zieht  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  noch  weit 
früher  auf  sich,  als  er  Sebüstieh  erreicht.  Der  Kirche  nähert 
man  sich  von  Westen ,  wo  ein  schmaler,  eingesenkter  Vorhof  ist. 
Die  Mauern  sind  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  noch  ganz  vor¬ 
handen ,  nnd  umschliefsen  einen  grofsen  Raum,  worin  jetzt  eine 
Moschee  und  das  kleine  Gebäude  über  dem  Grabe  steht.  Die 
Dimensionen  der  Kirche  sind  der  Messung  zufolge  153  Fufs  in¬ 
wendig  lang,  aufser  einem  Portal  von  10  Fufs,  und  75  Fufs  breit. 

Die  Nische  für  den  Altar,  die  den  gröfseren  Theil  des  öst¬ 
lichen  Endes  einnimmt,  welches  letztere  so  eine  gerundete  Form 
bekommt,  ist  ein  imposantes  Stück  gemischter  Architektur.  Der 
griechische  Stil  ist  darin  vorherrschend ;  die  Bogen  der  Fenster 
sind  rund  und  die  ganze  Nische  ist  sehr  verziert,  namentlich  von 
aufsen.  Aber  die  oberen  Bogen  im  Innern  der  Nische  sind  zu¬ 
gespitzt ,  w  ie  auch  die  grofsen  Bogen  im  Schiff  der  Kirche.  Diese 
letztem  ruhen  auf  Säulen  ,  die  keiner  architektonischen  Ordnung 
angehören  ;  d,ie  Kapitaler  sind  zwar  an  Gestalt  und  Gröfse  korin¬ 
thisch,  aber  mit  Verzierungen  ausgeschmückt,  ähnlich  dem  Stamme 
des  Palmbaumes.  Die  Fenster  liegen  hoch  hinauf  und  sind  schmal, 
und  die  ganze  Kirche  hat  zugleich  das  Ansehen  einer  militärischen 
Schutzwehr.  An  der  Aufsenseite  der  südlichen  Mauer  linden  sich 
schlanke  Strebepfeiler;  ich  hatte  vcrmuthet,  bei  der  nördlichen 
Mauer  sei  es  eben  so,  aber  irgend  ein  Reisender  beschreibt  diese 
als  einfach.  An  einer  Stelle  inwendig  sind  zwei  oder  drei  grofse 
Marmortafeln  in  einer  modernen  Mauer  angebracht,  auf  denen 
viele  Kreuze  des  Ordens  der  Johanniterritter  in  erhabener  Arbeit 
gemeifscll  sind;  von  diesen  haben  die  Muhammedaner  den  auf- 
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recht  stehenden  Theil  abgebrochen,  so  dafs  auf  den  Tafeln  jetzt 
nur  noch  horizontale  Streifen  zu  sehen  sind.  —  Die  Architektur 
beschränkt  nothwendig  das  Alter  dieses  Gebäudes  auf  die  Periode 
der  Kreuzzüge;  obgleich  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein 
Theil  des  östlichen  Endes  aus  einer  früheren  Zeit  herrühren  mag. 
Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schreibt  diese  Kirche,  wie  in  so 
vielen  andern  Fällen,  fälschlich  der  Helena  zu.  x)  Das  Vorhan¬ 
densein  so  vieler  Kreuze  der  Johanniterritter  und  der  Umstand, 
dafs  die  Stelle  als  das  Grabmahl  ihres  Schutzheiligen  angesehen 
wurde,  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Kirche,  vielleicht  in 
Zusammenhang  mit  dem  lateinischen  Bisthum,  von  diesem  Orden 
errichtet  sein  mag;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  für 
dieses  Faktum  ein  historisches  Zeugnifs  aufznfinden. 

Unter  einem  Welj  innerhalb  der  Ruinen  der  Kirche  ist  das 
vermeintliche  Grabmahl  Johannes  des  Täufers,  das  Grab  des  Neby 
Ychya,  wie  die  Araber  es  nennen;  eine  kleine,  lief  in  den  Fel¬ 
sen  ausgehöhlte  Kammer,  zu  der  man  auf  21  Stufen  hinabsteigt. 
Itn  Verlaufe  der  Zeit  hat  die  Ueberlieferung  das  Grab  des  Heili¬ 
ge  mit  seinem  Gefängnifs  und  dem  Orte  seiner  Enthauptung  ver¬ 
wechselt,  und  dies  Gewölbe  wird  jetzt,  und  wurde  seit  Jahrhun¬ 
derten  auch  für  letzteren  ausgegeben.  Jedoch  berichtet  Josephus 
ausdrücklich,  dafs  Johannes  in  der  Festung  Machaerus  im  Osten 
des  todten  Meers  enthauptet  wurde;  und  Eusebius  nimmt  dies 
Zeugnifs  wieder  auf,  wodurch  er  zeigt,  dafs  es  zu  seiner  Zeit 
keine  andere  glaubliche  Ueberlieferung  gab.  Es  ist  kaum  wahr¬ 
scheinlich,  dafs  die  Jünger  des  Johannes,  welche  ,, kamen  und 
nahmen  seinen  Leib  und  begruben  ihn,“ 1 2  3)  denselben  erst  den 
ganzen  Weg  bis  nach  Samaria  gebracht  haben  sollten;  auch 

1)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  214. 

2)  Joseph.  Antiq.  XVIII,  5,  2.  Euseb.  Hist.  Eccl.  I,  II. 

3)  Matth.  14,  12. 
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erwähut  Eusebius  bei  der  Beschreibung  Samaria’s  dieses  Grab¬ 
mahls  gar  nicht.  Die  Ueberlieferung  scheint  indefs  nicht  lange 
nachher  aufgekommen,  und  zur  Zeit  des  Hieronymus  schon  ganz 
in  Umlauf  gewesen  zu  sein;  dieser  spricht  verschiedene  Male  von 
Samaria,  als  welches  namentlich  dadurch  ausgezeichnet  sei,  dafs 
es  das  Grabmahl  Johannes  des  Täufers,  sowie  auch  die  der  Pro¬ 
pheten  Elisa  und  Obadja  enthalte.  2)  In  demselben  Jahrhundert 
hatten,  nach  späteren  Schriftstellern,  die  Heiden  während  der 
Regierung  des  Julianus  Aposfata  um  das  Jahr  361  das  Grabmahl 
aufgebrochen,  die  Gebeine  verbrannt  und  die  Asche  nach  allen 
Winden  hin  zerstreut.  3)  Irgend  eine  derartige  Begebenheit  mag 
wahrscheinlich  mit  der  gröfseren  Verbreitung  der  Ueberlieferung, 
wo  nicht  mit  ihrer  Entstehung  zusammengehangen  haben.  —  Früh 
im  8.  Jahrhundert  finden  wir  zuerst  Sebaste  als  den  Ort  der  Ge- 
fangennehmung  und  Hinrichtung  des  Täufers  bezeichnet;  4)  und 
diese  Legende  hat  sich,  nachdem  sie  während  derZeit  der  Kreuz¬ 
züge  bestimmter  und  vollständiger  ausgebildet  ist,  mehr  oder  we¬ 
niger  selbst  ira  Munde  der  Muhammedaner  bis  auf  den  heutigen 

1)  Euseb.  Onomast.  Art.  Semeron 

2)  So  fügt  er  im  Onomast.  bei  der  Uebersetzung  des  Artikels  von 
Eusebius  hinzu:  ,,  Ubi  S,  Joannis  reljquiae  conditae  sunt;“  Onomast. 
Art.  Semeron.  So  Comm.  in  Obad.  1,1:  „Sepulcrum  ejus  (Obadiae) 
usque  hodie  cum  mausoleo  Elisaei  Prophetae  et  Baptistae  Johannis  in 
Sebaste  veneratione  habetur,  quae  olim  Samaria  dicebatur.  “  Verschie¬ 
dene  andere  Stellen  findet  man  vollständig  aufgeführt  bei  Reland  Pal. 
p.  980,  981. 

3)  Theodoret.  Hist.  Eccl.  III ,  7 .  Chron.  Pasch,  z.  J.  361.  Re¬ 
land  Pal.  p.  981. 

4)  Job.  Damascen.  (f  7S0)  Orat.  III.  p.  368;  vgl.  Wesseling’s  An- 
merk.  zu  Ilierocles  in  Vet.  Romanor.  Itin.  ed.  Wessel,  p.  718.  Amst. 
1735.  St.  Willibald  im  9.  Jahrhundert  erwähnt  nur  die  Gräber  des  Jo¬ 
hannes,  Elias  und  Obadja;  Hodoepor.  p.  378.  ed.  Mabillon. 
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Tag  erhalten.  Die  Kirche  wird  zuerst  hei  Phocas  um  das  Jahr 
1185  erwähnt,  obgleich  wahrscheinlich  eine  frühere  in  weit  älte¬ 
rer  Zeit  hier  befindlich  war.  x) 

Das  Dorf  selbst  bietet  keine  andere  Ptuine  von  Bedeutung 
dar,  aufscr  etwa  einen  neben  der  Kirche  im  Süden  liegenden  vier¬ 
eckigen  Thurm,  dessen  unterster  Tlieil  von  einer  Masse  schräg 
aufgebauten  Mauerwerks  umgeben  ist.  Auch  sind  viele  Frag¬ 
mente  von  allen  Säulen  und  Skulpturarbeit  in  den  neueren  Woh¬ 
nungen  angebracht.  Wir  stiegen  jetzt  den  Berg  nach  Westen  hin¬ 
auf,  und  kamen  bald  zu  den  Dreschtennen  des  Dorfes.  Sie  wa¬ 
ren  noch  in  voller  Thätigkeit,  obgleich  die  Ernte  der  Hauptsache 
nach  eingcsammelt  zu  sein  seinen.  Hier  trafen  wir  zuerst  auf 
den  Gebrauch  des  Schlittens  oder  der  Schleife  beim  Dreschen. 
Diese  Maschine  besteht  einfach  ans  zwei  vorn  aufwärts  gebogenen 
und  neben  einander  zusammen  befestigten  Planken,  grade  wie  der 
gewöhnliche  Transportschlitten  für  Steine  in  Neu -England,  ob¬ 
gleich  nicht  so  schwer.  Von  unten  sind  in  den  Boden  viele  Lö- 
eher  gebohrt,  und  in  diesen  werden  scharfe  Stücke  harter  Steine 
festgemacht.  Die  Maschine  wird  von  Ochsen  gezogen,  die  man 
in  der  Runde  über  das  Getreide  treibt;  zuweilen  sitzt  ein 
Mann  oder  ein  Knabe  darauf;  aber  wir  sahen  sie  nicht  ander¬ 
weitig  beladen.  Die  Wirkung  derselben  besteht  darin,  das  Stroh 

1)  Phocas  beschreibt  das  Gewölbe  als  das  Gefängnifs  des  Johan¬ 
nes,  wo  er  enthauptet  wurde,  und  erwähnt  zuerst  die  Kirche;  De  Locis 
Sanct.  §.  12.  Brocardus  spricht  nur  von  der  zu  Ehren  des  Täufers  er¬ 
richteten  Kirche ;  c.  VII.  p.  177.  Sir  John  Maundeville  erwähnt  auch 
nur  das  Grab  und  die  Kirche ;  p.  107.  Lond.  1839.  Aber  die  vollstän¬ 
dige  Legende  über  die  Gefangennehmung,  den  Tod  und  das  Begräbnifs 
tindet  sich  wieder  bei  Wilhelm  von  Baldensel  im  Jahr  1336,  p.  353;  und 
apch  bei  Cotovicus  (p.  345) ,  Deila  Valle  und  andern  Reisenden.  Qua- 
resmius  verwirft  die  Geschichte  vom  Gefängnifs  und  Tode  des  Johannes 
zu  Samaria,  aber  nicht  von  dein  Begräbnifs;  II.  p.  811  sq. 
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ganz  fein  zu  zerschneiden.  Wir  sahen  diese  Vorrichtung  später¬ 
hin  häufig  im  Norden  von  Palästina. 

Der  ganze  Berg  von  Sebüstieh  besteht  ans  fruchtbarem  Bo¬ 
den ;  er  wird  jetzt  bis  zum  Gipfel  hin  bebaut,  und  hat  viele  Oli¬ 
ven-  und  Feigenbäume.  Das  Land  ist  seit  Jahrhunderten  gepllügt 
worden,  und  daher  ist  es  jetzt  vergeblich,  sich  hier  nach  den 
Grundmauern  und  Steinen  der  alten  Stadt  umzusehen.  Sie  sind 
entweder  zu  den  Bauten  des  späteren  Dorfes  verwandt,  oder  von 
dem  Boden  weggeräumt,  um  ihn  pflügbar  zu  machen,  oder  durch 
langjährigen  Ackerbau  mit  Erde  überdeckt  worden.  *)  Jedoch 
kamen  wir  bei  der  Annäherung  zum  Gipfel  plötzlich  nach  einer, 
einst  von  Kalksteinsäulen  umgebenen  Area,  von  denen  fünfzehn 
noch  stehen  geblieben  sind  und  zwei  auf  dem  Boden  liegen.  Sie 
hatten  7  Fufs  9  Zoll  im  Umfang.  Wie  viele  andere  zerbrochen 
und  fortgebracht  sein  mögen,  vermag  Niemand  zu  sagen.  Wir 
konnten  die  Ordnung  ihrer  Architektur  nicht  unterscheiden;  auch 
findet  man  rings  herum  keine  Spur  von  Grundmauern,  welche 
über  die  Natur  des  Gebäudes  Anfschlufs  geben  könnte.  Phocas 
und  Brocardus  lassen  zu  ihrer  Zeit  den  Berg  oben  von  einer 
griechischen  Kirche  und  einem  Kloster  besetzt  sein;2)  und  diese 
Säulen  mögen  vielleicht  mit  der  erstereu  in  Verbindung  gestan¬ 
den  haben.  Jedoch  haben  sie  sicherlich  weit  inehr  das  Aussehen, 
als  ob  sie  einst  zu  einem  heidnischen  Tempel  gehört  hätten. 

Die  Aussicht  von  dem  Gipfel  des  Berges  gewährt  ein  pracht¬ 
tolles  Panorama ,  welches  das  fruchtbare  Becken  und  die  ringsum 
liegenden  und  mit  grofsen  Dörfern  besetzten  höheren  Berge  um- 
fafst,  und  aufserdem  eine  weiteStrecke  des  Milteimeers  von  nicht 

1)  Cotovicus  im  16.  und  von  Troilo  im  nächsten  Jahrhundert  er¬ 
wähnen,  dafs  der  Boden  mit  Haufen  von  Ruinen  überstreut  sei ,  welches 
jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Cotov.  p.  343.  Von  Troilo  p.  409.  Dresd.  1676. 

2)  Phocas  §.  12.  Brocardus  c.  VII.  p.  177. 
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weniger  als  25  Grad  zwischen  W.  gen  N.  sind  N.  W.  Näbulus 
ist  liier  nicht  za  sehen;  aber  so  weit  wir  seine  Richtung  beurthei- 
len  konnten,  lnufsten  wir  es  etwa  S.  30°  0.  haben.1)  Andere 
Orte,  die  uns  von  einem  dortigen  Einwohner  gezeigt  wurden,  la- 

A 

gen  uns  wie  folgt:  Reit  Iba  auf  der  südlichen  Anhöhe  W.  von 
Näbulus  S.  15°  0.,  Sürra  S.  1°  0.,  Beir  Sheraf  S.  7°  W.,  Kur- 
yet  jit2)  S.  51°  W.,  Beit  Lid  S.  65°  W. ,  Till  Keram  S.  75° 
W. ,  Ramin  N.  72°  W. ,  Kefr  Lebad  N.  70°  W.,  Bizaria  N.  30° 
W. ,  Burlta  N.  6°  0.,  Beit  Irarin  N.  60°  0. ,  Nuss  Ijbeil  N.  80° 
0. ,  Ijnisnia  S.  78°  0.,  esh-Sheikh  Sha’leh  ein  Wely  S.  60° 
0.,  en-Nakilrah  S.  40°  0. 

Indem  wir  den  Berg  im  W.  S.  W.  hinabstiegen,  kamen  wir 
nach  der  sehr  merkwürdigen  Colonnade,  welche  einst  von  diesem 
Punkte  längs  dem  Gürtel  ebenen  Bodens  auf  der  S.  Seite  des 
Berges  dem  Anscheine  nach  ganz  in  der  Runde  bis  nach  dem 
heutigen  Dorfe  lief.  Sie  fängt  in  dieser  Gegend  des  Berges  bei 
einem  Ruinenhaufen  an ,  welcher  ein  Tempel  oder  wahrscheinlicher 

])  Schubert  giebt,  wie  wir  oben  S.  316.  gesehen  haben ,  die 
Hölie  von  Näbulus  zu  1751  franz.  Fufs,  die  von  Sebüstieh  zu  926  Fufs 
über  dem  Meere  an;  Reise  Bd.  III.  S.  160.  Ich  glaube,  diese  letztere 
Zahl  mufs  falsch  sein;  denn  Näbulus  liegt  in  dem  Thale,  und  Sebüstieli 
weit  höher  als  dasselbe  Thal,  etwa  zwei  Stunden  weiter  nordwestlich; 
so  dafs,  selbst  zugegeben,  das  Thal  senke  sich  in  dieser  Entfernung 
750  Fufs  (was  kaum  möglich  ist),  Sebustieh  doch  nicht  mehr  als  300 
oder  400  Fufs  niedriger  liegen  würde  als  Näbulus.  Der  wirkliche  Un¬ 
terschied  ist  wahrscheinlich  nicht  so  grofs. 

2)  Dieses  Dorf  liegt  auf  den  Anhöhen  jenseit  des  Wady  von  Nä¬ 
bulus  ,  und  ist  wahrscheinlich  das  von  Justinus  Martyr,  Eusebius  und  an¬ 
dern  alten  Schriftstellern  als  ein  Dorf  in  der  Gegend  von  Samaria  erwähnte 
Gitta  (A'rrr;)  ,  der  angebliche  Geburtsort  des  Simon  Magus.  Just.  Mart. 
Apol.  lib.  II.  Euseb.  Hist.  Eccl.  II,  13.  Siehe  darüber  mehr  bei  Re- 
land  Pal.  p.  813  sq. 
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ein  Triumphbogen  oder  etwas  der  Art  gewesen  sein  mag,  und 
W.  N.  W.  über  das  griine  Thal  und  nach  dem  Meere  hin  her- 
vorblickt,  anscheinend  den  Eingang  zur  Stadt  an  dieser  Seite  bil¬ 
dend.  Von  hier  läuft  die  Colonnade  etwa  1000  Fnfs  0.  S.  0. 
und  biegt  sich  dann  linkshin,  dem  Fufse  des  Berges  folgend, 
lin  westlichen  Tlieile  stehen  noch  an  00  Kalksteinsäulen,  die 
meisten  derselben  auf  kürzlich  gepßügtem  Boden;  und  weiter  öst¬ 
lich  stehen  noch  einige  20  andere  vereinzelt,  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  einander.  Weit  mehrere  noch  liegen  auf  dem 
Boden;  und  wir  konnten  ganze  Säulen  oder  Bruchstücke  fast  bis 
nach  dem  Dorfe  hin  verfolgen.  Die  Säulen,  welche  wir  rnafsen, 
waren  16  Fufs  hoch,  von  2  Fufs  unterem  und  1  Fnfs  8  Zoll  obe¬ 
rem  Durchmesser.  Die  Kapitäler  haben  sich  verloren;  wir  konn¬ 
ten  nirgends  eine  zurückgebliebene  Spur  davon  bemerken.  Die 
Breite  der  Colonnade  betrug  50  Fufs.  Wir  ui  a  feen  von  dem  west¬ 
lichen  Ende  aus  mehr  als  1900  Fufs,  und  überzeugten  uns  nach¬ 
her,  dafs  sie  sicli  noch  gegen  1000  oder  mehr  Fufs  weiter  er¬ 
streckte,  so  dafs  ihre  ganze  Länge  nicht  viel  unter  3000  Fufs 
betraut.  —  Diese  Colonnade  ist  ohne  Zweifel  auf  die  Zeit  He- 
rodes  des  Grofsen  zu  beziehen,  welcher,  wie  wir  sehen  werden, 
Samaria  mit  prachtvollen  Bauten  wieder  herstellte  und  aus- 
schmückte.  Aber  der  Zweck  des  Werkes  und  des  Gebäudes,  zu 
dessen  Verzierung  es  dienen  sollte,  ist  unbekannt ;  und  diese  Säulen 
sieben  jetzt  vereinzelt  und  traurig  inmitten  vbn  gepflügten  Feldern’ 
gleichsam  die  Skelette  dahingeschwundenen  Rubins. 

Ich  finde  von  dieser  Colonnade  vor  uuserm  Jahrhundert  bei 
Reisenden  keine  Erwähnung  aufser  in  sehr  allgemeinen  Ausdrü¬ 
cken.1)  Es  sollen  an  der  Nordseile  desBerges  ebenfalls  Säulen  vor- 

1)  Maundrell  erwähnt  nur  die  Säulen  auf  dem  Berge,  oder,  wie 
er  sagt,  im  Norden;  den  24.  März.  Morison  spricht  von  mein'  als  200 
Säulen  im  Westen  und  Süden,  womit  er  wahrscheinlich  die  Colonnade 
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banden  sein,  deren  Aufsuchung  uns  indefs  die  Zeit  nicht  er¬ 
laubte. 

Sebüstieh  ist  die  arabische  Form  von  Sebaste ,  eine  andere 
fremde  griechische  Benennung,  welche  seit  den  Tagen  des  Hero- 
des  statt  des  früheren  Namens  Saraaria  fortwährend  in  Gebrauch 
blieb.  Diese  alle  Stadt,  die  spätere  Hauptstadt  des  Reichs  der 
zehn  Stämme,  wurde  von  Omri,  König  von  Israel,  um  925  v. 
Chr.  erbaut,  nachdem  er  den  Berg  von  dem  Besitzer  Seiner  ge¬ 
häuft  hatte,  von  welchem  die  Stadt  ihren  Namen  erhielt.  J)  Die 
Lage  dieser  Hauptstadt  war  daher  eine  ausgewählte;  und  es 
möchte  schwer  halten,  in  Palästina  eine  andere  zu  finden,  wo 
sieb  gleiche  Befestigung,  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  so  vereinen. 
In  allen  diesen  Rücksichten  mufste  diese  Stadt  sehr  grofsen  Vor¬ 
theil  vor  Jerusalem  haben.  Sie  blieb  fortan  zwei  Jahrhunderte 
lang  die  Hauptstadt  Israels  bis  zur  Wegführung  der  zehn  Stämme 
durch  Salmanassar  unter  dem  König  Hosea  um  das  Jahr  720 
v.  Chr. * 1  2)  Während  dieser  ganzen  Zeit  war  sie  der  Sitz  des 
Götzendienstes;  und  Strafreden  ergehen  oft  über  diese  Stadt  durch 
die  Propheten,  zuweilen  in  Verbindung  mit  Jerusalem.3)  Hier 
war  auch  die  Scene  von  vielen  Thaten  der  Propheten  Elias  und 
Elisa,  welche  mit  den  verschiedenen  Theurungen  im  Lande,  dem 
unerwarteten  Ueberflufs  in  Samaria,  und  der  Befreiung  der  Stadt 
aus  den  Händen  der  Syrer  zusainmeuhingen.  4) 

meint-,  p.  231.  Sie  scheint  zuerst  beschrieben  zu  sein  in  Buckingham’s 
Travels  p.  514.  4to. 

1)  1  Kön.  16,  23.  24.  Jos.  Antiq.  VIII,  12,  5. 

2)  2  Kön.  17,  3.  5  1F. 

3)  Ahab  erbaute  hier  einen  Tempel  des  Baal,  1  Kön.  16,  32.  33. 
Jehu  zerstörte  diesen  Tempel,  2  Kön.  10,  18  —  28.  Prophetische  Strat- 
reden  siehe  Jes.  9,  8  IT.  Jer.  23,  13.  14.  Hes.  16,  46  —  55.  Ainos  6,  1. 
Micha  1,  1  11.  Siehe  auch  Hos.  8,  5' — 14.  Arnos  4,  1  u.  s.  w. 

4)  1  Kön.  17,  l;  18,  1  lf.;  c.  20.  2  Kön.  6 ,  24  ;  c.  7. 
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Nach  der  Fortführung  der  zehn  Stämme  scheint  Saraaria 
für  eine  Zeitlang  wenigstens  die  Hauptstadt  der  an  ihre  Stelle 
gesetzten  Ausländer  gewesen  zu  sein;  obgleich  Sichern  (Nabulus), 
wie  wir  gesehen  haben,  bald  die  Hauptstadt  der  Samariter  als 
einer  religiösen  Sekte  wurde.  Es  ist  zuweilen  schwer  zu  unter¬ 
scheiden,  ob  unter  dem  Namen  Samaria  die  Stadt  oder  die  Land¬ 
schaft  gemeint  ist,  Johannes  Hyrcanus  eroberte  den  Ort  nach 
einjähriger  Belagerung  und  schleifte  ihu  bis  auf  den  Grund. 1  2) 
Jedoch  mufs  er  bald  wieder  aufgelebt  sein;  denn  wir  linden  nicht 
lange  nachher  Saraaria  als  den  Juden  noch  immer  zugehörend  er¬ 
wähnt.  Pompejus  gab  es  den  Bewohnern  zurück,  und  es  wurde 
späterhin  von  Gabinius  wieder  aufgebaut.  3)  Augnstus  schenkte 
es  nach  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra  an  Herodes 
den  Grofsen ,  welcher  zuletzt  die  Stadt  mit  grofser  Pracht  und  Be¬ 
festigung  ausbaute,  und  ihr  zu  Ehren  des  Augustns  den  Namen 
Sebaste  gab.  4)  Er  versetzte  dahin  eine  Colonie  von  6000  Mann, 
theils  aus  römischen  Veteranen  und  theils  aus  Leuten  vom  Lande 
ringsum  bestehend,  vergrofserte  den  Umfang  der  Stadt,  und  er¬ 
richtete  um  dieselbe  eine  starke  Mauer  von  20  Stadieu  im  Um¬ 
kreise.  Mitten  in  der  Stadt  liefs  er  einen  prachtvoll  ansgeschmück¬ 
ten  heiligen  Raum  vou  anderthalb  Stadien  frei;  und  liier  führte 
er  einen  Tempel  zu  Ehren  des  Augustus  auf,  welcher  wegen  sei¬ 
ner  Gröfse  und  Schönheit  berühmt  war.  Die  ganze  Stadt  war 
vielfach  verziert,  und  wurde  eine  starke  Festung.  5)  So  war,  wie 

1)  Jer.  41  ,  5.  Esra  4,  10.  17.  Nell.  4-,  2.  1  Makk.  5 ,  60. 

2  Makk.  15,  1. 

2)  Joseph.  Ant.  XIII,  10,  3.  B.  J.  I,  2,  7. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  4.  XIV,  4,  4.  5,  3. 

4)  Jos.  Ant.  XV,  7,  3.  B.  J.  1 ,  20,  3.  Vgl.  Antiq.  XV,  7,  7. 

5.  —  Der  Name  Sebaste  ist  die  griechische  Uebersetzung  von  Augusts. 

5)  Jos.  Ant.  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2.  Strabo  XVI,  2,  34. 
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es  scheint,  das  Samaria  des  neuen  Testaments,  wo  Philippus  das 
Evangelium  verkündigte  und  von  den  Aposteln  eine  Gemeinde  ge¬ 
gründet  wurde.  *)  —  Dafs  die  jetzt  längs  der  südlichen  Seite 
des  Berges  gesehene  Colonnade  mit  diesem  Tempel  in  Verbin¬ 
dung  stand,  das  ist,  wenn  auch  an  und  für  sich  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  doch  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten. 

Aus  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  wissen  wir  nichts 
über  Sebasle ,  anfser  von  seinen  Münzen,  deren  es  mehrere  von 
Nero  an  bis  zu  Geta ,  dem  Bruder  des  Caraealla ,  giebt. 1  2)  Sepli- 
mius  Severus  scheint  hier  auch  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
eine  römische  Kolonie  angelegt  zu  haben.  3)  Eusebius  erwähnt 
die  Stadt  kaum  als  noch  bestehend;  aber  Hieronymus  spricht 
häufig  davon,  wie  auch  andere  Schriftsteller  desselben  und  eines 
späteren  Zeitalters.  4)  Samaria  wurde  früh  ein  bischöflicher  Sitz. 
Der  Bischof  Marius  oder  Marions  war  auf  dem  Concil  zu  Nicaea 
im  Jahr  325  zugegen;  und  die  Namen  von  sechs  andern  haben 
sich  erhalten,  unter  denen  der  letzte,  Pelagius,  an  der  Synode  zu 
Jerusalem  im  Jahr  536  Theil  nahm.  5)  Der  Name  dieses  Bis¬ 
thums  kommt  in  den  fi filieren  griechischen  Notitiae,  und  auch  in 
den  späteren  lateinischen  vor.  6)  Die  Stadt  fiel  mit  Näbulus  wüh- 

1)  Apgsch.  8,  5.  9  ff. 

2)  Eckhel  Doctr.  Numm.  III.  p.  440.  Mionnet  Medailles  antiques 
V.  p.  513. 

3)  Ulpian.  Leg.  I,  de  Censibus:  ,,T)ivus  quoque  Severus  in  Se- 
bastenam  civitatein  coloniam  deduxit.  “  Münzen  von  Julia  Domna,  der 
Gemahlin  des  Severus,  haben  auch  die  Inschrift:  COL.  SEBASTE. 
CeHarius  Notit.  Orb.  II.  p.  432. 

4)  Ep.  86,  Epit.  Paulae  p.  677.  Siehe  oben,  S.  369  ff.;  auch 
die  zahlreichen  Citate  in  Reland  Pal.  p.  979—981. 

5)  Labbe  Concil,  II  c.  51.  V.  c.  286.  Reland  Pa!,  p.  983.  le 
Quien  Or.  Chr.  III.  p.  650  sq. 

6)  Reland  Pal.  p.  215,  220,  222,  228. 
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rend  der  Belagerung  Jerusalem’«  in  die  Gewalt  der  Muhamme¬ 
daner*,  aber  wir  hören  bis  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  nichts  weiter 
davon,  aufser  der  leisen  Andeutung  des  heil.  Willibald  im  9.  Jahr¬ 
hundert.  Zu  welcher  Zeit  die  prachtvolle  Stadt  des  Herodes 
in  Ruinen  verwandelt  wurde,  erfahren  wir  nirgends;  aber  alle 
Nachrichten  des  4.  Jahrhunderts  und  später  können  uns  wohl 
darauf  hinführen ,  dafs  die  Zerstörung  schon  vor  dieser  frühen 
Periode  slattgefunden  hatte. 

Die  Kreuzfahrer  gehen  uns  wenig  Auskunft  über  das  Se¬ 
haste  ihrer  Zeit.  Sie  gründeten  liier  ein  lateinisches  Bisthnm, 
als  dessen  Inhaber  um  das  J.  1155  zuerst  Rayncr  erwähnt  wird; 
und  der  Titel  verblieb  in  der  römischen  Kirche  bis  zmn  14.  Jahr¬ 
hundert. 1  2)  Saladin  marsehirte  auf  seinem  Rückzug  von  Kerak 
im  J.  1184  hindurch.  3)  Benjamin  von  Tndela  beschreibt  es  als 
einen  festen  ,  auf  einem  von  Bächen  bewässerten  Berge  gelegenen 
und  mit  Gärten,  Obstpflanzungen ,  Weinbergen  und  Olivenbäumen 
gesegneten  Ort.  4)  Phocas  und  Brocardus  sprechen  nur  von  der 
Kirche  und  dem  Grabe  Johannes  des  Täufers,  sowie  von  der 
griechischen  Kirche  und  dem  Kloster  nahe  beim  Gipfel  des  Ber¬ 
ges.  5)  Aehnliche  dürftige  Nachrichten  finden  sich  bei  den  Rei¬ 
senden  des  14.,  16.  und  17.  Jahrhunderts;®)  im  achtzehnten 

1)  Siebe  oben,  S.  350.  St.  Willibald  Hodoep.  p.  378.  ed.  Mabillon. 

2)  Will.  Tyr.  XVIII,  6.  Jac.  de  Vitr.  56.  p.  1077.  Siebe  über¬ 
haupt  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  1290  sq. 

3)  Abulfeda  Annal,  J.  d.  II.  580.  Siehe  oben,  S,  352. 

4)  P.  77.  ed.  Baratier. 

5)  Phocas  §.  12.  Brocardus  c.  VII.  p.  177. 

C)  Wilhelm  von  Baldensel  im  Jahr  1336.  p.  353.  Sir  J.  Maumle- 
ville  ,  p.  107.  Lond.  1839.  Zuallardo  p.  245.  Cotovicus  p.  345.  Deila 
Yalle  II.  p.  108.  Paris  1745.  Qtiaresmius  II.  p.  811  sq.  Maundrell 
unter  dem  24.  März.  Morison  p.  231. 
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scheint  es  überhaupt  nicht  bemerkt  worden  zu  sein ,  während  es 
in  unserni  jetzigen  Jahrhundert  oft  besucht  und  beschrieben  wor¬ 
den  ist.  *)  —  Es  giebt  in  Sebüslieh  ein  paar  griechische  Chri¬ 
sten ,  und  ein  griechischer  Tiluiarbischof  von  Sebaste  hat  seinen 
Wohnsitz  in  dem  Kloster  zu  Jerusalem. 1  2) 


You  Sebüstieh  führen  zwei  Wege  auf  die  grade  Strafse 
von  Näbulus  nach  Jeniu.  Der  leichteste  geht  direkt  nach  Beit 
lmrin,  einem  l‘/4  Stunden  N.  60°  0.  von  Sebüstieh  entfernten 
Dorfe  auf  dieser  Route.  Diesen  liefsen  wir  unsere  Diener  mit  dem 
Gepäck  einschlagen,  während  wir  damit  beschäftigt  waren,  uns 
nach  den  Ruinen  umzusehen.  Der  andere  Weg  führt  über  den 
hohen  Rücken,  welcher  das  Becken  im  Norden  einscliliefst.  Die¬ 
sem  folgten  wir.  Indem  wir  Sebüstieh  um  10  U.  40  Min.  ver- 
liefsen,  kamen  wir  in  das  nördliche  Thal  hinab,  und  dann  wie¬ 
der  aufsteigend,  um  11  U.  20  Min.  nach  Burka,  einem  grofsen 
auf  einer  Art  von  Terrasse  an  der  Bergseite  gelegenen  Dorfe, 
welches  das  ganze  Becken  von  Sebüstieh ,  von  dem  es  in  der 
Richtung  N.  6°  0.  liegt,  übersieht.  Wie  alle  Dörfer  dieser  Ge¬ 
gend,  ist  es  von  ausgedehnten  Olivenhainen  umgeben.  Um  11  U. 
45  Min.  kamen  wir  nach  steilem  Wege  auf  die  Höhe  des  Rük- 
kens,  und  halten  eine  herrliche  Aussicht  über  das  schöne  Becken 
hinter  uns  und  über  das  Mittelmeer  zu  unsrer  Linken;  vor  uns 
konnten  wir  auch  eine  andere  von  den  reizenden  Ebenen  über- 


1)  Es  ist  durchaus  unverzeihlich  von  Dr.  Clarke',  dafs.  er  es  ver¬ 
suchen  will,  sich  oder  Andere  zu  überführen  oder  auch  nur  die  Meinung 
aufzustellen ,  die  Festung  Säniir  (sein  Santorri)  kennte  das  alte  Saina- 
ria  und  Sebaste  gewesen  sein,  blofs  weil  er  grade  Sebüstieh  nicht  zu 
sehen  bekam.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  315.  Anmerk.  1. 

2)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  298. 
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blicken,  welche  diese  Gegend  zur  Unterscheidung  von  der  um 
Jerusalem  ebarakterisiren.  Es  war  ein  schönes  breites  von  0. 
nach  W.  laufendes  Thal ,  welches  in  einiger  Entfernung  zu  uns¬ 
rer  Rechten  durch  unregelnuifsige,  felsige,  von  der  Nordseile  in 
dasselbe  hervorragende  Anhöhen  in  zwei  Theile  getheilt  wird.  Der 
östliche  Theil,  hier  grün  uud  schön,  erstreckte  sich  weit  ost¬ 
wärts,  eine  ovale  Ebne  bildend;  un  seiner  N.  W.  Seite  liegt 
Sänur,  welches  hier  nicht  zu  sehen  war.  Der  westliche  Theil 
war  enger,  nicht  so  regelmäfsig  und  reich,  und  lief  westwärts 
nach  dem  Mittelraeer  ah,  indem  er  sich  wahrscheinlich  in  dieser 
Richtung  mit  dem  Thal  von  Näbulus  und  Sebüstieh  vereinigt. 
Viele  Dörfer  lagen  in  verschiedenen  Richtungen,  auf  den  niedri¬ 
geren  Anhöhen  jenseits  des  Thals  zerstreut,  vor  uns;  aber  wegen 
der  Unwissenheit  unsers  Führers  konnten  wir  von  vielen  dersel¬ 
ben  die  Namen  nicht  erfahren.  Er  war  zwar  immer  mit  einem 
Namen  bei  der  Ilaud;  aber  wir  entdeckten  durch  Kreuz-  und 
Querfragen,  dafs  er  nicht  immer  den  nämlichen  angab,  und  zeich¬ 
neten  daher  nur  solche  auf,  die  durch  andere  Zeugnisse  bestä¬ 
tigt  wurden.  Die,  welche  sich  uns  als  gewifs  ergaben,  lagen 
in  folgenden  Richtungen:  Sebüstieh  S.  15°  W.,  Siirra  S.  3°  W, 
’Ajja  N.  5°  0.,  Fahinch  N.  5°  W.,  er-Rameh  N.  6°  W.  *) 

1)  Zu  (len  uns  so  entgeltenden  Dörfern  gehörte  auch  wahrschein¬ 
lich  Sileh,  oder  Sllet  ed-Bahr,  „  Sileh  der  Höhe,“  wie  es  zur  Unter¬ 
scheidung  von  dem  Sileh  westlich  von  Jenin  nahe  bei  der  Ebne  Esdre- 
lon  genannt  wird.  Maundrell  hatte  auf  seiner  Reise  auf  direktem  Wege 
von  el-Lejjün  nach  Sebüstieh  die  beiden  Dörfer  ’Arrabeh  und  Raineh 
auf  den  Hügeln  linker  Hand  ,  und  kam  dann  in  einer  Stunde  zu  einem 
Brunnen  bei  dem  nächsten  Dorfe,  Sileh  genannt;  von  da  brauchte  er  eine 
Stunde  bis  Sebüstieh  ;  den  24.  März.  Morison  beschreibt  den  Brunnen 
als  auf  einer  Höhe,  und  das  Dorf  weiter  abwärts  auf  dem  Abfall  lie¬ 
gend  ;  i>.  229.  Dieses  Sileh  ist  in  unsern  Verzeichnissen  in  Verbindung 
mit  ’Ajjeh ,  ’Arräbeh  und  Fabmeh  aufgefuhrt,  und  liegt  vielleicht,  wie 
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Wir  stiegen  jetzt  längs  dev  nördlichen  Seite  des  Kückens 
in  einer  allgemeinen  Richtung  0.  N,  0.  schräg  hinunter.  Um 
12  Uhr  20  Min.  erreichten  wir  ein  kleines  Dorf,  mitten  auf  der 
Bergseite,  Namens  Fendekümieh  *),  mit  mehreren  Quellen  in  der 
Nähe.  Wir  gingen  in  derselben  Richtung  weiter,  noch  immer 
lüugs  dem  Abfall,  mit  dem  schönen  Thal  unter  uns  linker  Hand, 
und  kamen  um  12  U.  45  Min.  nach  Jeb’a,  einem  grofsen  Dorfe 
oder  Flecken  auf  der  Seite  der  Bergkette,  welche  an  diesem 
punkte  weit  niedriger  ist,  als  wo  wir  sie  weiter  westlich  passirt 
hatten.  In  dem  Dorfe  ist  ein  Thurm,  und  es  sieht  hier  ganz 
alterthiimlich  aus.  Der  Name  bezeichnet  es  auch  entschieden  als 
ein  anderes  altes  Geba  oder  Gibea;  aber  mir  ist  keine  Nachricht 
von  einem  Orte  dieses  Namens  hier  in  der  Gegend  bekannt,  wenn 
es  nicht  etwa  das  bei  Eusebius  und  Hieronymus  16  rörn.  Meilen 
von  Caesarea  erwähnte  Gabe  ist.  ~)  Hier  kamen  wir  auf  den 
direkten  Nabulus- Weg,  und  fanden,  nach  einer  schönen  Quelle 
hinabsteigend,  am  Fufse  des  Berges  unsere  Diener  mit  dem  Ge¬ 
päck  unsrer  Ankunft  wartend.  Wir  machten  zum  Mittagsessen 
unter  dem  Schalten  der  Olivenbäume  Halt. 

Um  2  U.  30  Min.  zogen  wir  wieder  vorwärts,  und  blieben 
20  Minuten  lang  in  derselben  Richtung,  wo  wir  daun  den  schmälsten 
Theil  des  Thaies,  eine  steinige  Enge  passirten,  und  nach  der 
freien  Ebne  jenseits  hervorkommend,  uns  N.  0.  wandten.  Hier 
hatten  wir  Sä  mir  im  Gesicht,  eine  Ruine  auf  einer  fast  verein- 


aus  den  Beschreibungen  dieser  Reisenden  liervorzugehen  scheint,  auf 
demselben  Abfall  wie  Fendekümieh,  weiter  westlich. 

1)  Dieser  Name  ist  ohne  Zweitel  das  alte  Pentacomia ,  IftvTtxy.co- 
(ua;  aber  ich  iinde  keinen  alten  Ort  dieses  Namens  erwähnt,  aufser  in 
Palaestina  Tertia,  Östlich  vom  todten  Meer.  Heland  Palaest.  p.  215. 
218,  223,  227,  925. 

2)  Onomast.  Art.  Gabathon. 
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zelten  felsigen  Anhöhe  vor  uns.  Fünfzehn  Minuten  später  ge¬ 
langten  wir  zu  der  anscheinenden  Wasserscheide  in  der  Ebne, 
jenseits  welcher  die  Gewässer  nicht  weiter  westwärts  Üiefsen. 
Das  Thal  öffnet  sich  allmählig  zu  einer  ausgedehnten  Ebne  im 
Osten  von  Saniir.  Um  3  U.  10  Min.  wurde  uns  linker  Hand 
eine  Stelle  gezeigt,  wo  ein  wöchentlicher  Markt  gehalten  wird, 
den  die  benachbarten  Landleute  besuchen.  Um  dieselbe  Zeit  wa¬ 
ren  die  Dörfer  Meithelön  und  Misilya  rechter  Hand  sichtbar,  er- 
sleres  in  der  Richtung  0.  x/2  S.  etwa  1/2  Stunde  entfernt,  und 
letzteres  0.  gen  N.  vielleicht  eine  Sluude  weit.  Wir  zogen  um 
3  U.  20  Min.  längs  dem  Fufs  des  Berges,  auf  welchem  Saniir 
steht,  indem  wir  das  Dorf  und  die  Ruine  über  uns  linker  Hand 
hatten. 

Sa  nur  ist  ein  Dorf,  früher  eine  Festung  auf  einer  runden 
felsigen  Anhöhe  von  beträchtlicher  Erhebung,  welche  fast  insula¬ 
risch  in  der  Ebne  liegt  und  mit  den  niedrigen  Bergen  im  N.  Wr. 
nur  durch  einen  noch  niedrigeren  felsigen  Rücken  zusammenhängt. 
Das  Dorf  war  einst  ansehnlich,  und  die  Festung  früher  sehr  stark, 
so  dafs  sie,  sofern  die  Lage  in  Betracht  kommt,  leicht  unbe- 
zwinglich  gemacht  werden  konnte.  Sie  gehörte  einem  der  unab¬ 
hängigen  Sheikhs  des  Landes,  welcher,  obgleich  dem  Namen  nach 
dem  türkischen  Pascha  unterworfen,  nicht  immer  bereit  war,  ihm 
Gehorsam  zu  leisteu.  Der  bekannte  Jezzar  belagerte  ihn  einst 
mit  5000  Mann  zwei  Monate  lang  in  seinem  Kastell  ohne  Er¬ 
folg.  *)  Aber  mehr  als  30  Jahre  später  erhob  sich  der  Häupt¬ 
ling  in  offner  Empörung  gegen  den  vormaligen  Abdallah  Pascha 
von  ’Akka,  und  dieser  belagerte  die  Festung  1830,  ein  Jahr  be¬ 
vor  ’Akka  selbst  von  der  ägyptischen  Armee  eingeschlossen  wurde. 


j)  Erowne’s  Travel^  p.  565.  Clarke’s  Travels  in  the  Holy  Land, 
4to.  p.  504.  —  Dieg  war  vor  dem  Jahr  1799. 
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Mit  Hülfe  von  Truppen  des  Emir  Beshir  vom  Berge  Libanon  ge¬ 
lang  es  ihm  endlich ,  den  Ort  nach  einer  Belagerung  von  drei 
oder  vier  Monaten  einzunehraeu ;  er  liefs  die  Festung  schleifen, 
und  alle  Olivenbäume  abbauen.  Es  ist  jetzt  ein  unförmlicher  Hau¬ 
fen  von  Ruinen  ,  unter  denen  noch  ein  paar  Familien  ihren  Auf¬ 
enthalt  finden,  hauptsächlich  in  Höhlen  lebend.  Das  Kastell  hatte, 
wie  cs  beschrieben  wird,  den  Charakter  des  Mittelalters;  aber 
ich  fiqde  bei  keinem  fränkischen  oder  arabischen  Schriftsteller 
bis  beinahe  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  eine  Hiudeulung  dar¬ 
auf;  und  es  rührt  daher  wahrscheinlich  nicht  aus  sehr  früher 
Zeit  her.  *) 

Die  Ebne  im  Osten  von  Sanür  ist  ein  schöner  Strich  Lan¬ 
des,  an  Gestalt  oval  oder  beinahe  rund,  von  3  bis  4  engl.  Mei¬ 
len  im  Durchmesser  und  von  malerischen  ,  niedrigen  Bergen  um¬ 
geben.  Sie  ist  völlig  flach,  mit  äufserst  fruchtbarem,  ergiebigen 
und  dunkeln  Lehmboden.  Ihre  Gewässer  scheinen  irgendwo  in 
dem  S.  0.  Tbeile  abfliefseu  zu  müssen;  aber  da  wir  nicht  im 
Stande  waren,  in  den  Bergen  irgend  eine  Oeffnung  zu  unterschei¬ 
den,  so  erkundigten  wir  uus  darnach,  und  hörten,  dafs  es  keine 
gebe.  Die  Ebne,  wurde  uns  gesagt,  saugt  ihre  Gewässer  ein; 
und  im  Winter  sammeln  sie  sich  darauf  und  bilden  einen  See,  wo 

1)  Zuerst,  wie  es  scheint,  bei  Browne,  welcher  jedoch  den  Na¬ 
men  nicht  angiebt;  p.  565.  Es  wurde  im  Jahr  1801  von  Dr.  Clarke 
und  später  von  Turner,  Buckingham  und  Andern  besucht.  Es  ist  das 
Santorri  bei  Dr.  Clarke,  welches  er  für  Samaria  auszugeben  sucht;  p. 
503,  4to.  —  Raumer  vermuthet,  es  möge  das  Bethulia  des  Buches  Ju¬ 
dith  sein,  das,  wie  es  scheint,  nahe  bei  der  Ebne  Esdrelon  im  Süden 
nicht  weit  von  Dothaim  lag  und  einen  der  Pässe  bewachte;  Jud.  7,  1. 
3;  4,  5.  Reland  Palaest.  p.  658.  Raumer  Pal.  p.  149.  Aber  diese  Fe¬ 
stung  Sänur  hat  keinen  Anspruch  auf  Alterthum,  und  liegt  zudem  drei 
Stunden  von  der  Ebne  Esdrelon  entfernt,  ohne  irgend  einen  Pafs  zu 
bewachen. 
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dann  unser  jetziger  Weg  nicht  zu  passiren  ist.  Daher  bepflanzt 
man  sie  gewöhnlich  mit  Hirse,  einer  Sommersaat;  obgleich  wir 
im  N.  W.  Theile,  wo  die  Oberfläche  höher  liegt,  die  Landleute 
bei  der  Weizenernte  beschäftigt  fanden.  Von  ihrem  Schlamm  im 
Winter  heifst  die  Ebne  Merj  el-Ghürük,  Wiese  des  Einsinkens 
oder  Ueberschweminens ,  so  viel  als  „überschwemmte  Wiese.“1) 
Lin  ihre  südliche  und  östliche  Grenze  stehen  mehrere  Dörfer, 
welche  uns  um  3  U.  55  Min.  in  folgenden  Richtungen  lagen, 
während  wir  das  kleine  Dorf  Jcrba  zu  gleicher  Zeit  etwa  10  Mi¬ 
nuten  entfernt  am  Fufse  der  Hügelreihe  N.  halten,  nämlich  Sä- 
nür  S.  25°  W.,  Meithelöu  S.  20°  0.,  Judeideh  S.  23°  0.,  Si- 
ris  S.  35°  0. ,  Misilya  S.  72°  0. 

Wir  traten  aus  der  grofsen  Ebne  um  4  Uhr,  Jcrba  gegen¬ 
über  zu  unsrer  Linken,  in  eine  von  N.  0.  kommende  schmale 
Ebne  oder  einen  Wady.  Nach  15  Minuten  wendet  sich  dieser 
letztere  0.,  wo  er  eine  Strecke  weit  sich  aufwärts  zieht;  an  seiner 
südlichen  Seite  lag,  etwa  20  Minuten  entfernt,  das  kleine  Dorf 
Kufeir.  Wir  zogen  die  geringe  felsige  Anhöhe  im  Norden  hin¬ 
auf,  und  wurden,  um  4  U.  25  Min.  oben  angekommen,  von  ei¬ 
ner  weilen  und  prachtvollen  Aussicht  überrascht,  welche  sich  über 
die  niedrigem  Hügel  bis  zu  der  grofsen  Ebne  Esdrelon  und  den 
darüber  hinaus  liegenden  Bergen  von  Nazareth  erstreckte.  Der 
Eindruck  überwältigte  mich  fast  im  ersten  Augenblick.  Grade 
unter  uns  lag  linker  Hand  eine  reizende  kleine  beckenartige  Ebne, 
eine  zwischen  den  Bergen  eingeschlossene  Rundung,  im  Norden 

1)  Monro  sah  liier,  als  er  diesen  Weg  am  2.  Mai  kam,  einen  See, 
welcher  nach  seiner  Aussage  „innerhalb  einer  kurzen  Zeit  aus  irgend 
einer  unbekannten  Ursache  sich  gebildet  hatte“!  Seine  Maulthiertreiber 
hatten  ihn  gewifs  früher  nie  gesehen.  Summer  Ramble  I.  p.  276.  — 
Schubert  reiste  von  Sebüstieh  nach  Jenin  auf  einem  mehr  westlichen 
Wege,  welcher  am  Dorfe  ’Arräbeh  vorbeigeht;  Reise  III.  S.  161. 
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von  der  grofsen  Ebne  nur  durch  einen  unbedeutenden  Rücken  ge¬ 
trennt.  Ich  blickte  begierig  nach  dem  runden  Gipfel  des  Ta¬ 
bor,  aber  er  war  nicht  zu  sehen;  der  Berg  Dühy,  der  kleine 
Hennon,  erhob  sich  in  wüster  Nacktheit  dazwischen,  und  be¬ 
nahm  uns  ganz  die  Aussicht  auf  den  Berg  Tabor.  Weiter  west¬ 
lich  stiegen  die  Berge  längs  dem  N.  der  grofsen  Eime  kühn  em¬ 
por;  und  die  Klippe  S.  gen  0.  von  Nazareth,  welcher  eine  kirch¬ 
liche  Ueberlieferung  den  Namen  ,,Berg  des  Herabstürzens  “  *) 
giebt,  machte  sich  in  der  Richtung  N.  7°  0.  beraerklich. 

Wir  stiegen  jetzt  eine  bedeutende  Strecke  in  derselben  Rich¬ 
tung,  etwa  N.  0. ,  abwärts ,  und  kamen  um  43/4  U.  nach  Kühn- 
tiyeh ,  einem  grofsen  Dorfe  mitten  unter  sehr  ausgedehnten  und 
schönen  Olivenhainen.  Es  liegt  im  Osten  der  oben  beschriebe¬ 
nen  kleinen  Ebne,  und  etwas  höher;  von  der  Ebne  aus  erstreckt 
sich  ein  Thal  bei  dem  Dorfe  an  der  Nordseite  hinauf,  und  öffnet 
sich  in  eine  noch  kleinere  Ebne  in  dieser  Richtung,  deren  Ge¬ 
wässer  es  ableitet.  Unser  Weg  führte  uns  jetzt  über  diese  letz¬ 
tere  Ebne  längs  ihrer  linken  Seite  hinüber;  sie  ist  von  niedrigen 
Anhöhen  umgrenzt  und  war  mit  Weizenfeldern  bedeckt,  schien 
aber  nicht  sehr  fruchtbar  zu  sein.  Indem  wir  um  5*  1/i  U.  eine 
niedrige  Bodenerhebung  passirten,  verliefsen  wir  die  Ebne,  und 
stiegen  in  ein  enges,  steiniges,  nacktes  Thal  hinab,  welches 
zwar  nicht  sehr  tief  war,  aber  doch  immer  noch  so,  dafs  uns 
alle  weitere  Beobachtung  benommen  wurde.  Es  war  jetzt  trocken; 
aber  Wasser  scheint  oft  liiudurchzufliefsen.  2)  Wir  folgten  die— 


1)  Saltos  vel  Praecipilium  Domini ;  Brocardus  c.  VI.  p.  175. 
Quaresmius  II.  p.  842.  Cotovicus  p,  349. 

1)  Nach  Monro’s  Beschreibung  strömt  eine  Quelle  in  dieses  Thal 

aus  und  bildet  einen  bedeutenden  Bach.  Dies  war  früh  im  Mai.  Sum¬ 

mer  Ramble  I,  p.  277. 
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sein  Thal  etwa  N.  N.  0.  hinunter,  bis  es  uns  um  6‘/4  U.  nach 
Jenin  brachte. 

Dieser  Ort  liegt  in  der  Mündung  des  Wady,  wo  er  in  die 
grofse  Ebne  Esdrelon  einläuft,  an  jeder  Seite  von  sanften  Anhö¬ 
hen  umgeben.  Die  Stadt  findet  man  mitten  in  Gärten  von  Frucht¬ 
bäu  men,  um  welche  Hecken  von  Caktus  stehen;  auch  sieht 
man  dort  ein  paar  zerstreute  Palmbäume.  Die  Häuser  sind  von 
Stein  ziemlich  gut  gebaut;  der  Ort  mag  vielleicht  2000  Einwoh¬ 
ner  enthalten,  unter  welchen  es  nur  drei  oder  vier  Familien  grie¬ 
chischer  Christen  giebt.  J)  Die  gröfste  Merkwürdigkeit  ist  hier 
der  schöne  fliefsende  öffentliche  Brunnen,  dessen  Quelle  auf  den 
Anhöhen  hinter  der  Stadt  entspringt  und  so  hinuulergelaitet  ist, 
dafs  sie  mitten  in  dem  Orte  in  einem  herrlichen  Strome  hervor¬ 
kommt.  Der  Brunnen  ist  mit  einfachem,  aber  gutem  Mauerwerk 
aufgebaut,  und  hat  ein  Wasserbehältnifs  von  Stein,  in  welchem 
die  Leute  ihre  Krüge  füllen  können,  zugleich  einen  langen  Stein¬ 
trog  für  das  Vieh.  Das  Wasser  (liefst  nordwestwärts  dem  Mit¬ 
telmeer  zu.  2) 

Dieser  Brunnen  ist  noch  nicht  lange  aufgebaut,  und  ein 
gutes  Zeugnifs  von  dem  unternehmenden  Gemcingeiste  des  II u- 
seiu  ’Abd  el-Hädy,  vormaligen  Mudir  von  ’Akka ,  dessen  Auto¬ 
rität  sich  über  alle  südliche  Provinzen  von  Syrien  erstreckte.  IIu- 
sein  war  das  Haupt  einer  mächtigen  Familie,  dabei  sehr  reich, 
und  an  zwei  oder  drei  hundert  Joch  Ochsen  wurden  von  ihm  dazu 
gebraucht,  die  Ebne  Esdrelon  zu  bebauen.  Er  war  jetzt  todf, 
und  einer  seiner  Brüder  ihm  in  derselben  Stellung  gefolgt.  Ei- 

1)  Scholz  sagt:  1500  bis  2000  Einwohner;  p.  266.  Der  Ort 
scheint' mir  wenigstens  ein  viertel  Mal  so  grofs  als  Näbulus  und  eher 
noch  gröfser. 

2)  Die  Höhe  von  Jenin  nnd  natürlich  auch  der  grade  anliegenden 
Ebne  wird  von  Schubert  zu  515  Pariser  Fufs  angegeben ;  Heise  III.  S.  162. 
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ner  von  seinen  Sühnen  war  um  diese  Zeit  Gouverneur  von  Na- 
hulus.  Ein  anderer  derselben  war  Gouverneur  von  Jenin,  welches 
der  Hauptort  des  die  grofse  Ebne  umfassenden  Distrikts  ist  und  in 
demselben  untergeordneten  Verhältnifs  zu  Nabulus  steht,  wie  He¬ 
bron  zu  Jerusalem.  Er  bebaut  auch  grofse  Strecken  Landes  auf 
der  Ebne  in  der  Nähe  von  Jenin. 

Jenin  hat  man  immer,  und  mit  gutem  Grunde,  für  das 
Ginaea  des  Josephus  gehalten,  welches  an  den  Grenzen  der  gro- 
fsen  Ebne  nach  Samaria  hin  lag;  in  der  That  erstreckte  sich  die 
Provinz  Samaria  bis  nach  Acrabatene.  *)  Von  dem  Orte  scheint 
keine  weitere  Nachricht  vorzukommen  bis  zur  Zeit  der  Kreuz- 
ziige,  wo  er  im  Zusammenhang  mit  dem  Vorbeizuge  Saladin’s 
von  arabischen  Schriftstellern  mehrere  Male  erwähnt  wird.  ~) 
Brocardus  nennt  es  Ginuin 1 2  3) ;  und  da  es  auf  dem  grcfsen  Wege 
zwischen  Jerusalem  und  JAkka  oder  Nazareth  liegt,  so  ist  cs  seit¬ 
dem  von  vielen  Reisenden  besucht  und  beschrieben  worden. 

,  Die  Ebne  Esdrelon  ist  an  ihrer  südlichen  Seite  von  nie¬ 

drigen  Anhöhen  umgeben,  welche  von  Jenin  bis  zu  ihrer  Verei¬ 
nigung  mit  einer  Ausdehnung  des  Rückens  von  Carigel  in  N.  W. 
Richtung  laufen.  Weiter  südlich  werden  diese  Anhöhen  stärker 
und  bilden  die  Berge  von  Samaria.  Diese  in  einem  Hügelstricb 
bestehende  Ausdehnung  des  Cannel  nach  S.  0.  ist  es,  welche  die 
grofse  südliche  Ebne  längs  der  Küste  von  der  Ebne  Esdrelon 

1)  rtvtxLcc  Joseph.  Ant.  XX,  6,  1.  B.  J.  III,  3,  4.  Vergl.  B.  J.  II, 
12,  3,  wo  Trjuav  steht.  Reland  Pal.  p.  812.  —  Findet  vielleicht  ein 
Zusammenhang  statt  zwischen  diesem  Namen  und  dem  hebräischen  En- 
gannim,  eine  Levitenstadt  in  Isaschar  oder  nahe  bei  der  grofsen  Ebne? 
Jos.  19,  21;  21,  29. 

2)  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  39.  Abulfedae  Annal.  J.  d.  H.  578, 
580.  p.  30,  36,  in  Schüttens  Excerpt.  Abulf.  post  Vit.  Salad. 

3)  c.  VII.  p.  177. 
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trennt.  Von  der  Anhöhe  im  Westen  von  Jenin  konnten  wir  nach 
diesem  Theil  der  Ebne  und  der  anliegenden  südlichen  R,eihe  von 
Hügeln  hinsehen,  welche  bedeutend  niedriger  sind  und  nicht  so 
kühn  aufsteigen,  als  die  an  der  nördlichen  Seite  um  Nazareth. 
Indem  wir  unsere  Blicke  nach  dein  Carmel  wandten,  konnten 
wir  an  der  S.  0.  Seite  eines  niedrigen  Teil  ein  wenig  abseits 
von  der  Ebne,  etwa  2V2  Stunde  entfernt,  einen  Ort  Namens  Ta- 
’annuk  unterscheiden*,  wir  hörten,  dafs  er  Ruinen  enthalte,  wo¬ 
durch  die  Leute  zu  der  Meinung  veranlafst  wurden,  dafs  es  einst 
eine  grofse  Stadt  war,  obgleich  jetzt  nur  ein  paar  Familien  darin 
leben.  Weiter  rechtshin  wurde  uns  die  Richtung  von  el-Lejjun, 
dem  alten  Legio  gezeigt;  aber  wir  konnten  es  hier  nicht  deutlich 
auffinden;  spätersahen  wir  es  häufig.  Ta’anuuk  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  das  alle  Thaenach,  zuerst  eine  Stadt  der  Canaaniter;  dann 
fiel  es  Maiiasse  zu  und  wurde  den  Leviten  übergeben;  später  ist 
in  dem  Triumpblicd  der  Debora  und  des  Barak  dieses  Ortes  ge¬ 
dacht.  *)  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  es  3  bis  4  röm.  Mei¬ 
len  von  Legio,  was  mit  der  heutigen  Lage  übereinstiinmt.  2) 
Der  Name  findet  sich  auf  Jacotin’s  Karte;  aber  mir  ist  nicht  be¬ 
kannt,  dafs  der  Ort  von  irgend  einem  Reisenden  vor  Schubert 
bemerkt  worden  ist.  3) 

Ostwärts  von  Jenin  läuft  ein  Arm  oder  eine  Abzweiiiuna; 
der  grofsen  Ebne  S.  0.  zwischen  den  Hügeln  von  Samaria  im 
Süden  hinauf,  welche  hier  höher  sind  als  weiter  westlich,  und 
eine  Reihe  nackter,  felsiger  Höhen  im  N.,  welche  sich  eine 

Strecke  weit  von  S.  0.  nach  N.  W.  in  die  Ebne  hiueinziehen. 

_ _ _  • 

1)  Jos.  12,  21;  17,  11;  21,  25.  Rieht.  1,  27;  5,  19.  Weiterhin 
wird  es  in  der  Schrift  nur  1  Kön.  4,  12.  erwähnt. 

2)  Onomast.  Art.  Thaanach  und  Thanaach,  nach  dem  einen 
vier,  nach  dein  andern  drei  römische  Meilen  von  Legio. 

3)  Reise  III.  S.  164. 
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I  Dieser  Arm  der  Ebne  ist  etwa  3/4  Stunde  breit,  und  steigt  nach 

S.  0.  l*/2  oder  2  Stunden  weit  über  Jenin  hinaus  merklich  in 
die  Höbe.  An  ihren  Seiten  ringsum  liegen  die  Dörfer  Deir  Abu 
Dha’if,  Beit  Käd  ,  Fükii’a,  Deir  Ghüzal  und  ’Araneh.  Auf  ei¬ 
nem  der  höchsten  Punkte  der  felsigen  Höhen,  nördlich  von  die¬ 
sem  Arme,  liegt  das  Dorf  Wezar,  allem  Anschein  nach  eine 
Raine  und  in  allen  Richtungen  zu  sehen.  Von  Jcniu  führt  ein 
grader  Weg  nach  Beisan  die  Ebne  schräg  hinauf  und  über  die 
nördliche  Reibe  der  Berge  hinüber;  an  diesem  Wege  und  auf  die¬ 
sen  Bergen  liegt  ein  unbewohntes  Dorf  Namens  Jelbön,  worin  wir 
das  alte  Giiboa  wiedererkennen.  *)  Dieser  Umstand  dient  dazu, 
die  Identität  dieser  Berge  mit  dem  Gebirge  Giiboa  zu  erweisen, 
wo  Saul  und  Jonathan  erschlagen  wurden,  und  auf  welchem  zur 
Zeit  des  Eusebius  und  Hieronymus  ein  grofses  gleichnamiges 
Dorf  befindlich  war. 1  2)  Die  Einwohner  von  Jenin  nennen  jetzt 
diese  Bergreihe  Je  bei  Fükii’a  nach  dein  anliegenden  Dorfe; 
aber  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dafs  auch  Andere  ihr  diesen 
Namen  geben.  Sie  bildet  einen  bergigten  Landstrich  mit  meh- 
rern  Rücken ,  im  Ganzen  etwa  von  der  Breite  einer  Stunde. 

Von  Jenin  erhielten  wir  folgende  Ortsbestimmungen:  Nörd¬ 
licher  Abhang  des  Carmel  von  hier  aus  gesehen  N.  30  W.,  Ta- 
’annuk  N.  42°  W. ;  ’Araneh  in  der  Ebne  N.  39°  0.,  Wezar  N. 
46°  0. ,  Arübböneh  N.  60°  0. ,  Fuku’a  N.  78°  0. 

Anfser  den  Dörfern,  welche  wir  heute  rechts  von  unserm 


1)  Hier  ist  wieder  der  hebr.  Buchstab  ’Ain  am  Ende  des  Worts 
ausgefallen  wie  in  el-Jib,  ein  sehr  ungewöhnlicher  Umstand.  Siehe  Bd.  II. 
S.  8.  und  S.  353.  Die  Nachricht  über  dieses  Dorf  wurde  uns  später 
zu  Nazareth  von  einem  verständigen  christlichen  Manne  mitgetheilt, 
welcher  selbst  den  besagten  Weg  gereist  war. 

2)  Onoinast. :  „Gelbue,  montes  alienigenarum  in  sexto  Iapide 

a  Scythopoli,  in  qnibns  etiam  vicus  est  grandis,  qui  vocatur  Gelbus.“ 
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Wege  nach  der  Abreise  von  Jeh’a  gesehen  halfen ,  bildet  sich  in 
unsern  Verzeichnissen  noch  ein  Ort  Namens  Tiibäs,  welcher  wahr¬ 
scheinlich  deinThebez  der  Schrift  entspricht,  wo  Ahimelcch  ge- 
tiidtet  wurde.  *)  Dieser  Ort  lag  in  der  Gegend  von  Sichern  (Nä- 
bulus) ;  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  ihn  13  roni.  Meilen  von 
letzterem  nach  Scythopolis,  dem  jetzigen  Beisan  hin.  ~)  Berggren’s 
Weg  auf  seiner  Preise  von  Nazareth  nach  Nabulus  führte  ost¬ 
wärts  von  Jenin,  und  er  blieb  die  Nacht  zu  Tübäs;  er  giebt  des¬ 
sen  Lage  zu  9  Stunden  von  Nazareth  und  4  Stunden  von  Näbu- 
J ns  an.  Zwischen  demselben  und  der  letztem  Stadt  passirte  er 
uuter  andern  die  Wady’s  el-Mälih  und  Färi’a. 1 2  3) 

In  dem  Distrikt  westlich  von  unserin  Wege  enthalten  unsere 
Verzeichnisse  auch  den  Namen  eines  Dorfes  Kefr  Kud ,  wahr¬ 
scheinlich  das  Capharcotia  des  Plolemaeus  und  der  Peutin- 
gerschen  Tafel,  auf  einem  Wege  zwischen  Caesarea  und  Scytho¬ 
polis,  und  der  Angabe  nach  28  rom.  Meilen  von  dem  erstem  und 
20  von  dem  letztem  entfernt.  Von  diesem  alten  Orte  ist  nichts 
weiter  bekaunt.  4)  Buckingham  schreibt  auf  seiner  Reise  von 
Nabulus  nach  Nazareth,  dafs  er  in  Kubätiyeh  den  Jenin- Weg  ver¬ 
lassen  und  eine  mehr  westliche  Richtung  eingeschlagen,  worauf 
er  nach  etwa  zwei  Stunden  ein  Dorf  erreicht  habe,  welches  er 


1)  Rieht.  9,  50. 

2)  Onomast.  Art.  Thebes. 

3)  Berggren  Resor  etc.  Del.  III.  Bihang  p.  1.8.  Dieser  Anhang 
des  Originals,  der  nur  Itinerarien  enthält,  iimlet  sich  in  der  deutschen 
Uebersetzung  nicht.  Siehe  jedoch  die  letztere,  Reisen  Th.  II.  S,  266  if.  — 
Vergl.  oben,  Bd.  II.  S.  554. 

4)  Ptolem.  IV,  16.  Reland  Pal.  p.  421,  461.  Die  Peutingersche 
Tafel  liest  Caporcotani,  welches  ohne  Zweifel  derselbe  Ort  ist.  Siehe 
mehr  darüber  in  Anmerk.  XLI. ,  am  Ende  des  Bandes. 
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„Birrcheen“  nennt.1 2)  ,, Dieses  Dorf,“  sagt  er,  ,, liegt  am  Rande 
einer  Anhöhe,  und  enthält  40  bis  50  Wohnungen;  und  grade 
demselben  gegenüber  im  Westen,  etwa  eine  engl.  Meile  entfernt, 
findet  sich  ein  anderes  Dorf  von  derselben  Gröfse,“  welches  nach 
ihm  Kefr  Kild  ist.  Später  wandte  er  sich  N.  0.  durch  einen  engen 
Pafs  und  gelangte  nach  der  Ebne  Esdrelon  etwa  2  engl.  Meilen 
westwärts  von  Jenin.  Die  Lage  von  Kefr  Küd  ist  daher  wahr¬ 

scheinlich  ungefähr  eine  Stunde  westlich  von  Jenin,  zwischen  den 
Anhöhen,  1J2  oder  3/4  Stunde  von  der  Ebne  entfernt.  Aber  als  wir 
die  letztere  durchzogen,  bekamen  wir  dieses  Dorf  nirgends  zu 
Gesicht. 

Sonnabend,  den  16.  Juni.  Der  Führer,  welchen  wir 
gestern  zu  Nabulus  genommen  hatten,  erwies  sich  so  wenig  qua- 
lificirt  und  so  unzuverlässig,  dafs  wir  ihn  entliefsen  und  einen 

f 

Muhammedaner  aus  Jenin  bewogen,  uns  nach  Nazareth  zu  be¬ 
gleiten,  nicht  sowohl  um  uns  den  Weg  zu  zeigen,  * — ■  denn  der 
war  hinreichend  kenntlich,  und  unsere  Maulthierlreiber  hatteu  ihn 
oft  passirt,  —  sondern  um  von  ihm  über  die  Gegend  längs  dem 
Wege  Erkundigung  einzuziehen.  Wir  waren  eine  Zeitlang  un- 

1)  Ist  dies  vielleicht  das  Bürldn  unserer  Verzeichnisse?  Es  ist 
auf  Jacotin’s  Karte  beinahe  westlich  von  Jenin  angegeben;  aber  von  un- 
serm  Wege  in  der  Ebne  war  es  nicht  sichtbar. 

2)  Travels  in  Palest,  p.  551  ,  552,  4to.  —  Ungeachtet  des  an¬ 
scheinenden  Vorhandenseins  von  Genauigkeit  in  B’s  Bericht  bin  ich  doch 
nicht  im  Stande,  die  genaue  Lage  von  Kefr  Küd  zu  bestimmen.  Er 

verläfst  Sänür  um  8  U. ,  erreicht  Kübätiyeh  (sein  Cabaat)  in  etwa  zwei 
Stunden,  und  „Birreheen  “  etwa  zwei  Stunden  später.  Es  war  also 
jetzt  etwa  12  Uhr.  Dann  wendet  er  sich  N.  O.  durch  einen  engen  Pafs, 
und  kommt,  seinen  Weg  eine  Zeitlang'  verfolgend,  nach  der  Ebne  Esdre¬ 
lon  „um  Mittag!“  Von  Sänür  bis  Kübätiyeh  waren  wir  kaum  1 '/, 
Stunden  unterwegs;  und  B’s  Entfernung  von  da  bis  Kefr  Küd  ist  wahr¬ 
scheinlich  in  demselben  Verhältnis  zu  verkürzen. 
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entschieden,  welche  Route  wir  eiuschlagen  sollten.  Ich  hatte  ein 
starkes  Verlangen,  Ta’annuk  und  el-Lejjun  zu  besuchen,  des 
schönen  Carinel  nicltt  zu  gedenken;  aber  wir  waren  schon  wider 
unsern  Willen  genölhigt  worden,  diesen  Berg  von  unserm  Reise¬ 
plan  auszuschliefsen ,  um  Beirut  zu  gehöriger  Zeit  zu  erreichen, 
und  der  Weg  über  die  beiden  besagten  Dörfer  bot  weiter  nichts 
von  besonderem  Interesse  dar.  Längs  der  direkten  Strafse  nach 
Nazareth  giebt  es  auf  der  Ebne  auch  sehr  wenig  zu  sehen.  Aber 
wenn  wir  eine  etwas  östlichere  Richtung  cinschlugen,  passirten 
wir  Zer’in  und  mehrere  andere  auf  Alterthum  hinweisende  Orte. 
Wir  entschieden  uns  für  den  letztem  Weg,  und  freuten  uns  dar¬ 
über  später,  da  er  uns  bessere  Ansichten  von  der  Ebne  selbst 
und  ihrem  allgemeinen  Charakter  darbot,  als  wir  auf  jedem  an¬ 
dern  Wege  erhalten  haben  würden. 

Einen  wichtigen  Gegenstand  wollten  wir  heute  verfolgen, 
die  Lage  des  alten  Jesreel ;  konnte  diese  genügend  bestimmt  wer¬ 
den,  so  diente  dies  als  Hiilfsmitlel ,  die  Lage  verschiedener  an¬ 
derer  Orte  und  mit  dieser  Gegend  zusammenhängende  historische 
Begebenheiten  festzustellen.  Wir  brachen  um  43/4  Uhr  von  Jcnin 
auf,  und  gingen  über  die  herrliche  Ebne  in  einer  Richtung  etwa 
N.  gen  0.  l/2  0.  nach  dem  westlichen  Ende  des  Gebirges  Gil- 
boa,  welches,  wie  oben  beschrieben,  nach  N.  W.  läuft.  Wir 
durchzogen  so  den  Arm  oder  den  Zweig  der  Ebne,  welcher  sich 
hier  S.  0.  hinauferstreckt,  und  fanden  alle  Wasserbetten,  ob¬ 
gleich  jetzt  trocken,  nach  Westen  ablaufend  ,  wie  es  auch  bei  den 
von  den  südlichen  Anhöhen  der  Fall  ist;  alle  in  der  Regenzeit 
sich  vereinigend,  ,,  den  Bach  der  Vorwelt,  den  Bach  Kison“1) 
anzuschwcllen ,  der  nach  dem  Mittelmeer  Riefst.  In  der  Ebne  sind 
gelegentliche  niedrige  Rücken  und  Erhöhungen.  Hoch  auf  dem 


J)  Rieht.  5,  21.  nach  dem  Hebräischen. 
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Gipfel  einer  der  nackten  Spitzen  von  Gilboa  trat  das  Dorf  Wezar 
hervor,  wie  es  scheint,  einst  eine  Festung.-  Um  5  U.  30  Min. 
liefsen  wir  das  Dorf  ’Aräneh  zu  unsrer  Rechten  und  erreichten 
bald  das  breite  westliche  Ende  von  Gilboa.  Der  Pfad  führte  jetzt 
über  gelegentliche,  niedrige  Ausläufer  oder  Wurzeln  des  Berges, 
die  sich  noch  weiter  westwärts  hinaberstrecken  •  und  von  solchen 
Punkten  halten  wir  weite  Aussichten  über  die  ganze  Ausdehuug 
der  grofsen,  zu  unsrer  Linken  ausgebreiteten  Ebne  und  über  den 
langen,  blauen  Rücken  des  Carmel  jenseits.  Der  Anblick  war 
reizend  um  seiner  reichen  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  willen. 
Gelbe  Getreidefelder  mit  grünen  Flecken  von  Baumwolle  und  Hirse 
darunter  schattirten  die  Landschaft  wie  einen  Teppich.  Die  Ebne 
selbst  war  fast  ohne  Dörfer;  aber  an  dem  Abfall  des  Carmel, 
wo  er  sich  nach  S.  0.  erstreckt,  und  auf  den  Anhöhen  weiter  links, 
konnten  wir  mehrere  Orte  unterscheiden,  wie  el-Lejjun,  Um  el- 
Fahm,  Ta’annuk,  Siieh,  el-Yamön,  el-Barid,  Kefr  Adau,  u.  s.  w. 

Ein  kleines  Dorf,  Namens  Jelameh,  anscheinend  verödet, 
lag  um  5  U.  50  Min.  auf  unserm  Wege.  Von  demselben  aus 
nahm  mein  Reisegefährte  folgende  Ortsbestimmungen  auf:  Wezar 
N.  60°  0.,  Kefr  Adau  S.  70°  W. ,  Siieh  W.,  Ta’annuk  N.  70° 
W. ,  el  -  Mukeibileh  N.  60°  W.  Letzteres  ist  ein  Dorf  in  der 
Ebne,  auf  dem  direkten  Wege  von  Jenin  nach  Nazareth. 

Die  Wasserhelten  von  den  Bergen  zu  unsrer  Rechten  gin¬ 
gen  alle  westwärts  in  die  Ebne  hinein;  um  6  U.  10  Min.  kamen 
wir  zu  dem  Zusammentlufs  zweier  derselben  von  einiger  Gröfse, 
aber  ohne  eine  Spur  von  Wasser.  Fünf  Minuten  später  zeigte 
sich  uns  eine  kleine  Ortslage  mit  verfallenen  Grundmauern  zu 
unsrer  Rechten,  Namens  Siindela.  Um  61/.,  U.  passirten  wir  den 
bedeutendsten  der  niedrigen  Vorsprünge,  und  sogleich  lag  Zer’in 
vor  uns.  Wir  bekamen  von  nun  an  die  Gegend  im  Norden  des 
Gebirges  Gilboa  zu  Gesicht,  und  waren  überrascht,  ihre  Lage 
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weit  niedriger  zu  finden,  als  die  der  Ebne,  welche  wir  jetzt  durch¬ 
zogen.  Um  6  U.  40  Min.  hatten  wir  den  Anfang  eines  N.  0. 
abwärts  laufenden  Wady  rechter  Hand.  Wir  waren  so  etwa  i:i 
einer  Stunde  der  ganzen  Breite  dieses  Gebirges  an  seinem  west¬ 
lichen  Ende  entlang  gegangen.  Um  7  U.  erreichten  wir  Zer’in. 

So  weit  waren  wir  über  die  Ebne  gereist,  welche  man  hier 
in  Folge  der  oben  beschriebenen  Ausläufer  und  Erhöhungen  viel¬ 
leicht  wellenförmig  nennen  kann;  weiter  westlich  sah  sie  vollkom¬ 
men  eben  aus,  mit  einem  allgemeinen  Abfall  nach  dem  Mittel¬ 
meer,  wohin  ihre  Gewässer  fliefsen.  Als  wir  uns  Zer’in  näher¬ 
ten,  fanden  wir  nur  eine  sehr  sanfte  Bodenerhebung,  als  ging  es 
nur  eine  andere  Landwelle  hinauf;  und  es  war  uns  daher  ganz 
unerwartet,  bei  der  Ankunft  in  diesem  Dorfe  zu  finden,  dafs  es 
auf  dem  Rande  eines  sehr  steilen  felsigen  Abfalls  nach  N.  0. 
von  mehr  als  100  Fufs  Höhe  lag,  wo  das  Land  auf  einmal  in 
ein  grofses  fruchtbares  Thal  sich  absenkt,  das  0.  S.  0.  längs 
der  nördlichen  Wand  des  Gebirges  Gilboa  hinabläuft.  Dieses  Thal 
ist  selbst  eine  breite,  tiefe  Ebne;  sein  Wasserbett  gebt  unter  dem 
felsigen  Abfall  zur  Rechten  und  daun  unter  Gilboa  entlang;  wäh¬ 
rend  an  der  andern  oder  nordöstlichen  Seite  der  Boden  sich  all— 
rnählig  aufwärts  nach  dem  Fufse  des  Berges  vonDühy,  des  klei¬ 
nen  Herrnon,  erhebt.  Das  westliche  Ende  dieses  Berges  liegt  von 
Zer’in  etwa  N.  gen  0.,  und  von  diesem  Punkt  zieht  er  sich  süd- 
ostwärts  eine  Strecke  weit  parallel  mit  Gilboa  hin ,  noch  immer  alle 
Aussicht  auf  den  Berg  Tabor  ausschliefsend ,  von  dem  wir  bis  jetzt 
noch  keine  Spur  gesehen  hatten.  Der  kleine  Herrnon  ist  nicht  lang; 
sein  östlicher  Theil  bildet  nur  einen  sehr  niedrigen  Rücken  längs 
der  Nordseite  des  Thaies.  Diese  tiefe,  so  zwischen  dem  Gebirge 
von  Gilboa  und  dem  kleinen  Herrnon  cingeschlosscne  Ebne  ist 
etwa  eine  Stunde  breit,  und  gebt  unter  Zer’in  0.  S.  0.  ganz  bis 
nach  dem  Jordanthale  zu  Beisän  hinab.  Wir  konnten  hier  die 
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weit  niedriger  als  Zer’in  liegende  Akropolis  von  Beisan  selten; 
und  nach  allen  Nachrichten  scheint  dieser  Ort  eine  uur  sehr  wenig 
höhere  Lage  zu  haben ,  als  das  Jordanthal.  Zu  unsrer  Linken 
lief  der  Wady  oder  die  Ebne  unter  uns  nach  N.  W.  hinauf,  wo 
sie  bald  eine  gleiche  Höhe  mit  der  grofsen  Ebne  oben  zu  errei¬ 
chen  schien.  Die  genaue  Stelle  der  Wasserscheide  waren  wir 
nicht  im  Stande  zu  bestimmen;  aber  so  weit  wir,  nach  unserer 
Aussicht  von  dem  höheren,  später  von  uns  passirten  Boden  dar¬ 
über  urtheilen  konnten,  schien  dieselbe  nahe  bei  den  verfallenen 
Dörfern  Filleh  und  ’Afüleh  in  der  Ebne  zu  liegen.  Allem  An¬ 
schein  nach  giebt  es  keine  markirte  Wasserscheide;  aber  die 
Theile  der  grofsen  Ebne  im  Norden  und  Süden  von  diesen  Dörf¬ 
chen  senden  augenscheinlich  ihre  Gewässer  westwärts  nach  dem 
Mittelmeer,  während  nahe  bei  diesen  Ruinen  die  Gewässer  eben 
so  augenscheinlich  anfangen,  ostwärts  nach  dem  Jordan  abzuflie- 
fsen ,  und  zwar  mit  einem  weit  rascheren  Falle  durch  dieses  breite, 
tiefere  Thal,  als  nach  Westen.  Hier  haben  wir  also  einen  zwei¬ 
ten  Arm  der  grofsen  Ebne  Esdrelon,  welcher  ostwärts  zwischen 
den  beiden  parallelen  Bergrücken  ganz  bis  nach  dem  Jordan  hin¬ 
abläuft  und  eine  regelmäfsige  Verbindung  zwischen  dem  Thal 
des  letzteren  und  der  grofsen  Ebne  oben  ohne  irgend  einen  stei¬ 
len  Abfall  oder  Pafs  bildet. 

In  dem  Tbale  grade  unter  Zer’in  ist  eine  bedeutende  Quelle; 
und  20  Minuten  weiter  östlich  eine  andere  grüfsere  grade  am 
Fufse  des  Gil'ooa,  Namens  ’Ain  Jalrtd.  Zer’in  selbst  liegt  so 
verhältnifsmüfsig  hoch,  und  beherrscht  eine  weite  und  prachtvolle 
Aussicht,  welche  sich  das  breite,  niedrige  Thal  hinab  im  Osten 
bis  Beisan  und  den  Bergen  von  Basan  jenseit  des  Jordan  erstreckt, 
während  sie  nach  Westen  die  ganze  grofse  Ebne  völlig  bis  nach 
dem  langen  Rücken  des  Carmel  einschliefst.  Es  ist  eine  höchst 
prächtige  Lage  für  eine  Stadt,  welche,  auf  diese  Weise  selbst 
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von  allen  Seiten  ein  hervorfretender  Gegenstand,  natürlich  der 
ganzen  Gegend  ihren  Namen  gehen  mochte.  Es  konnte  daher 
wenig  Zweifel  darüber  entstehen,  dafs  wir  in  und  um  Zer’in 
die  Stadt,  die  Ebne,  das  Thal  und  die  Quelle  des  alten  Jesreel 
vor  uns  batten.  *) 

Die  Identität  dieses  Ortes  mit  Jesreel  wurde  von  den  Kreuz¬ 
fahrern  wieder  erkannt,  welche  ihm  den  Namen  Parvum  Ge- 
rinuin  geben,  aber  auch  bemerken,  dafs  er  Zaraein  genannt  werde, 
und  ihn  als  nahe  bei  dem  westlichen  Ende  des  Berges  Gilboa 
liegend  und  eine  weite  Aussicht  im  Osten  nach  dem  Gebirge  Gi- 
lead  und  im  Westen  nach  Carmel  umfassend  beschreiben. 1  2)  Aber 
man  verlor  die  Identität  wieder  aus  den  Augen;  und  obgleich 
Schriftsteller  im  17.  Jahrhundert  von  diesem  liefen  Thal  unter 
dem  Namen  Jesreel  sprechen,  und  es  richtig  beschreiben  als  zwi¬ 
schen  Gilboa  und  dem  kleinen  Herraon  liegend  und  bis  nach  dem 
Jordan  sich  erstreckend,  so  scheint  doch  das  Dorf  selbst  nach  der 
Zeit  des  Brocardus  bis  zum  J.  1814  nicht  wieder  erwähnt  worden 


1)  Thal  Jesreel,  Jos.  17,  16.  Rieht.  6,  33.  Hos.  1,  3.  Ain 
(Quelle)  in  Jesreel,  1  Sam.  29,  1.  Ebne  Esdrelon,  Judith  1,  8. 

2)  Will.  Tyr.  XXII,  26:  „Jezrahel,  nunc  autem  vulgari  appel- 
latione  dicitur  parvum  Gerinum.  “  Benjamin  von  Tudela  erwähnt  hier 
auch  Jesreel,  welches  er  Zarzin  nennt;  Voyage  par  Barat.  p.  105. 
Brocardus  c.  VII.  p.  176,  177:  „Jezrael  —  liodie  vix  habet  viginti  do- 
mos  vocaturque  Zaraein  (lies  Zaraein?)  in  pede  montis  Gelboe  ad 
Occidentem  sita.  —  Habet  Jezrael  pulchrum  prospectum  per  totam  Ga- 
lilaeam,  usque  ad  Carmelum  et  montes  Plioenicis,  montemque  Thabor 
et  Galaad.“  Diese  Erwähnung  des  Tabor  ist  ein  Irrthum.  Brocardus 
beschreibt  auch  das  breite  Thal  Jesreel,  wie  es  zwischen  Gilboa  und 
dem  kleinen  Hermon  nach  dem  Jordan  hinabläuft.  —  Sir  John  Maun- 
deville  giebt  gleichfalls  die  Lage  von  Jesreel  richtig  an,  '„welches  zu¬ 
weilen  Zaryin  heifst;“  p.  111.  Lond.  1839. 
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zu  sein.  *)  Seitdem  ist  es  wieder  von  verschiedenen  Reisenden 
zur  Kenntnifs  gebracht  worden,  aber  ohne  irgend  eine  Beschrei¬ 
bung  seiner  örtlichen  Lage,  sowie  auch  ohne  irgend  eine  Ver- 
muthung  seiner  Identität  mit  Jesreel. 1  2)  Erst  seit  den  letzten 
drei  Jahren  ist  der  Gedanke  daran,  wie  es  scheint,  als  blofse 
Hypothese,  wieder  in  Anregung  gebracht  worden.3)  Aber  ganz 
neuerdings  noch  haben  andere  Reisende  die  Lage  von  Jesreel 
zu  Jeuin  gefunden.  4) 

Hier,  wie  in  so  vielen  andern  Fällen,  ist  der  Name  selbst 
ganz  entscheidend;  obgleich  auf  den  ersten  Blick  die  Aehulichkeit 
zwischen  Jesreel  und  Zer’111  weniger  in  die  Augen  springt.  Aber 
wenn  der  erste  schwache  Buchstab  des  hebräischen  Namens  aus¬ 
fällt  und  die  letzte  Silbe  el  in  in  übergeht,  wie  es  im  Arabischen 
nicht  ungewöhnlich  ist,5)  so  erscheinen  die  beiden  Formen  sofort 
als  identisch.  Aus  Eusebius  und  Hieronymus  wissen  wir,  dafs 
Jesreel  in  der  grofsen  Ebne  zwischen  Legio  (el-Lejjüu)  und  Scy- 

1)  Adrichomius  wiederholt  den  Bericht  des  Brocardus;  p.  73.  Fü- 
rer  von  Haimendorf  (1566)  spricht  von  der  Quelle  und  dem  Thal  unter 
dem  Berge  Gilboa ,  und  erwähnt,  wie  es  scheint,  das  Dorf,  dessen 
Namen  er  mifsverstand ;  p.  269.  Nürnb.  1646.  Doubdan  beschreibt  das 
Thal  in  seiner  Ausdehnung  nach  dem  Jordan  hin,  p.  580.  So  auch  Mo- 
rison ,  p.  216.  Quaresmius  hat  nichts  von  Jesreel. 

2)  Zuerst  von  Turner  im  J.  1814,  Tour  in  the  Levänt  II.  p.  151. 
Später  von  Buckingham  p.  495.  4to.  Berggren  Reisen  II.  S.  266.  Die 
Karte  Jacotin’s  hat  den  Namen  nicht;  oder  vielmehr,  sie  hat  einen  fal¬ 
schen  Namen  an  einer  Unrechten  Stelle. 

3)  Raumer’s  Paläst.  2.  Aull.  S.  155.  Schubert  Reise  III.  S.  164. 
Elliott’s  Travels  II.  p.  379. 

4)  Monro’s  Summer  Ramble  I.  p.  277.  Hardy’s  Notices  of  the 
Holy  Land.  Lond.  1835.  p.  225.  Paxton’s  Leiters.  Lond.  1839.  p.  176. 

5)  Wie  in  Beitin.  für  Bethel;  Isma’in  für  Ismael,  Isrna'il;  siehe 
oben ,  Bd.  II.  S.  342. 
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thopolis ,  jetzt  Beisan,  lag';  und  der  Pilger  von  Bourdeaux  setzt  es 
12  röm.  Meilen  von  lelzterem  Orte,  und  10  von  Maximianopolis, 
welches  irgendwo  nahe  hei  Legio  lag.  *)  Zu  Zer’in  gaben  die 
Araber,  deren  Eutfernungsangaben  in  Zeitlheilen  freilich  nie  sehr 
genau  sind,  die  Slrecke  sowohl  bis  el-Lejjun  als  Beisan  zu  et¬ 
wa  3!/2  Stunden  an.  Beide  Orte  waren  uns  sichtbar  und  schie¬ 
nen  beinahe  gleich  weit  entfernt  zu  sein. 

Je s reel  wird  zuerst  als  zum  Stamme  Isaschar  gehörend 
erwähnt,  und  machte  späterhin  einen  Theil  des  Königreichs  Isbo- 
seth’s  aus.1 2)  Bekannter  wurde  es  unter  Ahab  und  Isebel,  wel¬ 
che,  obgleich  in  Samaria  residirend,  hier  einen  Palast  hatten; 
die  Erweiterung  der  Grundstücke  dieses  Palastes  war  es,  welche 
den  König  den  Weinberg  Naboth’s  wünschen  liefs  und  zu  der 
tragischen  Geschichte  des  letzteren  Anlafs  gab.  3)  Durch  die 
vergeltenden  Strafgerichte  der  göttlichen  Vorsehung  wurde  der¬ 
selbe  Ort  die  Scene  der  Ermordung  der  Isebel  selbst,  ihres  Soh¬ 
nes  Joram  und  des  ganzen  Hauses  Ahab  durch  die  Hand  des 
Jehu.  4)  Noch  später  wird  Jesreel  von  dem  Propheten  Hosea  be¬ 
rührt;  und  im  Buche  Judith  finden  wir  den  Namen  in  der  grie¬ 
chischen  Form  Esdrelom.  5 6)  In  den  Tagen  des  Eusebius  und 
Hieronymus  war  es  noch  ein  grofses  Dorf,  Namens  Esdraela; 
und  der  Pilger  von  Bourdeaux  erwähnt  es  in  demselben  Zeital¬ 
ter  als  Stradela.  °)  Nächstdem  wird  es  erst  wieder  zur  Zeit 

1)  Onomast.  Art.  Jezrael.  Itin.  Hieros.  ed.  Wessel,  p.  586.  — 
Ueber  die  wahrscheinliche  Lage  von  Maximianopolis  siehe  Anmerk.  XLI. 
am  Ende  des  Bandes. 

2)  Jos.  19,  18.  2  Sam.  2,  8.  9. 

3)  1  Kön.  18,  45.  46.’ c.  21. 

4)  2  Kön.  9,  14  —  37;  10,  1  —  11. 

5)  nos.  1,4;  vgl.  1,  11;  2,  22.  —  Jud.  1,  8;  4,  5;  7,  3. 

6)  Onomast.  Art.  Jezrael.  Itin.  Hieros.  p.  586. 
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der  Kreuzziige  erwähnt,  wo  es,  wie  wir  gesehen  haben ,  von  den 
Franken  Parvum  Gerinum,  und  von  den  Arabern  Zer’iu  genannt 
wurde.  *)  Im  J.  1183  lagerte  Saladin  bei  der  Quelle  (von  den  Fran¬ 
ken  Tubania  genannt),  verliefs  sie  aber  bei  der  Annäherung  der 
Christen,  nach  einem  Scharmützel  mit  einer  von  Kerak  und  Shöbek 
kommenden  Rillerschaar  und  nach  Zerstörung  des  Dorfes. 1  2)  Im 
J.  1217  rückte  ein  christliches  Heer  durch  dieses  Thal  nach  Beisan 
vor.3)  Zer’in  enthielt  damals  kaum  20  Häuser;  und  seit  dieser  Zeit 
hören  wir  nichts  weiter  davon  bis  zum  jetzigen  Jahrhundert.  4) 
Heilt  zu  Tage  hat  Zer’in  vielleicht  etwas  mehr  als  20  Häu¬ 
ser;  aber  sie  liegen  beinahe  in  Ruinen,  und  der  Ort  zählt  wenige 
Einwohner.  Das  sich  uns  darbietende  Hauptmerkmal  von  Alter¬ 
thum  war  ein  Sarkophag  mit  Skulptur- Verzierungen,  den  wir 
links  von  unserm  Pfad,  grade  als  wir  in  das  Dorf  hineingingen, 
liegen  sahen.  Andere  Reisende  sprechen  von  mehrern.  5)  Ein 
viereckiger  Thurm  von  einiger  Höhe  ist  theilweise  verfallen; 
von  seinen  verschiedenen  Fenstern  aus  erfreuten  wir  uns  einer 
prachtvollen  Aussicht  über  die  anliegende  Gegend  nach  allen  Rich¬ 
tungen  hin.  Mehrere  der  Einwohner  sammelten  sich  um  uns, 
und  wir  hatten  hier  keine  Schwierigkeit,  die  Namen  aller  sicht¬ 
baren  Orte  ausfindig  zu  machen.  Die  meisten  derselben  kannten 
wir  bereits.  Wezar  auf  seiner  hohen  Spitze  war  noch  zu  sehen; 
und  darunter  zeigte  sich  an  der  nördlichen  Bergseite  ein  anderes 

1)  Miinter  führt  Parvum  Gerinum  unter  den  Besitzungen  der  Tem¬ 
pler  auf;  Statutenbuch  u.  s.  w.  I.  S.  419. 

2)  Will.  Tyr.  XXII,  26.  Bohaedd.  Vit.  Satad.  p.  53,  54.  Wilken 
Gesch.  der  Kreuzz.  II,  2.  S.  231,  232. 

3)  Wilken  ebend.  VI.  S.  144. 

4)  Siehe  Brocardus  c.  VII.  p.  176,  177,  angeführt  'oben  S.  395. 
Anm.  2. 

5)  Buckingham  p.  495.  4to.  Elliott,  Vol.  II.  p.  379. 
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Dorf,  Nuris.  Teil  Beisan,  die  Akropolis  des  Ortes  gleiches  Na¬ 
mens,  war  das  g'rofse  Thal  hinab  weit  unter  uns  ganz  deutlich 
sichtbar.  *)  Nördlich  von  diesem  Thale  auf  dem  niedrigen,  ost¬ 
wärts  von  dem  kleinen  Herrnon  auslaufenden  Rücken  sahen  wir 
das  Dorf  Kumieh;  auf  dem  Gipfel  desselben  Berges  stand  der 
Wely  des  Duhy;  und  an  dem  westlichen  Ende  Zer’iu  gegenüber 
lag  das  Dorf  Sölam ,  welches  wir  später  besuchten.  Im  Westen 
konnten  wir  jetzt  el  -  Lejjün  mit  seinem  Minaret  am  Abhänge 
deutlicher  unterscheiden,  wo  die  Ebne  allmählig  nach  dem  Hügel— 
striche  aufsteigt,  welcher  die  Fortsetzung  des  Carmel  in  dieser 
Gegend  bildet.  —  Von  Zer’in  nahmen  wir  folgende  Ortsbestim¬ 
mungen  auf,  wobei  wir  von  Süden  anfangend  weiter  linkshin  ge¬ 
hen:  Wezar  S.  38°  0.,  Nuris  S.  47°  0.,  Teil  Beisan  S.  65° 
0.,  Kumieh  0.,  Wely  ed-Dühy,  Gipfel  des  kleinen  Hermon, 
N.  26°  0.,  Sölam  N.  12°  0.,  Fuleh  N.  11°  W.,  ’Afüleh  N.  22° 
W. ,  Khnneifis 2)  N.  32°  W. ,  Nordende  des  Carmel  von  hier 
aus  gesehen  N.  34°  W. ,  el- Lejjün  N.  80°  W. ,  Ta’annuk  S. 
80°  W.  (?),  Sileh  S.  75°  W.,  el-Yämön  S.  55°  W.,  el-Barid 
S.  50°  W.,  Kefr  Adän  S.  45°  W.,  Mukeibileh  S.  40°  W. ,  Je- 
latneh  S.  15°  W. ,  Jenin  S.  15°  W. 

Wir  verliefsen  Zer’in  um  7* 1/,  U.  und  stiegen  in  einer  bei¬ 
nahe  östlichen  Richtung  nach  der  Quelle  unterhalb  des  Dorfes 
hinab,  die  wir  in  zwölf  Minuten  auf  einem  steilen  und  felsigen 
Pfade  erreichten.  Wasser  ist  hier  reichlich  vorhanden  und  gut; 
es  strömt  nicht  aus  einer  grofsen  Quelle,  sondern  fliefst  durch 
den  Kies  an  mehreren  Stellen  hervor  und  läuft  in  vielen  kleinen 
Bächen  dahin,  um  unten  einen  kleinen  Strom  zu  bilden.  Man 
sagte  uns,  dafs  diese  Quelle  in  früheren  Zeiten  jeden  Sommer 

II)  So  Keifst  es  von  Bethsean  (Beisan),  es  liege  „unter  Jesreel,“ 

1  Kön.  4,  12. 

2)  In  unsern  Verzeichnissen  ist  dieserf  Name  Ukhneifis  geschrieben. 


400  Von  Jerusalem  nach  Nazareth  und  dem  Tabor. 

vertrocknete,  und  zuletzt  ganz  versiegte;  aber  derselbe  bereits  frü¬ 
her  erwähnte  patriotische  Husein  ’Abd  el  -Hädy  *)  batte  sie  vor 
etwa  vier  Jabren  wieder  öffnen  lassen,  indem  man  so  lange  grub, 
bis  das  Wasser  Hofs,  und  dann  losen  Kies  hiueinfiillte ,  so  dafs 
jetzt  das  Wasser  nie  mangelt.  Von  diesem  Umstände  hat  sie 
den  Namen  ’Ain  el -Meiyiteh  ,,  die  todte  Quelle.“ 

Von  hier  zogen  wir  20  Minuten  lang  thalabwärts  bis  ’Ain 
Jälud,  eine  sehr  grofse  Quelle,  welche  unter  einer  Art  von  Höhle 
in  der  Wand  von  congloinerirten  Felsen  hervorliiefst,  die  hier  den 
Fufs  von  Gilboa  bildet.  Das  Wasser  ist  vortrefflich,  und  breitet 
sich,  aus  Felsenspalten  hervorkommend,  auf  einmal  in  einen  schö¬ 
nen  klaren  Teich  aus  von  40  bis  50  Fufs  im  Durchmesser,  worin 
eine  grofse  Menge  kleiner  Fische  munter  umberschwamm.  Aus 
dem  Wasserbehälter  (liefst  ein  Bach,  mächtig  genug,  um  eine 
Mühle  zu  treiben,  östlich  das  Thal  hinunter.  —  Es  ist  aller 
Grund  vorhanden,  dies  als  die  alte  Quelle  in  Jesreel  anzusehen, 
wo  Saul  und  Jonathan  vor  ihrer  letzten  unglücklichen  Schlacht 
sich  lagerten,  und  wo  auch  in  den  Tagen  der  Kreuzzüge  Sala- 
din  und  die  Christen  nach  einander  ein  Gleiches  thaten.  Um 
diese  Zeit  nannten  sie  die  Christen  Tubania;  aber  unter  den  Ara- 
hem  führte  sie  schon  ihren  heutigen  Namen. 1  2)  Das  Vorhanden¬ 
sein  von  Fischen  in  der  Quelle  gab  wahrscheinlich  Veranlassung 


1)  Siehe  oben ,  S.  385. 

2)  1  Sam.  29,  1.  Will.  Tyr.  XXII,  26.  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  53. 
S.  oben,  S.  398.  Boliaeddin  schreibt  el-Jälüt;  Jalut  aber  ist  die  arabi¬ 
sche  Form  für  Goliath.  Es  läfst  sich  zuerst  schwer  einsehen,  wie  die¬ 
ser  Name  hier  in  der  Gegend  Vorkommen  könne;  aber  es  scheint  sich 
eine  frühe  Ueberlieferung  gebildet  zu  haben,  dafs  dort  der  Schauplatz 

4 

von  David’ s  Kampf  mit  Goliath  war.  Im  Zusammenhang  mit  Stradela 
(Jesreel)  hat  das  Itin.  Hieros.  Folgendes:  ,,  Ibi  est  campus,  ubi  David 
Goliath  occidit.  “  P.  586.  ed.  Wesseling. 


T  u  ba  n  ia. 
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zu  der  Sage,  dafs  sie  mehrere  Tage  lang  die  ganze  christliche 
Armee  mit  einem  wunderbaren  Vorrath  versorgte.  *) 

Nachdem  wir  hei  der  Quelle  gefriihstückt  hatten,  zogen  wir 
um  8  U.  55  Min.  wieder  weiter,  und  wandten  unsre  Schritte  gen 
Sölam  auf  dem  Wege  nach  Nazareth.  Der  Ort  war  hier  in  dem  tie¬ 
fen  Thale  nicht  zu  sehen,  so  wie  auch  kein  direkter  Pfad  dahin 
führte.  Wir  wandten  uns  durch  die  offnen  Felder  in  einer  un¬ 
gefähr  nördlichen  Richtung,  und  passirten  bald  den  kleinen,  aus 
der  andern  Quelle  und  wahrscheinlich  auch  höher  aus  dem  Thale 
herkommenden  Bach.  Der  Boden  dieser  Ebne  und  des  allmähli- 
gen  nördlichen  Abfalls  ist  üufserst  fruchtbar;  die  Felder  waren 
in  vielen  Theilen  noch  mit  einem  reichen  Ertrage  lange  schon 
reifen  und  der  Sichel  harrenden  Weizens  bedeckt.  An  andern 
Stellen  der  Ebne  schien  die  Ernte  bereits  abgehalten  zu  sein. 

A 

Dieses  Thal  wird  in  dem  Namen  Merj  Ihn  ’Amir  mit  eingeschlos¬ 
sen,  unter  welchem  die  ganze  grofse  Ebne  Esdrelon  den  Arabern 
bekannt  ist.  Unser  Führer  von  Jeniii  brachte  uns  graden  Wegs 
durch  mehrere  Getreidefelder,  wo  sein  Esel  und  unsere  Maulthiere 
beim  Hindurchgehen  frafsen  ;  aber  zuletzt  gerietlien  wir,  nachdem 
es  eine  Zeitlang  immer  allmählig  bergauf  gegangen,  auf  den  Pfad 
von  Zer’in  nach  Sölam,  und  erreichten  letzteres  um  10  U.  25  Min., 
in  anderthalb  Stunden  von  ’Ain  Ja  lud.  Wir  waren  jedoch  lang¬ 
samer  dabei  vorwärts  gekommen  als  gewöhnlich. 

1)  Will.  Tyr.  XXII,  27:  „Cum  hactenus  tarn  fons  supra  nonii- 
natus  quam  qui  ex  eo  rivus  prolluit,  pisces  aut  nullos  aut  rarissimos  ha¬ 
bere  crederetur,  illis  diebus  tantam  dicitur  copiam  ministrasse,  quae  uni- 
verso  exercitui  suflicere  posset.  “  Derselbe  Schriftsteller  sagt  ganz  rich¬ 
tig,  dafs  der  Bach  nach  Beisau  fliefse,  ebend.  26:  „Subito  Salahadinus 
castra  solvens,  ex  insperato  fontem  deserit,  inferiusque  versus  Bethsan, 

fontis  ejusdein  iluenta  sequens , . castra  metatus  est.“  So  auch 

Marinus  Sanutus,  p.  251.  Vgl.  Reland  Pal.  p.  863. 

III. 
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Sölam  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  dein  Abhang 
ain  westlichen  Ende  des  Berges  Diihy,  Zer’in  gegenüber,  aber  hö¬ 
her;  cs  wird  durch  das  tiefe  breite  Thal  Jesroel  davon  getrennt, 
und  übersieht  die  ganze  westliche  Ebne  bis  Carmel.  Der  Berg 
Tabor  war  noch  nicht  sichtbar.  Das  Dorf  ist  klein  und  schmutzig, 
es  lieurt  auf  einem  steilen  Abfall  und  hat  eine  kleine  zum  Bedarf 

O 

der  Einwohner  kaum  ausreichende  Quelle.  Die  Leute  waren  höf¬ 
lich  und  freundlich.  Ein  alter  Mann  redete  uns  an  und  erklärte, 
er  sei  der  Aufseher  über  den  Wely  von  Dühy,  indem  er  uns  zu¬ 
gleich  seine  Dienste  als  Führer  auf  den  Berg  antrng,  welcher, 
wie  er  sagte,  von  den  Mönchen  oft  besucht  würde.  —  Wir 
nahmen  hier  folgende  Ortsbestimmungen  auf:  Wely  ed-Dühy 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  N.  0.  gen  0.,  Wezar  S.  9°  0.,  Zer¬ 
’in  S.  12°  W.,  Jenin  S.  20°  W.,  Ta’annuk  S.  56°  W.,  Um 
el-Fahm  S.  65°  W.,  el-Lejjün  S.  84°  W.  Nazareth  liegt  von 
Sölam,  wie  wir  später  fanden,  N.  9°  W. 

Obgleich  wir  jetzt  keine  Ueberreste  von  Alterthum  um  das 
Dorf  finden  konnten ,  so  läfst  sich  doch  wenig  zweifeln,  dafs  es 
das  alte  Sunem  des  Stammes  Isaschar  ist,  wo  die  Philister  vor 
Sauls  letzter  Schlacht  sich  lagerten.  *)  Aus  demselben  Orte  wurde, 
wie  es  scheint,  Abisag  zu  dem  bejahrten  David  gebracht;  und 
hier  war  es  wahrscheinlich,  wo  Elisa  öfter  in  dem  Hause  der 
Snnamitin  wohnte,  und  wo  er  ihren  Sohn  vom  Tode  er¬ 
weckte. 1  2)  Eusebius  und  Hieronymus  sagen,  es  sei  ein  5  röm. 

1)  Jos.  19,  18.  1  Sam.  28,  4. 

2)  1  Kün.  1,  3.  2  Kön.  4,  8  —  37;  8,  1  —  6.  Eusebius  und  Hie¬ 
ronymus  vermuthen,  die  Wirthin  des  Elisa  habe  in  Sonam,  einem  Dorfe 
in  Akrabatene,  gewohnt;  aber  die  Mutter  geht  beim  Tode  ihres  Kindes 
zu  Elisa  auf  den  Berg  Carmel,  dem  Anscheine  nach  nicht  sehr  weit  ent¬ 
fernt;  2  KÖn.  4,  22  —  25.  Dies  stimmt  weit  besser  mit  der  relativen 
Lage  von  Sölam  überein.  Onomast,  Art.  Sonam. 


Sola  m. 


Sune  in. 
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Meilen  vom  Berge  Tabor  nach  der  südlichen  Gegend  hin  liegen¬ 
des  Dorf,  und  schreiben  den  Namen  schon  Salem.  *)  Die  Kreuz¬ 
fahrer  sprechen  auch  von  Suna  an  der  S.  W.  Seile  des  kleinen 
Hermon 1  2);  aber  nach  dieser  Zeit  kommt  der  Name,  wie  ich 
glaube,  nirgends  vor,  bis  wir  ihn  auf  der  Karte  von  Jacotin  wie¬ 
derfinden.  Iin  J.  1822  sah  Berggren  das  Dorf3);  aber  obgleich 
seitdem  verschiedene  Reisende  es  auf  ihrem  Wege  passirt  haben, 
so  ist  es  doch  erst  seit  den  letzten  drei  oder  vier  Jahren  als  Su- 
nem  wiedererkannt  worden.  4) 


Da  wir  zu  Sölam  von  dem  Thale  Jesreel  und  den  damit  in 
Verbindung  stehenden  Localitäten  Abschied  nahmen,  so  mag  hier 
der  passende  Ort  sein,  einen  Augenblick  inue  zu  halten,  und  zu- 
samraenzustelleu,  was  sich  über  dieses  Thal  und  einige  damit  zu¬ 
sammenhängende  Punkte  sagen  lälst. 

Gilboa.  Ich  habe  schon  gezeigt,  dafs  die  Höhen  südlich 
von  dem  besagten  Thal,  die  dasselbe  von  dem  mehr  südlichen 

1)  Onomast.  Art.  Sulem.  In  dem  heutigen  Text  des  Eusebius 
steht  ZovßrjjA,  aber  in  Hieronymus  Handschrift  stand  Zovhju.  Dieser 
Wechsel  von  n  und  1  war  im  Hebräischen  häufig,  wie  es  im  Griechi¬ 
schen,  Lateinischen  und  vielen  neuern  Sprachen  der  Fall  ist.  Siehe  Ge- 
senius  Lex.  unter  dem  Buchst,  b. 

2)  Brocardus  c.  VII.  p.  176,  Marin.  Sanut.  p.  249. 

3)  Reisen  II.  S.  265.  Vielleicht  meint  Scholz  dasselbe  mit  sei¬ 
nem  „Selwam.“  S.  264.  Man  möchte  auch  vermuthen,  dafs  das  Salem 
des  Cotovicus  nördlich  von  Jenin  für  Sölam  steht;  aber  er  setzt  es  nach 
dem  Süden  des  Thaies  nahe  beim  Fufs  von  Gilboa;  Itin.  p.  347. 

4)  Monro  erwähnt  hier  einen  Thurm  (nicht  Dorf),  den  Abdallah 
von  ’Akka  um  das  Jahr  1831  zerstört  habe;  Vol.  I.  p.  278,  280.  Elliott 
Travels  II.  p.  378.  Schubert  Reise  III.  S.  165.  Raumer  Paläst.  2.  Aull. 
S.  137. 
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Arme  der  grofsen  Ebne  trennen,  nichts  anders  sind,  als  das  alte 
Gebirge  Gilboa;  sie  wurden  schon  in  den  Tagen  des  Eusebius 
und  Hieronymus,  dann  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge  und  seitdem 
immer  dafür  angesehen.  *)  Jedoch  ist  jetzt  der  Name  Gilboa 
(Jelbön)  unter  den  Einwohnern  nicht  von  diesen  Bergen,  sondern 
nur  von  dem  darauf  stehenden  Dorfe  gebräuchlich. 1  2)  Dieser  letz¬ 
tere  Umstand  läfst  in  Verbindung  mit  der  relativen  Lage  dersel¬ 
ben  in  Beziehung  zu  Scytbopolis  (Beisän),  Jesreel  und  Sunem, 
hinsichtlich  ihrer  Identität  keinen  Zweifel  übrig.  Der  höchste 
Theil  liegt  nach  Osten,  zwei  Stunden  oder  weiter  von  Zer’in; 
mehr  nach  dem  Jordanthal  hinab  werden  sie  niedriger. 

Der  kleine  Herrn on.  Den  hohen  Rücken  im  Norden 
des  Thaies  Jesreel,  den  Arabern  als  Jebel  cd-Dühy  bekannt, 
habe  ich  schon  oben  zur  Unterscheidung  von  Jebel  esh-Sheikh 
nördlich  von  Baniäs,  dem  eigentlichen  und  einzigen  Herrnon  der 
Schrift,  den  kleinen  Herrnon  genannt.  3)  Es  ist  kein  Gruud  zu 
der  Voraussetzung ,  dafs  dieser  Berg  Düliy  in  der  Schrift  als 
Herrnon  erwähnt  werde;  jedoch  wurde  dieser  Name  gevvifs  in  den 

1)  Siehe  oben  S.  388,  wo  die  Worte  des  Eusebius  und  Hie¬ 
ronymus  citirt  sind.  Will.  Tyr.  XXII,  26.  Brocardus  c.  VII.  p.  176, 
177.  Marinus  Sanutus  p.  251.  Cotovicus  p.  347.  Doubdan  p.  580  etc. 
Quaresmius  erwähnt  Gilboa  nicht. 

2)  Ich  spreche  hier  mit  Bedacht;  denn  ich  hatte  mich  durch  Ri- 
chardson  verleiten  lassen,  das  Gebirge  Gilboa  als  an  das  Jordanthal 
grenzend  nördlich  von  Beisän  zu  suchen.  Er  sagt  ausdrücklich  von  dem 
dortigen  Gebirge:  ,,Die  Eingebornen  nennen  es  Gi bl  Gilbo,  oder  Berg 
Gilbo“;  Travels  II.  p.  424.  Dies  veranlalste  uns  zu  speciellen  und  man- 
nichfachen  Nachfragen,  woraus  sich  ergab,  dafs  Richardsons  Angabe 
durchaus  alles v  Grundes  entbehrt.  —  Desselben  Schriftstellers  Bericht 
über  seinen  Weg  zwischen  Jenin  und  Beisän  (ebend.  p.  418.)  ist  mir 
völlig  unverständlich. 

3)  S.  mehr  über  Jebel  esh-Sheikh  als  den  Herrnon  der  Schrift 
am  Schlufs  des  nächsten  Abschnitts. 


Gil  Loa. 


I)  er  kleine  Her  m  o  n. 


4o;> 

Tagen  des  Hieronymus  demselben  beigelegt,  und  kann  daher 
nicht  unpassend  der  Bequemlichkeit  wegen  noch  für  denselben  ge¬ 
braucht  werden.  *)  Er  rührt  wahrscheinlich  aus  dem  4.  Jahrhun¬ 
dert  her,  nachdem  der  Ueberlritt  Constantin’s  zum  Christenthura 
fremden  Geistlichen  und  Müuchen  Palästina  zugänglich  gemacht 
hatte,  welche  sich  jetzt  damit  beschäftigten,  die  biblischen  Namen 
und  Orte  zu  ermitteln,  ohne  viele  Rücksicht  auf  Kritik  oder  frü¬ 
here  Ueberlieferung.  ~)  Eusebius  scheint  eine  ältere  Tradition 
über  den  Hermon,  als  nahe  bei  Paneas  gelegen,  mit  einigem  Zwei¬ 
fel  vernommen  zu  haben ,  thut  aber  eines  Berges  dieses  Namens 
bei  dem  Tabor  keine  Erwähnung. 1 2  3)  Hieronymus  hörte  dieselbe 
Ueberlieferung  über  den  eigentlichen  Ilermon  von  seinem  jüdi¬ 
schen  Lehrer  und  spricht  sich  viel  entschiedener  darüber  aus.  4) 
Der  Name  Hermon  wurde  daher  wahrscheinlich  zuerst  in  der  zwi¬ 
schen  diese  beiden  Schriftsteller  fällenden  Zeit  von  diesem  Berge 
nahe  beim  Tabor  gebraucht,  und  zwar  nach  falscher  Deutung  der 

Worte  des  Psalmisten:  „Tabor  und  Hermon  jauchzen  in  deinem 

✓ 

Namen,5)  Es  ist  begreiflich,  dafs  Hieronymus  später  davon  die 

1)  Hieronymus  erwähnt  zweimal  einen  Hermon  nahe  beim  Berge 
Tabor.  Ep.  44  ad  Marcellam,  Opp.  ed.  Mart.  Tom.  IV,  2.  p.  552; 
„Apparebit  oppidum  Naim.  .  .  .  Yidebitur  et  Hermonim  et  torrens  En- 
dor  in  quo  superatur  Sisera.“  Ep.  86  ad  Eustoch.,  Epit,  Paulae  ebend. 
p.  677:  „Scandebat  montem  Tabor...  Aspiciebat  procul  montes  Her- 
mon  et  Ilermoniim ,  et  campos  latos  Galilaei  etc.“  Diese  Form  Her¬ 
monim  ist  der  aus  Ps.  42,  7.  entlehnte  hebräische  Plural. 

2)  S.  die  Bemerkungen  am  Anfang  des  7.  Abschnitts  oben  Bd.  II.  S.  1  (f. 

3)  Onomast.  Art.  Aermon. 

4)  Ebend.:  „  Hebraeus  vero,  quo  praelegente  Scripturas  didici, 
affirmat  montem  Aermon  Paneadi  imminere,  ....  de  qtio  nunc  aestivae 
nives  Tyrum  ob  delicias  feruntur.  “  Hieronymus  fügt  alles  dies  dem  Ar¬ 
tikel  des  Eusebius  hinzu. 

5)  Ps.  89,  13.  Es  wurde  als  ausgemacht  angenommen,  dafs,  da  der 
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Pluralform  Hermonim  gebrauchte,  um  diesen  Berg  von  dem  ei¬ 
gentlichen  Hermon  im  Norden  zu  unterscheiden.  .  Dieser  Name 
hlieh  in  der  kirchlichen  Ueberlieferung  durch  das  Mittelalter  und 
die  folgenden  Jahrhunderte  hindurch,  und  behauptet  sich  noch 
jetzt  in  den  Klöstern.  *)  Die  arabischen  Christen  scheinen  ihn 
gleichfalls  unter  dem  Namen  Heramön  zu  kennen,  gebrauchen  aber 
diesen  Namen  nicht;  unter  den  Muhammedanern  aber  scheint  er 
sich  gänzlich  verloren  zu  haben.  Der  alte  Mann,  welchen  wir 
zu  Solam  trafen,  hatte  ihn  von  hinaufziehenden  Pilgern  gehört. 

Dieser  Berg  ed-Dühy  hat  daher  ebenso  wenig  historisches 
Interesse,  als  natürliche  Schönheit  oder  Fruchtbarkeit.  Es  ist 
nichts  als  eine  wüste  unförmliche  Masse,  und  als  er  mir  bei  un¬ 
serer  Annäherung  nach  Jenin  von  Süden  her  i rrth ümlich  als  der 
Tabor  gezeigt  wurde,  fühlte  ich  mich  sehr  getäuscht.  Der  höch¬ 
ste  mit  dem  Wely  versehene  Theil  liegt  nach  dem  westlichen 
Ende  hin;  weiter  östlich  senkt  er  sich  allmählig  nach  einem  nie¬ 
drigen  Rücken  Flachlandes  längs  dem  östlichen  Theil  des  Tha¬ 
ies  Jesreel  ah. 

Thal  Jesreel.  Dieses  grofse  Thal  ist  in  der  biblischen 
Geschichte  durch  den  merkwürdigen  Sieg  Gideon’s  und  die  letzte 
unglückliche  Niederlage  Sauls  berühmt.  Die  Midianiter,  Amale- 
kiter  und  die  aus  dem  Morgeulande  hatten  den  Jordan  überschrit¬ 
ten  und  sich  im  Thale  Jesreel  gelagert,  und  Gideon  batte  die  Is- 

Tabor  und  Hermon  hier  zusammen  erwähnt  werden,  sie  auch  dicht  bei 
einander  liegen  möfsten.  Aber  sowohl  diese  als  auch  die  andern  Schrift¬ 
stellen ,  in  denen  Hermon  vorkommt,  passen  weit  mehr  auf  Jebel  esh- 
Sheikh.  So  namentlich  die  schwierige  Stelle  Ps.  133,  3.,  welche,  wie 
man  sie  auch  erklären  mag,  von  der  Nähe  des  Tabor  keine  Spur  ent¬ 
hält,  ungeachtet  der  Vermutlmng  Reland’s;  Palaest.  p.  325,  326. 

1)  Brocardus  c.  VII.  p.  177.  3iarin.  Sanut.  p.  251.  Cotovicus 
p.  347.  Maundrell  19.  April. 


Das  T  li  a  1  J  es  reel. 
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raeüten  der  nördlichen  Stämme  versammelt  und  an  dem  Brunnen 
Harod ,  wahrscheinlich  im  Gebirge  Gilboa,  sein  Lager  aufgeschla¬ 
gen,  da  „das  Heer  der  Midianiter  drunten  vor  ihm  im  Grunde 
lag.“1)  Hier  ging  Gideon  nach  dem  feindlichen  Heere  hinab, 
und  hörte  den  Traum,  machte  darauf  mit  seinen  300  Mann  einen 
Angriff,  und  schlug  auf  wunderbare  Weise  das  ganze  Heer  der 
Midianiter  in  die  Flucht.  2)  —  Gegen  Saul  zogen  die  Philister 
aus  und  lagerten  sich  zu  Sunem  (Sölam),  und  Saul  und  ganz 
Israel  zu  Gilboa.  Späterhin  heifst  es  von  den  Philistern,  dafs 
sie  sich  zu  Aphek  lagerten,  und  die  Israeliten  an  einer  Quelle 
(Ain)  in  Jesreel ,  ohne  Zweifel  dem  heutigen  ’Ain  Jälüd.  3)  Ver¬ 
lassen  von  Gott  und  in  der  äufsersten  Verzweiflung  ging  Saul 
jetzt  über  den  Rücken  des  kleinen  Ilermon  nach  Endor,  um  die 
Zaubrerin  zu  befragen.  Die  Schlacht  fand  am  nächsten  Tage  statt; 
„die  Männer  Israel  flohen  vor  den  Philistern  und  fielen  erschla¬ 
gen  auf  dem  Gebirge  Gilboa“;  uud  Saul  und  seine  drei  Söhne 
wurden  unter  den  Todten  gefuuden.  Die  Philister  hieben  ihm 
sein  Haupt  ab,  zogen  den  Leichnam  aus  und  hingen  ihn  auf  die 
Mauern  zu  Bethsan.  4)  So  in  den  Worten  des  ergreifenden  Kla¬ 
geliedes  David’s:  „Die  Edelsten  in  Israel  sind  auf  deiner  Höbe 
erschlagen“!  und  daher  der  Fluch  über  den  Schauplatz  der 
Schlacht:  „Ihr  Berge  zu  Gilboa,  es  müsse  weder  thauen  noch 
regnen  auf  euch,  noch  Aecker  sein,  da  Hebopfer  von  kommen!“5) 
Beisän.  Der  alte  Name  Bethsan  oder  Bethsean  lebt  noch 


1)  Rieht.  6,  33.  35;  7,  1.  8. 

2)  Riebt.  7,  9  —  25. 

3)  1  Sam.  28,  4;  29,  1.  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  Aphek 
nahe  hei  Endor;  letzteres  liegt  an  der  Nordseite  des  kleinen  Hermon. 
Onomast. :  „Aphec,  juxta  Endor  Jezraeiis,  ubi  dimicavit  Saul.“ 

4)  1  Sam.  28,  5  —  25;  C.  31. 

5)  2  Sam.  1,  19.  21. 
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in  dem  heutigen  Beisan  fort,  welches  in  dem  unteren  Ende  des 
Thaies  Jesreel  liegt,  wo  dieses  sich  in  das  Jordanthal  öffnet.  Teil 
Beisiin,  die  Akropolis  der  früheren  Stadt,  von  Zer’in  aus  sicht¬ 
bar,  findet  sich  in  dem  nördlichen  Theile  des  Thaies;  und  von 
demselben  erhebt  sich  der  Boden  allmählig  nach  dem  höheren 
ostwärts  von  dem  Berge  Dühy  fortlaufenden  Flachlande  im  Nor¬ 
den  hinauf.  Südlich  von  Beisan  ist  das  Thal  eine  Stunde  breit, 
ziemlich  so,  wie  wir  es  weiter  westlich  sahen1);  und  dann  kom¬ 
men  wieder  die  das  Jordanthal  einschliefsenden  Berge,  und  laufen 
auch  nordwestlich  nach  dem  Gebirge  Gilboa  hinauf.  Das  heutige 
Dorf  Beisan  steht  auf  ansteigendem  Boden,  etwas  oberhalb  des 
Jordanthaies,  und  enthält  70  bis  80  Häuser.  Die  Einwohner  wer¬ 
den  als  ein  fanatisches  Völkchen  beschrieben,  und  sind  unter  den 
Reisenden  durch  ihr  widerrechtliches  Betragen  ziemlich  berüch¬ 
tigt.  2)  Die  Ruinen  der  alten  Stadt  sind  nach  Burckhardt  von 
beträchtlicher  Ausdehnung;  sie  war  längs  den  Ufern  des  sie 
bewässernden  Baches  und  in  den  durch  seine  verschiedenen  Arme 
gebildeten  Tbälern  erbaut,  und  mufs  beinahe  eine  Stunde  im 
Umfang  gehabt  haben.  Die  Hauptüberbleibsel  sind  grofse  Hau¬ 
fen  schwarzer  gehauener  Steine,  mit  vielen  Grundmauern  von 
Häusern  und  Fragmenten  von  einigen  wenigen  Säulen.  3)  Irhy 
und  Mangles  fanden  hier  ein  Theater  von  etwa  180  Fufs  Front, 
sowie  auch  N.  0.  von  der  Akropolis  aufserhalb  der  Mauern  lie¬ 
gende  ausgehöhlle  Gräber,  mit  noch  vorhandenen  Sarkophagen 
in  einigen  derselben  ,  und  mehrere  in  ihren  alten  steinernen  An- 

1)  „Eine  Stunde  weiter  südlich  fangen  die  Berge  wieder  an“; 
Burckhardt  p.  343.  (592.) 

2)  Burckhardt’s  Travels  in  Syria  etc.  p.  343.  (592  ff.)  Irby  und 
Mangles  Travels  p.  303.  Kichardson  Vol.  II.  p.  420  s<p  Bertou  in  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geogr.  Sept.  1839.  p.  151  ff. 

3)  Burckhardt  ebend. 
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geln  «och  hängende  Thiireu  in  einem  merkwürdig  gut  erhalte¬ 
nen  Zustande.  Die  Akropolis  ist  eine  hohe  runde  Anhöhe,  auf 
deren  Gipfel  die  Spuren  von  den  dieselbe  früher  einschliefsenden 
Mauern  liegen.  Zwei  Bache  laufen  durch  die  Ruinen  der  Stadt, 
die  Akropolis  fast  zu  einer  Insel  machend,  und  unten  zusammen- 
fliefsend;  über  einen  derselben  führt,  S.  W.  von  der  Akropolis 
eine  schöne  römische  Brücke.  *)  Es  ist  dies  wahrscheinlich  der 
vom  Thal  Jesreel  hinabkommende  Bach,  obgleich  es  nicht  gesagt 
wird.  An  dem  linken  Ufer  des  Baches  ist  ein  grofser  Khan,  wo 
die  Karawanen  ausruhen,  welche  den  kürzesten  Weg  von  Jeru¬ 
salem  nach  Damascus  einschlagen,  indem  sie  unterhalb  des  See’s 
von  Tiberias  über  den  Jordan  gehen. 

Bethsean  lag  innerhalb  der  Grenzen  von  Isaschar,  gehörte 
aber  zu  Manasse,  obgleich  es  anfangs  nicht  unterworfen  war.  2) 
Sonst  wird  es  in  der  Schrift  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Ka¬ 
tastrophe  Saul’s  erwähnt,  und  als  Theil  des  Distrikts  eines  der 
Amtleute  Salorao’s.  3)  Sehr  bald  nach  dem  Exil  nahm  es  im 
Griechischen  den  Namen  Scythopolis  an.4)  Pompejus  kam 

1)  Irby  und  Mangles  p.  302,  303. 

2)  Jos.  17,  11.  16.  Rieht.  1,  27.  1  Chron.  8,  29. 

3)  1  Sam.  31,  10.  12.  2  Sam.  21,  12.  1  Kön.  4,  12. 

4)  Judith  3,  11:  Zyv&cup  n6hg.  2  Makk.  12,  30.  Die  Sept.  hat 
Rieht.  1,  27  auch:  BcuOauv,  rj  iari  Zxvdwv  noXig,  aber  dies  wird  rich¬ 
tig  von  Reland  für  eine  spätere  Glosse  gehalten.  Joseph.  Ant.  XII,  8,  5 : 
BrjOoüprj ,  xcü.ov/ueprj  nnug  lElhr\vwv  Zy.vüönohg.  XIII,  6,  1.  —  Die 
Entstehung  dieses  Namens  wird  von  früheren  Schriftstellern  auf  eine 
Kolonie  von  Scythen  zurückgeführt,  welche  vor  Alters  während  der  Re¬ 
gierung  des  Königs  Josia  einen  Einfall  in  Palästina  gemacht  haben  sol¬ 
len ;  llerodot.  I,  103  —  105.  Plin.  H.  N.  V,  16,  20.  Georg.  Syncell.  p.  214 
ed.  Paris.  Rosenmüller  Bibi.  Geogr.  I,  1.  S.  273.  Reland  Pal.  p.  992  sq. 
Spätere  Schriftsteller,  und  unter  ihnen  Reland  und  Gesenius,  halten  diese 
Etymologie  für  fabelhaft ,  und  meinen,  der  Name  Scythopolis  sei  viel¬ 
mehr  von  dem  benachbarten  Succoth  abzuleiten,  welches  jenseit  des  Jor- 
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diesen  Weg  von  Damascus  nach  Jerusalem;  der  Ort  gehörte  zu 
den  von  Gabinius  wieder  aufgebauten,  und  wurde  die  gröfste  Stadt 
der  Decapolis  und  die  einzige  westlich  vom  Jordan.  J)  Zur  Zeit 
des  Eusebius  und  Hieronymus  war  es  eine  prächtige  Stadt ;  sie 
hatte  schon  ihre  Bischöfe,  wurde  späterhin  das  Hauptbisthum  in 
Palaestina  Secuuda,  und  hatte  ein  berühmtes  Kloster,  welches  im 
Zusammenhang  mit  Euthymius  und  Sabas  und  als  der  Wohnort 
des  Cyrill  von  Scythopolis  oft  erwähnt  wird. * 1  2)  In  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  wird  sie  als  ein  kleiner  Ort  mit  vielen  Ruinen  be¬ 
schrieben.  Die  Franken  verlegten  den  Sitz  des  Bischofs  nach 
Nazareth,  welches  vorher  kein  Bisthura  war.  3)  Die  Stadt,  ob¬ 
gleich  schwach,  wurde  im  Jahr  1182  von  ihren  Einwohnern  ge¬ 
gen  Saladin  tapfer  und  erfolgreich  vertheidigt,  jedoch  im  näch¬ 
sten  Jahr  bei  seinem  Vorrücken  verlassen,  und  nach  erfolgter 
Plünderung  durch  ihn  den  Flammen  preis  gegeben.  4)  Sie  wird 
auch  später  noch  erwähnt,  scheint  aber  nicht  wieder  besucht  wor- 


dan  lag;  Reland  a.  a.  O.  Gesenius  zu  Burckhardt’s  Reisen  S.  1058. 
Rosenm.  Bibi.  Geogr.  II,  2.  S.  107  ff.  Hieronymus  sagt  Quaest.  Hebr. 
in  Gen.  XXXIII,  17:  „In  Hebraeo  legitur  Sochoth  (nilD);  est  autem  us- 
que  liodie  civitas  trans  Jordanem  hoc  vocabulo  in  parte  Scythopoleos. 

1)  Joseph.  Ant.  XIV,  3,  4.  5,  3.  B.  J.  I,  8,  4.  —  B.  J.  III,  9,  7, 
Plin.  H  N.  V,  19.  Ptolem,  V,  17.  Vgl.  Reland  Pal.  p.  203.  Rosenm. 
Bibi.  Geogr.  II,  2.  S.  11. 

2)  Onomast.  Art.  Betbsan.  le  Quien  Oriens  Cbr.  III.  p.  682  sq. 
Reland  Palaest.  p.  895  sq.  215,  223,  225.  Cyrill.  Scythop.  Vit.  St.  Eu- 

thymii  et  St.  Sabae  in  Cotelier  Eccles.  Gr.  Mon.  Tom.  II.  IM.  _ 

Wilhelm  von  Tyrus  nennt  den  Ort  irrthümlich  die  Metropolis  von  Pa- 
laestina  tertia;  XXII,  16. 

3)  Will.  Tyr.  XXII,  16.  26.  Jac.  de  Vitr.  56.  p.  1077. 

4)  Will.  Tyr.  XXII,  16.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S.  210.  — 
Will.  Tyr.  XXII,  26.  Bobaedd.  Vit.  Sal.  p.  53.  Wilken  a.  a.  O.  S.  230i 
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den  zu  sein,  bis  Burckhardt  auf  seinem  Wege  von  Nazareth  nach 
es -Salt  im  Jahr  1812  sie  berührte.  *) 

Füleh.  Auf  der  grofsen  Ebne  westlich  voll  Sölam  liegen 
die  verfallenen  Dörfer  Fiileh  und’Afüleh;  ersteres  kaum  3/4  Stun¬ 
den  entfernt,  und  letzteres  etwa  eine  engl.  Meile  weiter  hin,  beide 
nahe  bei  der  niedrigen  Wasserscheide  am  Anfang  des  Thaies 
Jesreel.  Füleh  ist  in  neuern  Zeiten  berühmt  geworden,  als  der 
Centralpunkt  der  Schlacht  vom  Jahre  1799  zwischen  dem  fran¬ 
zösischen  und  türkischen  Heere,  das  von  Damascus  zum  Entsätze 
’Akka’s  vordrang,  eine  Schlacht,  welche  gewöhnlich  die  beim 
Berge  Tabor  genannt  wird. 1  2)  Aber  der  Ort  hat  eine  noch  ältere 


1)  Abulfedae  Tab.  Syr.  p.  84.  Brocardus  c.  VII.  p.  176.  Marin. 
San.  p.  247.  Sir  J.  Maundeville  p.  111.  Lond.  1839.  Burckhardt  p.  343. 
(592.)  Irby  und  Mangles  p.  301  sq. 

2)  „Als  die  Franzosen  in  Syrien  eindrangen,  wurde  Nazareth  von 
6  bis  800  Mann  besetzt,  deren  Vorposten  in  Tubanyeh  und  Safed  stan¬ 
den.  Zwei  Stunden  von  Nazareth  hielt  der  General  Kleber  mit  einem 
nicht  über  1500  Mann  starken  Corps  den  Angrilf  der  ganzen  syrischen 
Armee  aus,  die  wenigstens  25000  Mann  zählte.  Er  stand  auf  der  Ebne 
Esdrelon  nahe  bei  dem  Dorfe  Füleh,  wo  er  sein  Bataillon  in  Quarre 
aufstellte.  Dasselbe  focht  ununterbrochen  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag, 
bis  fast  alle  seine  Munition  verbraucht  war.  Bonaparte,  unterrichtet 
von  Kleber’s  gefahrvoller  Lage,  eilte  ihm  mit  600  Mann  zu  Hülfe.  So¬ 
bald  der  Feind  seiner  ansichtig  wurde  und  er  über  die  Ebne  hin  hatte 
feuern  lassen,  nahmen  die  Türken,  in  der  Meinung,  dafs  eine  grofse 
Armee  anrücke,  hastig  die  Flucht,  auf  welcher  mehrere  Tausend  ge- 
tödtet  wmrden  ,  viele  auch  in  dem  Flusse  Debürieh  ertranken,  der  da¬ 
mals  grade  einen  Theil  der  Ebne  überschwemmte.  Bonaparte  afs  zu 
Mittag  in  Nazareth  ,  .  .  .  .  und  kehrte  am  nämlichen  Tage  nach  ’Akka 
zurück. “  Burckhardt’s  Travels  in  Syria  etc.  p.  339.  (586.)  Dies  war 
am  16.  April  1799.  Dieselbe  Nachricht  iindet  sich  in  den  verschiedenen 
Biographien  Napoleons ;  s.  auch  Thiers  Revolution  Francaise.  Tom.  X. 

p.  405  —  407.  Paris  1834. 
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Berühmtheit  als  eine  Festung  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  hei  den 
Arabern  Füleh,  bei  den  Franken  Kastell  Faba  genannt,  und  im 
gemeinsamen  Besitz  der  Hospital  -  und  Tempelritter.  *)  Diese  Fe¬ 
stung  kommt  im  J.  1183  vor  im  Zusammenhang  mit  dem  Maische 
der  Christen  nach  der  Quelle  Tubania,  und  im  J.  1187  wurde 
sie  von  Saladiu  nach  der  Schlacht  bei  Hattiu  erobert. 1  2) 

Le  jjun.  An  der  westlichen  Grenze  der  grofsen  Ebne  Esdre- 
lon,  wo  sie  schon  anfängt  nach  der  niedrigen  Reihe  waldiger 
Hügel  sanft  anzusteigen ,  welche  den  Carmel  und  die  Berge  von 
Samaria  verbinden,  konnten  wir  von  Sölam,  wie  auch  von  Zer’/n 
deutlich  das  Dorf  el-Lejjiln  mit  seinem  Minaret  und  den  Oliven¬ 
hainen  ringsum  unterscheiden.  Nahe  dabei  sollte  eine  grofse 
einen  Mühlenhach  abgebende  Quelle  sein,  welche,  wie  die  za  Je- 
nin  und  alle  Bäche  längs  der  südwestlichen  Anhöhe,  so  weit  sie 
überall  fliefsen,  die  Ebne  hinabläuft  und  dazu  beiträgt,  den  alten 

1)  Faha  ist  einfach  die  Uebersetzung  von  Ffileli,  „eine  Bohne,“ 
franz.  la  Feve.  Hugo  Plagon  bei  Martene  et  Durand,  Tom.  V.  p.  59S, 
599.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  III ,  2.  S.  231 ,  267.  Brocardus  c.  VII. 
p.  176.  —  ln  le  Clerc’s  Ausgabe  des  Brocardus  ist  dieser  Name  fälsch¬ 
lich  „Saba“  gedruckt-,  die  Ausgabe  des  Reineccius  (Magdeb.  1587)  hat 
richtig  Faba. 

2)  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  54.  Wilken  a.  a.  O.  S.  231,  232.  — 
Abulfedae  Annal.  J.  d.  H.  583.  Mejr  ed-Din  in  den  Fundgr.  des  Or. 
III.  S.  81.  Wilken  Cominent.  de  Bell.  Cruc.  p.  142.  —  Die  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  denselben  Begebenheiten  erwähnte  fränkische  Festung 
Belvoir  scheint  das  weiter  unten  beschriebene  Kaukab  der  Araber,  das 
heutige  Kaukab  el-Hawa  zu  sein,  welches  auf  den  Höhen  westlich  vom 
Jordanthal  zwischen  Beisän  und  dem  See  liegt.  Ein  Ort  ’Alurbala  (lat. 
Forbelat)  wird  auch  erwähnt,  welcher  wahrscheinlich  zwischen  Beisan 
und  Belvoir  in  einer  Ebne  lag;  aber  ob  unten  in  dem  Jordanthale 
oder  auf  dem  Flachlande  oben,  wird  nicht  gesagt.  Will.  Tyr.  XXII, 
16.  26.  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  54,  76,  und  Ind.  Art.  Apherbala. 
Wilken  Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S.  210,  211,  232. 
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Kison  zu  bilden.  Der  Ort  wurde  von  Mauudrell  besucht,  welcher 
von  demselben  als  einem  alten  Dorfe  nahe  bei  einem  Bache,  mit 
einem  damals  in  gutem  Zustande  befindlichen  Khan  spricht ;  er 
konnte  hier  die  Ebne  Esdrelon  übersehen.  *)  Der  Khan  diente 
zur  Bequemlichkeit  der  den  grofsen  Weg  zwischen  Aegypten  und 
Damascus  passirenden  Karawanen,  welcher  hierdurch  den  Hügel¬ 
strich  von  der  westlichen  Ebne  längs  der  Küste  kommt  und  in 
die  Ebne  Esdrelon  tritt.  —  Lejjun  ist  ohne  Zweifel  das  alte 
Legio  des  Eusebius  und  Hieronymus.  Zu  ihrer  Zeit  mufs  es  ein 
bedeutender  und  wohlbekannter  Ort  gewesen  sein,  da  sie  es  als 
Centralpunkt  annehmen,  von  welchem  aus  sie  die  Lage  mehrerer 
andrer  Orte  in  dieser  Gegend  angeben. 1  2)  Jedoch  finde  ich  keine 
weitere  bestimmte  Beziehung  darauf,  weder  während  des  Zeital¬ 
ters  der  Kreuzziige ,  noch  in  den  vorhergehenden  und  nachfolgen¬ 
den  Jahrhunderten  bis  zur  Zeit  Abulfeda’s.  3)  Der  Besuch  Maun- 

1)  Maundrell  unter  dem  22.  März.  Siehe  auch  Hrn.  King’s  Nach¬ 
richt  in  dem  Missionary  Herald ,  März  1827.  p.  65. 

2)  Siehe  Onomast.  Art.  Aphreim,  Carnona,  Nazareth, 
T h a a n a c h  und  Thanaach,  etc. 

3)  Abulf.  Tab.  Syr.  p.  8,  und  die  vorausgeschickten  Addenda.  — 
In  der  lateinischen  kirchlichen  Notitia ,  welche  der  Geschichte  Wilhelm’s 
von  Tyrus  angehängt  ist,  kommt  der  Name  Legion  um  als  ein  Suifra- 
gansitz  vor;  Will.  Tyr.  in  Gesta  Dei  p.  1046.  Reland  Pal  p.  228.  Dar¬ 
aus  ist  zuweilen  geschlossen  worden,  dafs  Lejjun  im  Zeitalter  der  Kreuz- 
ziige  zu  einein  Bischofssitz  gemacht  wurde;  Bachiene  Th.  II,  4.  S.  40. 
Raumer  Pal.  S.  156.  Dieses  Verzeichnifs  rührt  augenscheinlich  einer¬ 
seits  ans  früheren  Quellen  her;  denn  es  enthält  Beit  Jibrin,  welches 
längst  zerstört  worden,  und  auch  Neapolis,  welches  niemals  ein  lateini¬ 
sches  Bisthuin  war;  und  andrerseits  führt  es,  unter  mehreren  Zusätzen, 
Nazareth  auf,  welches  erst  während  der  Kreuzzüge  zu  einem  Bisthum 
gemacht  wurde,  und  den  Berg  Tabor,  welcher  nun  und  nimmermehr 
ein  Bischofssitz  gewesen  zu  sein  scheint.  Wenn  Legionum  wirklich  das¬ 
selbe  ist  wie  Lejjun,  so  mag  es  eben  nur  als  Sitz  einer  christlichen  Ge- 
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drell’s  fand  im  J.  1697  statt.  In  unserm  Jahrhundert  finden  wir 
es  auf  der  Karte  Jacotin’s  wieder. 

Es  scheint  nicht  annehmbar  za  sein,  dafs  das  alte  Legio 
eine  vou  den  Römern  gegründete  Stadt  gewesen,  sondern  es  ist 
dies  vielmehr  ein,  einem  noch  älteren  Orte  beigelegter  neuer  Name, 
welcher  sich,  wie  die  Namen  Näbulus  und  Sebüstieh,  im  Munde 
der  Landeseingebornen  erhalten  hat,  während  der  frühere  Name 
nntergegangen  ist.  Dieser  Umstand  leitete  uns  natürlich  auf  die 
Frage  hin,  ob  irgend  eine  alte  Stadt  eine  solche  Lage  hatte,  dafs 
sie  der  von  Lejjün  entspräche;  und  als  wir  die  Ebne  durchzogen 
und  Ta’annuk  und  Lejjüu  uns  fortwährend  sichtbar  waren,  so 
konnten  wir  dem  Eindruck  nicht  widerstehen,  dafs  letzteres  wahr¬ 
scheinlich  die  Lage  des  so  oft  mit  Tbaenach  zusammen  erwähnten 
alten  Megiddo  einnimmt.  Die  Entfernung  von  Tbaenach  bis 
Legio  wird  von  Eusebius  und  Hieronymus  zu  3  oder  4  röm.  Mei¬ 
len  angegeben;  *)  und  es  ist  einigermafsen  merkwürdig,  dafs  von 
Megiddo  in  der  Schrift  selten  ohne  Zusammenstellung  mit  Thae- 
nach  die  Rede  ist,  ein  Umstand,  welcher  gleichfalls  auf  ihre 
beiderseitige  Nachbarschaft  hinführt. * 1  2)  Der  Hauptangriff  in  der 
Schlacht  der  Debora  und  des  Barak  fand  auch  in  der  Ebne  nahe 
bei  Thaenach  und  dem  „Wasser  Megiddo“  statt;  und  mochte 
nun  dieser  Ausdruck  von  der  grofsen  Quelle  oder  dem  Bach  Ki- 

meinde  hinzugefügt  sein ;  aber  es  scheint  keine  weitere  Spur  davon  vor¬ 
zukommen  ,  dafs  es  jemals  ein  Bisthum  war. 

1)  Onoinast.  Art.  Thaanach,  Thanaach. 

2)  So  beide  als  Sitz  eines  canaanitischen  Königs  Jos.  12,  21. 
Beide  bekam  Manasse ,  obwohl  sie  innerhalb  der  Grenzen  von  Isaschar 
oder  Asser  lagen,  Jos.  17,  11.  1  Chron.  8,  29.  Beide  blieben  lange 
ununterjocht,  Rieht.  1,  27.  Die  Schlacht  der  Debora  und  des  Barak 
fand  nahe  bei  beiden  statt,  Rieht.  5 ,  19.  Beide  kamen  unter  denselben 
Amtmann,  1  Kön.  4,  12.  —  Ahasja  floh  von  Jesreel  nach  Megiddo,  und 
Josia  starb  daselbst;  2  KÜn.  9,  27;  23,  29.  30, 
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son  gebraucht  sein,  so  wissen  wir  doch,  dafs  die  Scene  der 
Schlacht  jedenfalls  nicht  weit  vom  Kison  entfernt  war.  *)  Me- 
giddo  gab  auch  dem  anliegenden  Thale  oder  der  niedrigen  Ebne 
längs  dem  Kison  den  Namen;  und  auf  gleiche  Weise  sprechen 
Eusebius  und  Hieronymus  von  der  Ebne  Legio. 1  2)  Alle  diese 
Umslände  bilden  eine  starke  Stütze  zu  Gunsten  der  Identität  von 
Legio  und  Megiddo,  und  lassen  bei  mir  selbst  wenig  Zweifel 
dagegen  aufkomraen.  3) 


Wir  zogen  um  103/4  U.  von  Solam  nach  Nazareth,  indem 
unser  Weg  zuerst  längs  dem  westlichen  Ende  des  Berges  Diihy 
auf  hohem  Boden  hinging,  und  die  allgemeine  Richtung  bis 
ganz  nach  Nazareth  N.  9°  W.  war.  Nach  einigen  20  Minuten 
fingen  wir  an,  die  N.  W.  Ecke  des  Berges  zu  umziehen,  wo  ein 

1)  Rieht.  5,  19.  21. 

2)  Thal  oder  Feld  (Ebne)  Megiddo,  hehr.  n^p.3,  2  Chron.  35, 
22.  Zach.  12,  II.  Gr.  neJi'oy  2  Esra  1,  27.  —  Euseb.  nediov  rij? 
^deynovog,  Hieronymus  ,, campus  Legionis;“  Onomast.  Art.  Ga  ba  th  on, 
Arbela,  Camon,  etc. 

3)  Als  ich  nach  Europa  zuriiekgekehrt  war,  erfuhr  ich  erst,  dafs 
der  Recensent  von  Raumer’s  Palästina  in  den  Münchner  Gelehrten  An¬ 
zeigen,  Decemb.  1836,  S.  920.  dieselbe  Vermuthung  aufgestellt  hat.  Er 
führt  jedoch  keinen  Grund  für  die  Identität  an,  aufser  dafs  die  Namen 
Megiddo  und  Legio  beide  von  der  Ebne  gebraucht  sind.  —  Es  könnte 
zuerst  wie  ein  Einwurf  gegen  diese  ganze  Hypothese  aussehen ,  dafs 
Eusebius  und  Hieronymus  in  ihrem  Artikel  Mageddo  über  Legio 
gänzlich  schweigen.  Aber  es  erhellt  aus  dem  Artikel  selbst,  dafs  der 
Name  Megiddo  sicli  bereits  verloren  hatte,  und  sie  versuchen  nicht  ein¬ 
mal  ,  die  Lage  des  Orts  zu  bezeichnen.  Dasselbe  war  in  Beziehung  auf 
Sichern  der  Fall;  und  selbst  die  Identität  von  Sebaste  und  Sainaria  thei- 
len  sie  nur  als  etwas  Unbestimmtes  mit.  Siehe  Onomast.  Art.  M  a  g  e  d  - 
do,  Sichern,  Semeron. 
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dritter  grofser  Arm  der  Ebne  sich  uns  alhnählig  öffnete,  wel¬ 
cher  zwischen  dem  kleinen  Hermon  und  dem  Berge  Tabor  hin¬ 
auflief.  Um  11%  U.  stieg  der  letztere  zum  ersten  Mal  im  N. 
0.,  eine  Stande  oder  weiter  entfernt,  vor  unsern  Blicken  empor, 
ein  schöner  runder  Berg,  welcher  von  hier  aus  wie  eine  Halb¬ 
kugel  aussah,  bis  zum  höchsten  Gipfel  mit  alten  Eichen  über¬ 
säet,  und  in  seiner  anmuthigen  Gestalt  und  Schönheit  alle  früher 
in  mir  hervorgerufenen  Erwartungen  befriedigend.  Jedoch  schien 
er  nicht  so  hoch  zu  sein,  wie  er  gewöhnlich  dargestellt  worden 
ist;  und  au  dieser  Seite  wird  er  von  andern,  beinahe  eben  so 
hohen  Bergen  umgeben  und  eingeschlossen.  Er  tritt  fast  verein¬ 
zelt  in  der  Ebne  hervor,  da  er  mit  den  Bergen  N.  W.  nur  durch 
einen  sehr  niedrigen  Rücken  zusamraenhängt.  Jenseits  dieses 
Rückens,  links  vom  Tabor,  konnten  wir  hier  wieder  die  hohe 
Spitze  des  entfernten  Hermon  sehen,  und  jetzt  den  auf  seinem 
Gipfel  in  der  Mittagssonne  glänzenden  Schnee  unterscheiden.  — 
Dieser  dritte  Arm  der  grofsen  Ebne  ist,  wie  die  andern,  etwa 
eine  Stunde  breit,  aber  kenntlicher  nnd  bestimmter,  da  die  ihn 
einschliefsenden  Berge  höher  sind  und  von  der  Fläche  jäher  em¬ 
porsteigen.  Sie  erstreckt  sich  um  den  Tabor  und  jenseit  dessel¬ 
ben  ganz  bis  nach  dem  Rande  des  Jordanthales,  und  so  auch 
nordwärts  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  fast  nach  Hattin. 
ln  diesem  Theile  laufen  ihre  Gewässer  westlich  nach  dem  Kison 
und  dem  Mitlelmeer;  weiter  östlich,  jenseit  des  Tabor,  fliefsen 
sie,  wie  wir  seheu  werden,  nach  dem  Jordan. 

Unter  uns  linker  Hand  lagen  die  verödeten  Dörfer  Füloh 
und  ’Afüleh,  ersteres  uns  zunächst,  etwa  eine  halbe  Stunde  ent¬ 
fernt,  und  letzteres  darüber  hinaus.  So  weit  wir  hier  darüber 
urtheilen  konnten,  stehen  sie  beinahe  auf  der  Scheidungslinie  der 
Gewässer  zwischen  dem  Anfänge  des  Thaies  Jesreel  und  der  mehr 
westlichen  Ebne.  Aber  wir  bemerkten  keiuen  Rücken,  keine  Land- 
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welle  zur  Bezeichnung  der  Wasserscheide;  das  Land  ist  im  Nor¬ 
den,  Süden  und  Westen  eben,  und  sendet  seine  Gewässer  nach 
dem  Mittelmeer,  während  es  nach  Südosten  hin  anfängt,  zur  Bil¬ 
dung  des  grofsen,  nach  dem  Jordan  laufenden  Thaies  allmählig 
abzufallen. 

An  demselben  Punkte  (um  llx/4  U.)  gingen  wir  über  die 
grofse  Karawanenstrafse  von  Aegypten  nach  Damascns,  welche, 
über  Gaza,  Ramleh  und  Lejjün  kommend,  hier  die  Ecke  des 
kleinen  Hennon  erreicht  und  weiter  fortgeht,  ein  Arm  über  den 
niedrigen  Rücken  links  vom  Tabor,  und  ein  anderer  zur  Rechten 
dieses  Berges  in  der  Ebne.  Beide  Arme  vereinigen  sich  wieder 
bei  dem  darüber  hinaus  liegenden  Khan;  und  der  Weg  läuft  noch 
weiter  fort  und  geht  etwa  drei  Viertelstunden  nördlich  von  Tibe- 
rias  nach  dem  Ufer  des  See’s  hinab. 

Wir  gingen  jetzt  allmählig  bergab,  um  den  Arm  der  Ebne 
vor  uns  zu  passireu.  Um  11  U.  40  Min.  zeigte  sich  ein  grofser, 
von  rechtsher  kommender,  trockner  Wasserlauf,  und  um  11  U. 
55  Min.  ein  anderer,  anscheinend  das  Bett  des  HauplOusses  in 
diesem  Theil  der  Ebne,  welcher  von  der  Richtung  des  Berges 
Tabor  herkam.  Aber  in  dieser  trocknen  Jahreszeit  trafen  wir 
nicht  einen  Tropfen  Wasser  in  der  ganzen  grofsen  Ebne  an,  au- 
fser  in  dem  Thal  Jesreel.  Nahe  bei  diesem  letzteren  Wasserbett 
war  eine  kleine  Ortslage  mit  Ruinen,  Namens  el  -  Mezra’ah.  x) 
Zu  unsrer  Rechten  konnten  wir  in  einiger  Entfernung  an  dem 
nördlichen  Abfall  des  kleinen  Hernton  das  Dörfchen  Nein  bemer¬ 
ken;  und  am  Fufse  des  Tabor  das  Dorf  Debürieh.  Mehr  in  der 
Nähe  lag  in  der  Ebne  auf  einer  felsigen  Höhe,  nicht  weit  vom 
Fufse  der  nördlichen  Berge ,  das  Dorf  lksal,  das  viele  ausgehöhlte 

])  Dies  ist  ohne  Zweifel  das  ,,  Casal  Mesra,“  von  welchem  Bro- 
cardus  in  dieser  Gegend  spricht,  c.  VII.  p.  176.  So  auch  Marinus  Sa¬ 
nnt.  p.  241. 

HI. 
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\ 

Grabmählcr  bähen  soll.  l)  Es  ist  wahrscheinlich  das  Ghesnlloth 
und  Cisloth-  Tabor  des  Buches  Josna,  an  der  Grenze  von  Sebulon 
und  Isaschar,  das  Chasalus  des  Eusebius  und  Hieronymus  in  der 
Ebne  nahe  beim  Tabor,  und  das  in  der  grofsen  Ebne  liegende 
Xaloth  des  Josephus.  2)  —  Um  12  U.  20  Min.  näherten  wir  uns 
der  Grenze  der  Ebne  im  Norden,  welche  noch  immer  von  dem 
Fufse  der  hier  fast  senkrecht  emporsteigenden  Berge  10  Minuten 
entfernt  ist.  Von  diesem  Punkte  fanden  wir  die  uns  sichtbaren 
Orte  in  folgenden  Richtungen:  lksäl  N.  63°  0.,  Debürieh  N. 
73°  0.,  Gipfel  des  Tabor  N.  80°  0.,  Nein  S.  50°  0.,  Dühy 
S.  40°  0. 

Wir  waren  hier  gegenüber  der  Mündung  des  engen  Wady, 
welcher  direkt  aus  dem  Becken  von  Nazareth  zu  kommen  scheint 
und  im  Osten  von  der  steilen  Klippe,  gewöhulich  der  Berg  des 
Herabstiirzens ,  genannt,  eingeschlossen  ist.  Ein  Pfad  führt  die¬ 
ses  Thal  grade  hinauf  nach  Nazareth;  aber  wir  hörten,  dafs  er 
schwierig  zu  passiren  sei,  und  unsere  Maulthierlreiber  zogen  vor, 

1)  Pococke  nennt  dieses  Dorf  Zal.  Vom  Tabor  durch  die  Ebne 
nach  Nazareth  zurückkehrend,  sagt  er:  „Ich  kam  nach  dem  etwa  drei 
engl.  Meilen  [eine  Stunde]  vom  Tabor  entlegenen  Dorfe  Zal,  welches 
auf  felsigem ,  ein  wenig  über  der  Ebne  hervorragendem  Boden  liegt. 
Nahe  dabei  linden  sich  viele  in  den  Felsen  gehauene  Grabmähler;  einige 
davon  stehen  wie  steinerne  Särge  auf  dem  Boden;  andere  sind  wie  Grä¬ 
ber  in  den  Felsen  gehauen ;  auf  einigen  derselben  findet  man  steinerne 
Deckel,  so  dafs  dies  früher  kein  unbedeutender  Ort  sein  mochte;“  Descr. 

the  East,  II.  p.  65.  fol.  Buckingham  erweitert  diesen  Bericht  nur, 
Travels  p.  450.  4to. 

2)  Jos.  19,  12.  18.  Onomast.  Art.  Acchaseluth:  „Appellatur 
autem  et  quidam  vicus  Chasalus  juxta  montem  Tabor  in  campestribus 
in  octavo  milliario  Diocaesareae  ad  orientem  respiciens.  “  Josephus  B.  J. 
III,  3,  1:  ((710  rijs  Tip  fxsyähp  netftep  y.sifisyrjg  y.cö[xr)g,  r]  £cdco& 
xakeljai.  Jos.  de  Vita  sua  §.  44.  Raumer  Pal.  S.  123.  Pococke  a.  a.  O. 
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einen  mehr  nach  Westen  liegenden,  gekrümmten  Weg  einzuschla¬ 
gen.  So  ging  es  eine  kurze  Strecke  längs  dein  Fufse  des  Ber¬ 
ges  hin,  indem  wir  die  Mündung  eines  kleinen  Wady  passirfen  und 
uns  dann  um  einen  Vorsprung  des  Berges  herum-  und  hinauf- 
wanden,  um  in  die  eines  andern  hineinzukommen.  Wir  erhielten 
so  eine  herrliche  Aussicht  über  den  westlichen  Theil  der  grofsen 
Ebne,  und  den  dritten  grofsen  östlichen  Arm,  welchen  wir  so 
eben  zurückgelegt  hatten.  Die  Ebne  in  diesem  Theil  ist  reich 
und  fruchtbar,  lag  aber  grüfstentheils  unbebaut;  hier  und  da  zeig¬ 
ten  sich  nur  ein  paar  Fleckchen  von  Getreide,  untermischt  mit 
den  weit  gröfseren  wüst  gelassenen  Strecken.  Von  diesem  Punkte 
ging  ein  betretuer  Pfad  über  die  Ebne  hinüber  in  der  Pachtung 
gegen  Lejjun,  in  welcher  er  mit  der  grofsen  Karawauenstrafse 
zusammenfällt.  Der  Weg  führte  uns  jetzt  hinauf  durch  einen  en¬ 
gen  ,  felsigen,  wüsten  Wady  nordwärts;  nahe  bei  dem  Anfang 
desselben  kamen  wir  um  l1/*  U.  nach  einer  Regenwasser- Ci- 
sterne,  umlagert  von  wartenden  Heerden.  Nicht  weit  von  dieser 
Stelle,  in  einem  andern  Thal  linker  Hand,  ist  das  kleine  Dorf 
Yafa,  auf  welches  ich  wieder  zurückkommen  werde.  Fünfzehn 
Minuten  später  erreichten  wir  den  Rand  des  Thaies  oder  Beckens, 
worin  Nazareth  liegt;  von  diesem  Punkt  allmählig  und  schräg 
hinabsteigend,  gelangten  wir  um  l3/4  U.  nach  der  Stadt,  zogen 
längs  ihrer  untern  Seite  dahin  und  lagerten  fünf  Minuten  weit 
davon  unter  den  Olivenbäumen,  grade  oberhalb  der  öffentlichen 
Quelle,  der  sogenannten  Quelle  der  Jungfrau. 

Die  Stadt  Nazareth,  im  Arabischen  en-Näsirah  genannt} 
liegt  an  der  westlichen  Seite  eines  schmalen,  länglichen,  etwa 
von  S.  S.  W.  nach  N.  N.  0.  sich  erstreckenden  Beckens  von  viel¬ 
leicht  20  Minuten  Länge  und  8  oder  10  Minuten  Breite.  Die 
Häuser  stehen  auf  dem  untern  Theile  des  Abfalls  des  westlichen 
Berges,  welcher  sich  steil  uud  hoch  über  sie  erhebt,  oben  mit  ei- 
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nein  Wely  Namens  Neby  Ismail.  *)  Nach  N.  sind  die  Berge  nicht 
so  hoch;  im  Osten  und  S.  sind  sie  niedrig.  Im  S.  0.  zieht  sich 
das  Becken  zusammen,  und  ein  enges  und  gekrümmtes  Thal  läuft 
aus,  wie  es  scheint,  nach  der  grofsen  Ebne.  Verschiedene  Wege 
gehen  von  dem  Becken  aus,  im  N.  nach  Sefurieh  und  ’Akka,  im 
N.  0.  nach  Kefr  Kenua  und  Tiberias,  im  0.  zum  Berge  Tabor  und 
nach  Tiberias,  und  im  S.  W.  nach  Yafa,  der  Ebne  Esdrelon  u.  s.  w. 
Die  Häuser  der  Stadt  sind  i in  Allgemeinen  von  Stein  wohl  gebaut. 
Sie  haben  nur  flache  Dächer  wie  Terrassen,  ohne  die  in  Jerusalem 
und  im  Süden  von  Palästina  so  gewöhnlichen  Kuppeln.  Das  grüfste 
und  massivste  Gebäude  oder  vielmehr  aus  vielen  einzelnen  beste¬ 
hende  Bauwerk  in  dem  Orte  ist  das  lateinische  Kloster. 

Wir  sprachen  bald  bei  dem  Abu  Näsir  ein,  einem  griechi¬ 
schen  Christen  aus  Nazareth,  welcher  früher  einige  Zeit  in  Beirut 
zugebracht  hatte.  Er  war  daselbst  mit  den  amerikanischen  Mis¬ 
sionären  bekannt  geworden  und  hatte  grofses  Interesse  an  ihren 
Schulen  genommen.  Wir  fauden  ihn  jetzt  in  seinem  offnen  La¬ 
den  in  einer  der  Strafsen,  einen  milden,  freundlichen,  verstän¬ 
digen  Mann;  er  bewillkommte  uns  ungemein  artig,  und  drang 
sehr  in  uns,  in  seinem  Hause  unser  Quartier  zu  nehmen,  was 
wir  aber  ablehnten.  Er  war  späterhin  äufserst  aufmerksam,  und 
widmete  uns  viele  Zeit.  Wir  fanden  hier  gleichfalls  einen  juu- 

gen  Menschen  aus  dem  Orte,  Namens  Elias,  welcher  drei  Jahre 

—  . * — -  -  ■  ✓ 

1)  Schubert  giebt  die  Erhebung  des  Thaies  von  Nazareth  zu  821 
Pariser  Fufs  über  dem  Meer  an ;  während  die  der  Ebne  ganz  unten 
am  Tabor  nach  ihm  439  Fufs  betragt.  Die  Höhe  von  der  grofsen  Ebne 
weiter  westlich  bis  direkt  nach  Nazareth  mufs  daher  etwa  300  bis  350 
Fufs  betragen.  Er  schätzt  die  Erhebung  der  Berge  um  Nazareth  (der 
westliche  ist  der  höchste)  zu  1500  bis  1600  Fufs  über  dem  Meer,  oder 
zwischen  700  und  800  über  Nazareth.  Dies  ist  bei  weitem  zu  grofs ; 
der  Wely  kann  nicht  wohl  mehr  als  400  bis  500  Fufs  über  dem  Thal 
liegen.  Siehe  Schubert’s  Reise  III.  S.  169. 
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laug  ein  Zögling  in  der  Schule  der  englischen  Missionäre  zu 
Kairo  gewesen  war.  Von  Abu  Nasir  erhielten  wir  folgende  An¬ 
gaben  über  die  Bevölkerung  von  Nazareth,  nämlich: 

. 


Griechen  ..... 

160  Familien, 

oder  260 

steuerpflichtig' 

Griechisch  -  Katholische 

60  — 

130 

— 

Komisch- Katholische  . 

65  — 

120 

— 

Maroniten . 

40  — 

100 

— 

Muhammedaner  .  .  . 

120  — 

170 

— 

Summa 

445  — 

780; 

— 

Dies  führt  auf  eine  Bevölkerung  von  etwa  3000  Seelen. 
Die  reiche  Familie  des  Katafago,  sagte  man  uns,  behauptet  noch 
immer  ihre  Bedeutung  und  ihren  allgemeinen  Eintlufs,  wie  ihn 
Burckhardt  und  Prokesch  beschreiben  aber  wir  hörten  auch, 
dafs  dieser  Einflufs  nicht  in  allen  Beziehungen  heilsam  sei. 

Wir  waren  nicht  nach  Nazareth  gekommen  wie  Pilger  zu 
den  in  legendenhafter  Ueberlieferung  nachgevviesenen  heiligen  Or¬ 
len.  Jedoch  begaben  wir  uns  jetzt  nach  dem  lateinischen  Klo- 
ster,  begleitet  von  Elias,  nicht  weil  es  an  der  Stelle  stehen  soll, 
wo  die  Jungfrau  lebte,  sondern  weil  es  ein  Punkt  von  einigem 
Ruf  in  der  neuern  Geschichte  des  Landes,  oder  vielmehr,  weil 
es  von  vielen  Reisenden  besucht  worden  ist.  Die  Mönche  unter¬ 
zogen  sich  gegenwärtig  einer  Quarantaine ,  da  kürzlich  der  Arzt 
des  Herzogs  Maximilian  von  Baiern  innerhalb  ihrer  Mauern  von 
der  Pest  hingerafft  worden  war. 1  2)  Wir  betraten  und  durchschrit¬ 
ten  den  geräumigen  Vorhof  und  waren  Willens,  den  Garten  zu 
besuchen,  der  aber  jetzt  verschlossen  war.  Als  wir  die  Thür  der 
Kirche  offen  fanden,  gingen  wir  hinein ;  es  war  die  Vesperstunde, 
und  der  Gesang  der  Mönche,  begleitet  von  den  tiefen,  weichen 


1)  Burckhardt’s  Travels  p.  341.  (389.)  Prokesch  S.  129. 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  415. 
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Tönen  der  Orgel,  welche  uns  unerwartet  eufgegenklangen,  war 
feierlich  und  eindringlich.  Das  Innere  der  Kirche  ist  klein  und 
einfach,  mit  massiven  Bogen;  die  Wände  waren  ringsum  mit 
blaugestreiftem  Damaststolf  behängen,  was  ein  sehr  reiches  Aus¬ 
sehn  gab;  in  der  That  versetzte  mich  der  ganze  Eindruck  nach 
Italien  zurück.  Eine  Barriere  war  nicht  sehr  weit  vom  Eingänge 
über  den  Fufsboden  gelegt,  als  Warnungszeichen  für  die  Leute, 
nicht  weiter  vorzudringen ;  und  eine  gleiche  Vorsichtsmafsregel 
war  getroffen,  um  das  Berühren  der  Damastgehänge  längs  den 
Wänden  zu  verhüten.  Nach  dem  Hochaltar  hin  ist  der  Fufsbo¬ 
den  erhöht,  und  man  steigt  auf  Stufen  zu  demselben  hinauf.  Un¬ 
ter  demselben  ist  die  Grotte,  worin  der  Sage  zufolge  die  Jung¬ 
frau  einst  lebte;  hier,  sagen  die  Lateiner,  empfing  Maria  den 
Grufs  des  Engels,  und  die  Kirche  erhielt  daher  den  Namen  der 
Verkündigung.  Diese  Grotte  ist  jetzt  eine  Kapelle;  und  über 
derselben  stand  einst  nach  der  katholischen  Legende  das  Haus, 
welches  späterhin,  uin  der  Verunreinigung  durch  die  Muhammeda¬ 
ner  zu  entgehen,  durch  die  Luft  nach  Loretto  in  Italien  wanderte, 
wobei  es  eine  Zeitlang  in  Dalmatien  oder  lllyrien  anhielt. 1  2) 
Diese  Kirche  nebst  Kloster  fing  man,  wie  wir  später  sehn  wer¬ 
den,  auf  den  Ruinen  der  älteren  Kirche  im  Jahr  1620  au  auf¬ 
zubauen;  ein  Jahrhundert  später  wurde  das  Ganze  völlig  wieder¬ 
hergestellt  und  neu  gebaut,  und  das  Kloster  zu  seinem  jetzigen 
geräumigen  Umfange  erweitert. 3)  Das  Haus  zur  Aufnahme  .der 
Pilger  wurde  durch  das  Erdbeben  vom  1.  Jan.  1837  zerstört,  von 

1)  Lulc.  1,  26  ff. 

2)  Quaresmius  II.  p.  834  sq. 

3)  Burckhardt  sagt:  „im  Jahr  1730“,  wahrscheinlich  nach  den  Mön¬ 
chen.  Körte,  welcher  1738  hier  war,  sagt,  damals  sei  das  neue  Klo¬ 
ster  bereits  etwa  20  Jahre  erbaut  gewesen,  aber  die  Kirche  erst  ein  paar 
Jahre  vorher  fertig  geworden.  Burckhardt  p.  337.  (584.)  Körte  p.  298,299. 
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welchem  Nazareth  »ml  andere  benachbarte  Dörfer  mehr  oder  we- 

,  i 

niger  litten;  aber  es  war  schon  wieder  aufgebaut. J) 

Aus  dem  Kloster  gingen  wir  nach  der  kleinen  Maroniten- 
Kirehe,  welche  ganz  in  dem  S.  \y.  Theile  der  Stadt  unter  einer 
felsigen  Wand  des  Berge9  steht,  der  hier  40  bis  50  Fufs  hoch 
senkrecht  abfällt.  Wir  bemerkten  mehrere  andere  ähnliche  Fels¬ 
wände  in  dem  westlichen  Berge  nm  das  Dorf.  Eine  darunter, 
vielleicht  die  neben  der  Maronitenkirche,  mag  wohl  die  Stelle  ge¬ 
wesen  sein,  wohin  die  Juden  Jesum  führten,  ,,auf  einen  Hügel 
des  Berges,  darauf  ihre  Stadt  gebaut  war,  dafs  sie  ihn  hinab- 
stiirzten;  aber  er  giug  mitten  durch  sie  hinweg.“2)  Es  ist  hier 
keine  Andeutung  davon  gegeben,  dafs  sein  Entkommen  durch  An¬ 
wendung  irgend  einer  Wunderkraft  begünstigt  wurde,  sondern  er 
nahm  furchtlos  seinen  Weg  durch  die  Menge,  und  entging  wahrschein¬ 
lich  ihrer  Nachstellung,  indem  er  die  engen  und  krummen  Strafsen 
der  Stadt  benutzte.  Die  Mönche  haben  für  die  Scene  dieses  Vorfalls 
den  sogenannten  Berg  des  Herabstürzens  bestimmt,  eine  über  die 
Ebne  Esdrelon  hervorragende  Felsklippe,  beinahe  2  engl.  Meilen 
S.  gen  0.  von  Nazareth.  Unter  allen  mit  dem  heiligen  Lande 
verknüpften  Legenden  kenne  ich  keine  plumpere  als  diese,  welche 
voraussetzt,  dafs  man  bei  einem  momentanen  Volkstumulte  die 
Geduld  gehabt  haben  sollte,  das  Opfer  der  Wufh  eine  Stunde 
weit  fortzuführen,  um  an  ihm  zu  vollziehen,  was  sich  eben  so 
leicht  ganz  in  der  Nähe  tbun  liefs.  Zudem  ist  der  Berg,  auf 
welchem  Nazareth  steht,  keine  die  Ebne  Esdrelon  überragende 

1)  Schubert’s  Reise  III.  S.  168.  Das  Kloster  wurde  auch  sonst 
beträchtlich  durch  das  Erdbeben  beschädigt;  aber  nur  Ein  anderes  Haus 
wurde  niedergeworfen.  Im  Ganzen  kamen  fünf  Menschen  dabei  um.  S. 
Iln.  Thoinson’s  Bericht  im  Missionary  Herald  ,  Nov.  1837.  p.  439. 

1)  Luk.  4,  28—30.  Vgl.  Clarke’s  Travels  in  the  Holy  Land, 
p.  337.  4to, 
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Klippe,  sondern  dieser  westliche  Berg,  der  eine  gute  Stunde  von 
jener  Ebne  entlegen  ist.  In  der  Tbat  ist  die  innere  Absurdität 
der  Legende  so  grofs,  dafs  die  Mönche  selbst  heutzutage,  nm  sie 
zu  vermeiden,  die  Lage  des  alten  Nazareth  nahe  daran  auf  dem¬ 
selben  Berge  annehmen.  *)  —  Diese  Klippe  wurde  ohne  Zwei¬ 
fel  gewählt,  weil  sie  von  der  Ebne  aus  gesehen,  einen  hervor¬ 
tretenden  Gegenstand  bildet;  aber  die  Legende  scheint  nicht  wei¬ 
ter  zurückzugehen  als  bis  zur  Zeit  der  Kreuzzüge.  Sie  wird  von 
Antoninns  Martyr,  welcher  insbesondere  die  zu  Nazareth  gezeig¬ 
ten  heiligen  Orte  beschreibt,  nicht  erwähnt,  noch  auch  von  Adam- 
nanus ,  St.  Willibald  und  Saewulf,  welcher  um  das  Jahr  1103 
hier  war.  Aber  die  Kreuzfahrer  hielten  Nazareth  sehr  hoch,  und 
erhoben  es  zu  einem  Bischofssitz;  und  so  wurde  denn  sehr  will¬ 
kürlich  diese  Felsklippe  zum  „Hügel  des  Berges“  ausersehen. 
Phocas  erwähnt  sie  flüchtig  im  J.  1185,  dann  Brocardus  vollstän¬ 
diger1 2);  und  seit  ihrer  Zeit  haben  die  meisten  Reisenden  Notiz 
davon  genommen. 

Wir  kamen  nach  unserm  Zelte  zurück,  in  der  Absicht,  die 
Zeit  zum  Ausfüllen  unsrer  Tagebücher  zu  benutzen;  aber  die  Ar¬ 
tigkeiten  des  Abu  Näsir  in  Erwiederung  unseres  Besuchs  erlaub¬ 
ten  uns  nicht,  diesen  Vorsatz  auszuführen. 

Sonntag,  den  17.  Juni.  Die  Quelle  der  Jungfrau  nahe 
bei  unserm  Zelt,  obgleich  nicht  grofs,  wurde  von  den  Dorfbe¬ 
wohnerinnen  mit  ihren  Krügen  viel  besucht.  Ich  ging  mehrere 
Male  dahin;  aber  so  grofs  war  die  zum  Füllen  ihrer  Krüge  mn 

1)  Clarke  a.  a.  O.  p.  437.  Monro  II.  p.  292.  —  Die  guten  Mön¬ 
che  vergessen  das  Dilemma,  in  welches  sie  damit  verfallen;  denn  wenn 
das  alte  Nazareth  nahe  bei  der  über  die  Ebne  hervorragenden  Klippe 
lag,  was  wird  sodann  aus  den  in  der  heutigen  Stadt  jetzt  nachgewiese¬ 
nen  heiligen  Orten  ? 

2)  Phocas  de  Locis  Sanct.  §.  10.  Brocardus  c.  VI.  p.  175. 
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dieselbe  wartende  Menge  und  der  Streit  darüber,  wer  zuerst  schö¬ 
pfen  sollte,  dafs  ich  nie  nahe  genug  kommen  konnte,  um  sie 
vollständig  zu  untersuchen.  Später  im  Sommer  vertrocknet  sie, 
und  es  wird  alsdann  von  entfernteren  Quellen  Wasser  herbeige, - 
bolt.  Das  Wasser  sprudelt  unter  der  griechischen  Kirche  der 
Verkündigung  40  bis  50  Schritte  weiter  nördlich  hervor,  und  von 
hier  wird  der  kleine  Strom  durch  eine  rohe  Wasserleitung  von 
Stein  fortgeführt,  über  welcher  sich  am  Ende  ein  Bogen  wölbt, 
wo  er  seine  spärlichen  Gewässer  in  einen  ausgehauenen  Marmor¬ 
trog  ergiefst,  der  vielleicht  einst  ein  Sarkophag  war.  Die  Kirche 
ist  über  der  Quelle  als  der  Stelle  gebaut,  wo  den  Griechen  zu¬ 
folge  die  Jungfrau  den  Grufs  des  Engels  Gabriel  empling;  sie  ist 
von  aufsen  sehr  einfach,  aber  inwendig  überladen  und  geschmack¬ 
los  ausgeputzt,  und  hat  eine  zu  einer  Kapelle  eingerichtete  unter¬ 
irdische  Grotte.  —  Die  Wasserleitung  scheint  zu  Pococke’s  Zeit 
vorhanden  gewesen  zu  sein,  und  wahrscheinlich  auch  die  Kirche; 
obwohl  er  nur  von  einer  unterirdischen  griechischen  Kirche  spricht, 
in  welcher  die  Quelle  war.  *)  Im  Jahrhundert  vorher  beschreiben 
Reisende  statt  der  Wasserleitung  hier  ein  Wasserbehälters,  von 
welchem  sich  jetzt  keine  Spur  mehr  findet. 1  2) 

Nach  dem  Frühstück  begab  ich  mich  allein  auf  den  Berg 
über  Nazareth,  wo  der  vernachlässigte  Wcly  des  Neby  Isma’il 
oder  Sa’in  steht.  Hier  eröffnete  sich  ganz  unerwartet  eine 
prachtvolle  Aussicht  vor  meinen  Blicken.  Die  Luft  war  vollkom¬ 
men  klar  und  heiter;  und  ich  werde  nie  den  daselbst  erhaltenen 
Eindruck  vergessen,  als  das  bezaubernde  Panorama  sich  plötzlich 
vor  mir  ausbreitete.  Dort  lag  die  herrliche  Ebne  Esdrelon,  oder 
wenigstens  ihr  ganzer  westlicher  Theil ;  zur  Linken  zeigte  sich 

1)  Descr.  of  the  East,  II.  p.  63.  fol.  Neitzschitz  spricht  im  J. 
1635  hier  von  einer  alten  griechischen  Kirche  über  der  Quelle;  p.  234. 

2)  Surius  p.  310.  Doubdan  p.  566. 
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der  rnnde  Gipfel  des  Tabor  über  den  zwischenliegenden  Anhöhen, 
mit  Theilen  des  kleinen  Hermon  und  Gilboa,  und  den  gegen¬ 
überliegenden  Bergen  Samaria’s  von  Jenin  westwärts  bis  zu  der 
niedrigen  nach  dem  Carinel  sieh  erstreckenden  Hügelreihe.  Dann 
kam  der  lauge  Rücken  des  Carmel  selbst,  mit  dem  Kloster  des 
Elias  auf  dem  nördlichen  Ende  und  Haifa  am  Meeresufer  an  sei¬ 
nem  Fufse.  Im  Westen  lag  das  in  der  Morgensonne  funkelnde 
Mittelmeer,  zuerst  weit  im  Süden  links  vom  Carmel  zu  sehen, 
dann  von  diesem  Berge  unterbrochen,  und  darauf  wieder  zu  seiner 
Rechten  erscheinend,  so  dafs  die  ganze  Bai  von  ’Akka  und  die 
weit  nördlich  bis  zu  einem  Punkte  N.  10°  W.  sich  erstreckende 
Küste  eingeschlossen  war.  ’Akka  selbst  war  nicht  sichtbar,  da 
es  hinter  zwischenliegenden  Bergen  versteckt  lag.  Unten  im  Nor¬ 
den  breitete  sich  eine  andere  der  schönen  Ebnen  des  nördlichen 
Palästina  aus,  Namens  el-Büttauf;  sie  läuft  von  0.  nach  W., 
und  ihre  Gewässer  werden  westwärts  durch  ein  engeres  Thal  nach 
dem  Kison  (el-Mukütta’)  an  dem  Fufse  des  Carmel  abgeleitet. 
An  der  südlichen  Grenze  dieser  Ebne  ruhte  das  Auge  auf  einem 
grofsen  Dorfe  nahe  beim  Fufse  einer  vereinzelten  Anhöhe  mit  ei¬ 
nem  verfallenen  Kastell  auf  dem  Gipfel;  dies  war  Sefürieh,  das 
alte  Sepphoris  oder  Diocaesarea,  Jenseits  von  el-Büttauf  erhebeji 
sich  lange  von  0.  nach  W.  laufende  Rücken ,  einer  höher  als 
der  andere,  bis  die  Berge  von  Safed  über  alle  hervorragen,  an 
welchen  dieser  Ort  gesehen  wird,  ,,eine  Stadt,  die  auf  einem 
Berge  liegt.“  Weiter  rechtshin  ist  ein  Meer  von  kleineren  und 
gröfseren  Bergen,  dahinter  die  höheren  jenseit  des  See’s  von 
Tiberias,  und  im  N.  0.  der  majestätische  Hermon  mit  seinem  ewi¬ 
gen  Schnee. 

Der  Carmel  nahm  sich  hier  sehr  vortheilhaft  aus,  in¬ 
dem  er  sich  weit  in  das  Meer  hinaus  erstreckte  und  seinen  Fufs 
in  die  Wassermasse  eintauchte.  Der  höchste  Theil  des  Rückens 
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liegt  nach  Süden  zu.  Das  südliche  Ende  des  eigentlichen  Rü¬ 
ckens  halte  ich  von  dieser  Stelle  aus  S.  80°  W.  und  den  höch¬ 
sten  Punkt  S.  86°  W.  Von  da  neigt  er  sich  allinählig  nord¬ 
wärts,  his  er  hei  dem  Kloster,  nach  Schubert,  eine  Höhe  von 
nur  582  Pariser  Fufs  über  das  angrenzende  Meer  hat.  Derselbe 
Reisende  schätzt  den  höchsten  Punkt  auf  1200  Fufs,  welches 
mir  relativ  zu  hoch  vorkommf.  Das  nördliche  Ende  lag  in 
der  Richtung  N.  58°  W.  Nach  S.  0.  hin  hängt  der  Carmel  mit 
den  Bergen  Samaria’s  durch  eine  breite  Reihe  niedriger,  waldiger 
Anhöhen  zusammen,  welche  die  grofse  Ebne  der  südlicheren  Küste 
von  der  Ebne  Esdrelon  trennen.  Hier  sollen  grofse  Wallnufs- 
bäume  vorzugsweise  wachsen.  Der  Mittelpunkt  dieser  zur  Ver¬ 
bindung  dienenden  Hügelreihe  lag  mir  S.  64°  W.  Denselben 
Anblick  von  Büschen  und  Bäumen  hat  man  auf  vielen  Theilen 
des  Carmel,  welcher  so  ein  weniger  nacktes  Aussehen  hat,  als 
die  Berge  von  Judaea. 1  2) 

Ich  setzte  mich  in  dem  Schatten  des  Welv  nieder  und  blieb 
einige  Stunden  an  dieser  Stelle,  verloren  in  der  Betrachtung  der 
weiten  Aussicht  und  der  mit  der  Gegend  ringsum  zusammenhän¬ 
genden  Begebenheiten.  In  dem  Dorfe  nnten  halte  der  Heiland 
der  Welt  seine  Kindheit  zugebracht,  und  obgleich  wir  nur  we¬ 
nige  Züge  aus  seinem  Leben  während  dieser  frühen  Jahre  wissen, 
so  giebt  es  hier  doch  gewisse  Gegenstände  in  der  Natur,  welche 
unseren  Augen  jetzt  eutgegentraten ,  wie  sie  eiust  die  seinigen  ge- 

1)  Reise  III.  S.  212. 

2)  Prokesch  Reise  iin  heil.  Lande  S.  128.  Schubert’s  Reise  III. 
S.  205.  —  Der  Name  Jebel  Kurmul  tindet  sich  bei  arabischen  Schrift¬ 
stellern;  siehe  Edrisi  par  Jaubert  p.  348.  Reinaud  Extraits  etc.  p.  437 
sq.  Par.  1829.  Gegenwärtig  scheint  er  bei  den  Arabern  Jebel  Mär  Elyäs, 
nach  dein  Kloster  des  Elias  nahe  bei  seinem  nördlichen  Ende,  genannt 
zu  werden;  Berggren  Reisen  II.  S.  225. 
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schaut  hatten.  Er  mufste  oft  die  Quelle  besucht  haben,  in  deren 
Nähe  unser  Zelt  aufgeschlagen  war;  seine  Füfse  raufsten  häufig 
über  die  benachbarten  Berge  gewaudert  sein,  und  seine  Augen 
ohne  Zweifel  die  prachtvolle  Aussicht  von  eben  dieser  Stelle  an- 
gestauut  haben.  Hier  sah  der  Friedensfürst  nach  der  grofsen 
Ebne  hinab,  über  welche  das  Scblacbtengetöse  so  oft  dahingerollt 
war  und  die  Gewänder  des  Kriegers  sich  in  Blut  gefärbt  hatten; 
und  er  blickte  auch  hin  auf  das  Meer,  über  welches  die  schnel¬ 
len  Schiffe  die  Botschaft  von  seiner  Erlösung  nach  damals  noch 
unbekannten  Nationen  und  Ländern  bringen  sollten.  Wie  hat 
sich  der  moralische  Zustand  der  Dinge  geändert]  Schlachten  und 
Blutvergiefsen  haben  zwar  nicht  aufgehört,  dieses  unglückliche 
Land  zu  verheeren,  und  dicke  Finsternifs  bedeckt  jetzt  das  Volk; 
aber  von  dieser  Gegend  ging  ein  Licht  aus ,  welches  die  Welt 
erleuchtet  und  neue  Zonen  entschleiert  hat;  und  jetzt  fangen  die 
Strahlen  dieses  Lichtes  an,  von  entfernten  Iuseln  und  Festlanden 
zurückgeworfen  zu  werden,  um  aufs  Neue  das  verfinsterte  Land 
zu  erhellen,  wo  es  zuerst  hervor krach. 

Der  Tag  war  schön,  aber  heifs;  auf  dem  Berge  war  die 
Luft  köstlich;  aber  bei  der  Rückkehr  nach  unserm  Zelt  in  dem 
Thale  wurde  die  Hitze  bald  drückend ,  da  das  Thermometer  in 
dem  Schatten  der  Bäume  nach  10  U.  auf  25°  R.  stieg.  Wir 
hielten  unsere  Andacht  im  Zelte,  nahmen  aber  gern  den  Mittag 
eine  Einladung  von  Abu  Niisir  an ,  als  er  vom  Gottesdienste  der 
griechischen  Kirche  zurückkehrte ,  und  begaben  uns  nach  seinem 
Hause.  Hier  fanden  wir  die  steinernen  Zimmer  weit  kühler,  als 
unser  Zelt.  Das  Haus  war  grade  neu  gebaut  worden  und  noch 
nicht  ganz  fertig.  Um  die  Grundmauern  zu  legen,  hatte  er  bis 
auf  den  harten  Felsen  hinab  gegraben,  wie  es  durebgehends  im 
Lande  gebräuchlich  ist,  hier  zur  Tiefe  von  30  Fufs,  uud  dann 
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Bogen  aufgebaut.  *)  Die  Arbeit  war  solid,  aber  grob;  er  versi¬ 
cherte  uds  ,  es  sei  die  beste,  welche  die  Maurer  aus  Nazareth 
liefern  konnten.  Der  Mangel  an  Bauholz  im  Laude  wird  bei  Auf¬ 
führung  von  Gebäuden  stark  gefühlt ;  und  aus  diesem  Grunde 
sind  ,  im  Süden  wenigstens  ,  die  meisten  Zimmer  gewölbt. 1  2)  Das 
wenige,  welches  Abu  Näsir  gebrauchte,  war  Fichtenholz,  und, 
wie  die  Gedern  vor  Alters,  vom  Berge  Libanon  geholt,  und  zwar 
über  Haifa. 

Aber  wenn  unser  gütiger  Freund  so  seine  äufsere  Bequem¬ 
lichkeit  zu  verbessern  suchte,  so  setzte  er  auch  Herz  und  Seele 
daran,  zur  Förderung  des  sittlichen  Zustandes  der  ihn  umgeben¬ 
den  griechischen  Gemeinde  zu  wirken.  Als  er  noch  zu  Beirut 
war,  hatte  er  den  Missionsschulen  an  diesem  Orte  grofse  Auf¬ 
merksamkeit  geschenkt,  und  war  von  ihrer  Bedeutung  und  ihrem 
heilsamen  Einflüsse  so  sehr  interessirt  und  ergriffen  worden,  dafs 
er  bei  der  Rückkehr  nach  Nazareth  die  Errichtung  ähnlicher  Schu¬ 
len  unter  seinen  Glaubensgenossen  sogleich  ins  Werk  setzte.  Sein 
Bemühen  war  ihm  auch  so  weit  gelungen,  dafs  die  zuerst  errich¬ 
tete,  welche  jetzt  eine  Zeitlang  wirksam  gewesen  war,  gegen¬ 
wärtig  50  Zöglinge  enthielt;  und  eine  andere  war  kürzlich  mit 
etwa  20  Kindern  eröffnet  worden.  Eine  Hauptschwierigkeit  war 
der  gänzliche  Mangel  an  Schulbüchern  gewesen;  und  diese,  und 
zwar  diese  allein,  hatte  Abu  Näsir  von  den  Missionären  zu  Beirut 
erhalten.  Um  seinen  Nachbarn  ein  Beispiel  zu  geben  und  einen  bes¬ 
sern  Zustand  der  Gemeinde  einzuleiten,  halte  er  auch  den  unerhörten 
Schritt  gewagt,  seine  eigne  jüngste  Tochter  in  eine  der  Schulen 
zu  schicken;  und  sie  war  die  erste  ihres  Geschlechts,  welche  je¬ 
mals  in  Nazareth  lesen  gelernt  hatte.  Gegenwärtig  lernte  sie  auch 

1)  Luk.  6,  48:  „Er  ist  gleich  einem  Menschen,  der  ein  Haus 
baute,  und  grub  tief,  und  legte  den  Grund  auf  den  Fels.“ 

2)  Siehe  Bd.  I.  S.  354,  369. 
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zu  Hause  schreiben.  Das  Beispiel  fand  Nachahmung-,  obgleich 
mit  Bedenken  ;  und  es  gehörten  jetzt  noch  drei  andere  Mädchen 
zu  den  Zöglingen.  Alm  Nasir  wirkte  somit  viel  Gutes,  aber  er 
sliefs  auch  auf  Widerspruch ;  und  da  er  in  den  Mitteln  beschränkt 
war,  so  wünschte  er  sehr,  dafs  die  Schulen  von  der  Mission  in 
Beirut  übernommen,  und  andere  in  den  benachbarten  Dörfern  er¬ 
richtet  werden  möchten.  Aber  um  diese  Zeit  waren  die  Hiilfs- 
mittel  der  Mission  und  der  Gesellschaft  in  der  Heimath  so  sehr 
geschmälert  worden,  dafs  an  eine  Erweiterung  ihrer  Wirksam¬ 
keit  nicht  zu  denken  war. 

Abu  Nasir  uud  sein  Sohn  safsen  bei  uns,  letzterer  ein  hoff¬ 
nungsvoller,  zwanzigjähriger  Jüngling;  eine  etwas  jüngere  Toch¬ 
ter  kam  auch  ein  paar  Augenblicke  herein,  zog  sich  aber  bald 
wieder  zurück;  während  die  jüngste  Tochter ,  ein  kluges,  schüch¬ 
ternes  Kind  von  zwölf  Jahren,  eine  Weile  bei  uns  blieb.  Der 
Vater  war  augenscheinlich  stolz  auf  ihre  Schulkenntnisse;  sie 
sagte  meinem  Reisegefährten  zwölf  Psalmen  und  Stücke  aus 
Watt’s  Katechismus  für  Kinder  auswendig  her,  alles  natürlich  im 
Arabischen.  Der  Sohn  gab  uns  Auskunft  über  das  Dorf  Jclbön 
auf  dem  Gebirge  Gilboa,  welches  er  selbst  besucht  halte.  *)  — 
Wir  nahmen  gegen  Abend  an  der  Mahlzeit  des  Abu  Nasir  Theil. 
Bei  der  Bewirthung  kam  nichts  Besonderes  vor,  was  sich  von 
den  bereits  beschriebenen  gewöhnlichen  Landesgebräuchen  unter¬ 
schieden  hätte,  aufser  dafs  wir  unsere  eignen  Teller,  Messer, 
Gabeln  u.  dgl.  hatten,  und  unsere  eignen  Diener  uns  aufwartelen. 
Alles  Uebrigc  wurde  vom  Wirthe  und  seinem  Sohne  besorgt,  und 
Ersterer  allein  afs  mit  uns. 

Die  Aufmerksamkeiten  des  Abu  Nasir  gegen  uns  gingen 
aus  der  reinsten  Güte  und  Achtung  hervor;  aber  sie  beraubten 


1)  Siehe  oben,  S.  388.  Anm.  I. 
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iius  des  gröfseren  Theiles  unsrer  Zeit,  und  hatten  nns  bereits 
daran  gehindert,  unsre  Beobachtungen  niederzuschrciben ,  wie  wir 
uns  vorgenommen.  Wir  machten  daher  für  den  folgenden  Tag 
den  Plan,  am  Morgen  nach  dem  Gipfel  des  Berges  Tabor  zu 
gehen,  und  hier  unser  Zelt  aufzuschiagen,  um  unsere  Tagebücher 
auszufülien,  welche  sehr  im  Rückstand  waren. 

Montag,  den  18.  Juni.  Bevor  wir  aufbrachen,  gingen 
wir  noch  einmal  auf  den  westlichen  Berg  nach  dem  Welj  des  Neby 
Isma’il,  begleitet  von  Abu  Nasir,  welcher  mit  der  ganzen  Umgegend 
vollkommen  bekannt  war.  Die  Aussicht  war  indefs  jetzt  nicht  so 
schön;  der  S.  W.  Wind  hatte  sich  erhoben,  der  Anfang  eines 
Sirokko,  und  einen  Nebel  herbeigeführt,  welcher  uns  den  gestri¬ 
gen  Anblick  zum  Theil  entzog.  Jedoch  waren  die  im  Gesichts¬ 
kreis  liegenden  Punkte  alle  deutlich  zu  erkennen,  wenn  auch  nicht 
in  dem  klaren  durchsichtigen  Lichte  des  vorigen  Tages.  Alle 
Orte  nra  die  Ebne  Esdrelon  herum ,  die  wir  früher  gesehen  hat¬ 
ten,  liefsen  sich  noch  ermitteln.  Haifa  war  gleichfalls  noch  sicht¬ 
bar,  jetzt  ein  bedeutender  Handelsplatz  am  Fufse  des  Carmel  an 
der  südlichen  Küste  der  Bai  von  ’Akka;  es  ist  wahrscheinlich 
das  alte  Sycaminum,  eine  Stadt  der  Phöuicier,  nicht  weit  von 
Ptolemais  oder  ’Akka  entfernt.  *)  Im  Norden  zeigte  uns  Abu 

1)  Joseph.  Ant.  XIII,  12,  3.  Reland  Pal.  p.  1024.  Die  Identi¬ 
tät  von  Haifa  und  Sycaminum  erhellt  schon  aus  Eusebius  und  Hierony¬ 
mus.  Onomast.  Art.  Jap  hi  c:  „Oppidum  Sycaminum  nomine,  de  Cae¬ 
sarea  Ptolemaidem  pergentibus  super  mare  propter  montem  Carmelum, 
Ephe  (7/r/w)  dicitur.  “  Die  Kreuzfahrer  hielten  es  irrthiimlich  für  das 
alte  Porphyreon,  welches  aber  nördlich  von  Sidon  lag;  Will.  Tyr.  IX, 
13.  Jac  de  Vitr.  p.  1067.  Der  Ort  wurde  von  Tankred  erstürmt;  Alb. 
Aq.  VII,  22 — 26.  Er  wird  auch  bei  Saevvulf  erwähnt  p.  270;  Benj.  de 
Tud.  par  Barat.  p.  74.  Siehe  auch  Edrlsi  par  Jaubert  p.  348.  Schul- 
tens  Index  geogr.  in  Vit.  Salad.  Art.  Chaipha. 
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Nasir  das  Dorf  Kefr  Menda;  *)  und  auch  einen  verfallenen  Ort 
an  der  nördlichen  Grenze  der  Ebne  el-Bültauf,  von  den  Einge- 
bornen  Kana  el-Jelil  genannt,  worauf  ich  wieder  zurückkommen 
werde.  Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  wir  das  Dorf  Rum- 
mäneh  ein  wenig  weiter  östlich  sahen;  auf  jeden  Fall  nahmen 
wir  die  Bestimmung  seiner  Lage  nicht  auf. 1  2)  —  Die  folgenden 
Richtungen  nahmen  wir  meistens  mit  uuserm  grofsen  Kompafs  auf, 
wobei  wir  am  Tabor  anfangend  zur  Rechteu  weiter  fortgingen: 
Tabor  S.  67°  0.,  Kaukab  el-Hawa  jenseit  des  Tabor  S.  56°  0., 
Endör  S.  39°  0.,  Nein  S.  21°  0.,  Dühj  S.  19°  0.,  Nikis  S. 
10'/2  0.,  Wezar  S.  9°  0.  3) ,  Zer’in  S.  3°  0.,  Jenin  S.  6°  W., 
Sileh  S.  23°  W.,  Ta’annuk  S.  27°  W.,  Um  el- Fahrn  S.  40° 
W. ,  Lejjün  S.  42°  W. ,  Mitte  der  vom  Cannel  sich  ausdehnen¬ 
den  Hügelreihe  S.  64°  W. ,  Carme!  Südende  des  Rückens  S.  80° 
W. ,  Carmel  höchster  Punkt  S.  86°  W. ,  ’Asifia  N.  80°  W.,  Haifa 
N,  59°  W. ,  Kaukab  N.  10°  W. ,  Sefürieh  N.  9°  W. ,  Kefr  Men- 
da  N.  8°  W.,  Kana  el-Jelil  N.  5°  0.,’  Safed  N.  40°  0.,  Jebel 
esh-Sheikb  N.  41°  0.  Nazareth  lag  unter  uns  in  der  Richtung 
S.  10°  0.,  etwa  zehn  Minuten  entfernt. 

Als  wir  den  Berg  hinab  zurückkehrten,  kamen  wir  zu  einer 
Stelle,  wo  man  den  Boden  mit  Feuer  abgesengt  hatte,  und  erfuh¬ 
ren,  dafs  dies  zur  Vernichtung  der  jungen  Heuschrecken  ge¬ 
schehen  sei ,  welche  haufenweise  todt  da  lagen.  Wir  hatten  sie 
seit  mehreren  Tagen  gelegentlich  gesehen,  uud  einige  Felder  mit 
Baumwolle  passirt,  die  von  denselben  stark  verheert  waren.  In 
Jenin  wurde  uns  gesagt,  dafs  der  Gouverneur,  welcher  ausge- 

1)  Gleichfalls  erwähnt  bei  Van  Egrnond  und  Hey  man,  Reisen  II.  S.  16. 

2)  Ist  dies  vielleicht  das  Rimmon  des  Stammes  Sebulon  ?  Jos. 

19,  13.  1  Chron.  7,  77.  Pococke  erwähnt  dieses  Dorf;  II.  jt.  62.  fol. 

3)  Sölam ,  obgleich  hier  nicht  zu  sehen ,  liegt  auch  S.  9°  O.  in 
derselben  Linie  mit  Wezar;  siehe  oben,  S.  402. 
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delmte  Felder  auf  der  Ebne  besafs,  aus  Besorgnifs  für  seine  Baum- 
wolle  und  andere  Ernten  die  Landleute  aus  den  benachbarten  Dör¬ 
fern  aufgeboten  uud  die  Heuschrecken  durch  Verbrennen  und  son¬ 
stige  Mittel  vernichtet  habe.  Aber  alle  halbe  Stunden  fanden  wir 
auf  unsrer  Reise  über  die  Ebne  den  Boden  mit  den  jungen  Schwär¬ 
men  bedeckt.  Sie  waren  grün,  und  noch  zu  jung  zum  Fliegen, 
aber  grade  in  dem  rechten  Alter,  um  zu  fressen.  Die  Umgebun¬ 
gen  von  Nazareth  waren  eine  Strecke  weit  ringsum  damit  be¬ 
deckt,  so  dafs  sie  Weinpflanzungen,  Gärten  und  alles  Grüne  zer- 
frafsen.  —  Der  sie  verfolgende  und  vernichtende  Vogel  batte 
Nazareth  noch  nicht  erreicht,  sondern  sollte  erst  in  der  Nachbar¬ 
schaft  von  Hattfn  sein.  Er  wird  Semermer  genannt;1)  und  nach 
der  Aussage  der  Araber  frifst  er  die  Heuschrecken  nicht,  oder 
wenigstens  nicht  viele,  sondern  greift  sie  mit  Schnabel  und  Kral¬ 
len  an,  und  tödtet  so  ihrer  so  viele  als  möglich. 

Der  Name  Nazareth  (im  Arabischen  en-Nasirah)  findet 
sich  in  der  Schrift  nur  im  neuen  Testament.  Der  Ort  wird  we¬ 
der  im  alten  Testament,  noch  bei  Joscphus  erwähnt,  und  war 
dem  Anscheine  nach  ein  kleines  und  unbedeutendes  Dorf.  „Was 
kann  von  Nazareth  Gutes  kommen?“  ist  eine  nichts  weniger  als 
Achtung  in  sich  schliefsende  Frage.  Die  Benennung  Nazarener 
wurde  den  ersten  Christen  sogar  als  Spottname  beigelegt;2)  und 
heut  zu  Tage  werden  die  Christen  im  Arabischen  noch  fortwäh¬ 
rend  „en-Nüsära“  d.  i.  Nazarener  genannt.3) 

1)  Turdus  Seleucis;  Gryllivora.  Forskät  Descr.  Ani¬ 
mal.  p.  VI. 

2)  Ev.  Job.  1,  4G.  Apgsch.  24,  5:  „Et  nos  apud  veteres ,  quasi 
opprobrio  Nazaraei  dicebamur,  quos  nunc  Christianos  vocant;“  Euseb. 
und  Hieron.  Onomast.  Art.  Nazareth. 

3)  Sing.  ,, Nüsräny ; “  Plur.  „Nusära,“  im  gewöhnlichen  Ara¬ 
bisch  oft  „Nusärah“  geschrieben. 

III.  2S 
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Nach  den  Tagen  unsres  Heilandes  hören  wir  nichts  mehr 
von  Nazareth,  bis  Eusebius  es  im  4.  Jahrhundert  wieder  als  ein 
Dorf  beschreibt,  das  15  röm.  Meilen  ostwärts  von  Legio  (Lejjiiu) 
und  nicht  weit  vom  Tabor  gelegen  war.  *)  Epiphanius  berichtet 
in  demselben  Jahrhundert,  dafs  Nazareth  bis  zur  Zeit  des  Con¬ 
stantia  nur  von  Juden  bewohnt  war,  woraus  wenigstens  hervorzu¬ 
gehen  scheint,  dafs  zu  seiner  Zeit  Christen  dort  wohnten. 1  2)  Je¬ 
doch  war  es  damals  wohl  kein  regelmäfsiger  Wallfahrtsort;  denn 
Hieronymus  erwähnt  es  nur  nebenbei,  und  läfst  die  Paula  auf 
ihrer  Reise  nur  hindurchgehen ,  ohne  anzuhalten.3)  Auch  war 
es  nicht  zu  einem  Bisthura  erhoben ;  denn  der  Name  findet  sich  in 
keiner  der  kirchlichen  Nolitiae  vor  der  Zeit  der  Kreuzzüge.  In¬ 
dessen  mufs  es  früh  von  Pilgern  besucht  worden  sein;  denn  gegen 
den  Schlufs  des  6.  Jahrhunderts  beschreibt  Antoninns  die  dortige 
alte  Synagoge  und  eine  Kirche.  4)  Arcnlfus  fand  hier  ein  Jahr¬ 
hundert  später  zwei  Kirchen,  eine  über  der  Quelle,  und  die  an¬ 
dere  das  Haus  bedeckend,  worin  Maria  gelebt  hatte.  St.  Willi¬ 
bald  im  8.  Jahrh.  erwähnt  nur  eine  Kirche.  5)  Um  das  J.  1103 
beschreibt  Saewulf  den  Ort  als  von  den  Sarazenen  gänzlich  zer- 

1)  Onomast.  Art.  Nazareth. 

2)  Epiphan.  adv.  Haeres.  lib.  I.  p.  128,  136.  Reland  Pal.  p.  905. 

3)  „  Inde  cito  itinere  percucurrit  Nazareth  nutriculam  Domini ;  “ 
Ep.  86,  Epit.  Paulae,  p.  677.  ed.  Mart.  Vgl.  Ep.  44,  ad  Marcell. 
ebend.  p.  552.  Jedoch  schreibt ,  wie  es  sich  fast  von  selbst  versteht, 
klösterliche  Ueberlieferung  die  heutige  Kirche  der  Helena  zu. 

4)  Antonin.  Mart.  §.  5.  Es  ist  bemerkenswert!! ,  dafs  Antoninus 
die  Schönheit  des  weiblichen  Geschlechts  in  Nazareth  hervorhebt ,  wie 
auch  heut  zu  Tage  von  einigen  Reisenden  geschehen  ist,  obwohl  uns 
selbst  das  nicht  besonders  auffiel.  Turner  Tour  in  the  Levant  II.  p.  135. 
Berggren  Reisen  II.  S.  232.  Antoninus  schreibt  dies  der  besondern  Gunst 
der  Jungfrau  Maria  zu. 

5)  Adamnanns  ex  Arculf.  II,  26.  St.  Willibald  Hödoepor.  16. 
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stört,  obgleich  eia  bekanntes  Kloster  ^loeli  zur  Bezeichnung  des 
Ortes  der  Verkündigung  diente.  *) 

Nachdem  die  Kreuzfahrer  Jerusalem  in  Besitz  genommen 
hatten,  wurde  die  Landschaft  Galilaea  in  der  Ausdehnung  von  Ti- 
berias  bis  Haifa  dem  edlen  Tankred  von  Gottfried  von  Bouillon 
als  Lehen  übergeben.  Er  unterwarf  sich  sofort  Tiberias ,  verwal¬ 
tete  die  Provinz  mit  Gerechtigkeit  und  Güte,  errichtete  Kirchen 
zu  Nazareth,  Tiberias  und  auf  dein  Berge  Tabor,  und  beschenkte 
sie  reichlich,  so  dafs  sein  Andenken  in  dieser  Gegend  lange  Zeit 
werthgehalten  wurde.  2)  Bei  den  neuen  kirchlichen  Einrichtungen 
des  Landes  wurde  das  Bistbum  in  Scylhopolis,  der  frühere  Metro¬ 
politansitz  von  Palaestina  Secunda,  nach  Nazareth  verlegt,  welches 
damals  zuerst  ein  Bisthum  wurde  und  es  dem  Namen  nach  in 
der  griechischen  Kirche  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  ist. 
Zu  dieser  Zeit  hafte  es  nur  einen  einzigen  Suffragansitz ,  den  von 
Tiberi  as.  3)  Wann  diese  Verlegung  stattfand,  wird  uns  nicht 
gesagt;  aber  es  mufs  in  einer  frühen  Periode  geschehen  sein, 
denn  im  Jahr  1111  herrschte  bereits  ein  Streit  zwischen  dem 
Bischof  von  Nazareth  und  dem  von  den  Benedictineru  zu  Clugny 
auf  dem  Berge  Tabor  gegründeten  Kloster  hinsichtlich  der  Juris¬ 
diktion  des  Bischofs  über  letzteres.  Die  Sache  wurde  durch  Gi- 
belin,  Patriarchen  von  Jerusalem,  in  einer  Versammlung  der  Bi¬ 
schöfe  und  der  Geistlichkeit,  mit  Beistimmung  des  Königs  und 

1)  Saewulf  Peregrinat.  p.  270. 

2)  Albert.  Aq.  VII,  16.  Will.  Tyr.  IX,  13.  Wilken  Gesell,  der 
Kr.  II.  S.  33  —  37.  —  Tankred  trat  dieses  Lehen  nach  zwei  oder  drei 
Jahren  ab,  aber  bekam  es  vor  seinem  Tode  wieder  zurück;  Will.  Tyr. 
X,  10.  Alb.  Aq.  XI,  12.  Wilken  ebend.  S.  92,  208. 

3)  Will.  Tyr.  XXII ,  16.  Jac.  de  Vitr.  56.  p.  1077.  Marin.  Sanut. 
p.  176.  — •  Der  heutige  griechische  Titularbischof  von  Nazareth  residirt 
in  Jerusalem;  siehe  oben,  Bd.  II.  S.  298  f. 
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der  Barone,  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit  beigelegt.  Die  Ein¬ 
weihung  des  Abtes  und  der  Mönche  und  auch  der  gröfsern  Kirche 
sollte  nur  von  dem  Patriarchen  abhängen,  während  dem  Bischof 
von  Nazareth  die  Ausübung  aller  andern  Episkopalrechte  über 
das  Kloster  eingeräumt  wurde.  *) 

Die  unglückliche  Schlacht  bei  Hattin  im  Jabr  1187  hatte 
die  Unterwerfung  des  ganzen  Landes  durch  Saladin,  und  unter 
andern  Orten  die  von  Nazareth  und  Sepphoris  zur  Folge. 1  2)  Um 
welche  Zeit  es  wieder  in  die  Hände  der  Christen  kam,  ist  unge- 
wifs;  aber  im  J.  1250  unternahm  Lndwig  der  Heilige  von  Frank¬ 
reich  eine  Wallfahrt  von  ’Akka  nach  Nazareth  und  dem  Berge 
Tabor;  3)  und  im  Jahr  1263  wurde  die  Stadt  Nazareth  und  die 
herrliche  Kirche  der  Verkündigung,  sowie  auch  die  Kirche  der 
Verklärung  auf  dem  Berge  Tabor  von  Sultan  Bibars  völlig  in 
Ruinen  verwandelt.  4)  Nazareth  scheint  späterhin  vernachlässigt, 
und  die  Kirche  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  wieder  aufge- 


1)  Siehe  die  diesen  Vergleich  enthaltende  Urkunde  in  Mansi  Con- 
cil.  Tom.  XXI.  p.  71.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  II.  S.365.  Gibelin  starb 
am  Schlüsse  des  Jahres  1111,  oder  im  Anfang  des  darauf  folgenden  Jah¬ 
res  ;  Will/ Tyr.  XI,  14.  15. 

2)  Bohaedd.  p.  71.  Abulfed.  Anna],  J.  d.  H.  583.  Mejr  ed-Din 
in  den  Fundgr.  des  Or.  III.  S.  81.  Wilken  a.  a.  O.  III,  2.  S.  293,  297. 

3)  Wilken  ebend.  VII.  S.  277,  278,  und  die  daselbst  angeführten 
Autoritäten.  —  Kaiser  Friedrich  II.  behauptete,  dafs  der  Besitz  Naza- 
reth’s  von  Seiten  der  Christen  in  seinem  Vergleich  vom  Jahre  1229  mit 
eingeschlossen  sei;  aber  arabische  Schriftsteller  sprechen  nur  von  Orten 
auf  der  Route  zwischen  Jerusalem  und  ’Akka.  Jedoch  konnte  Nazareth 
in  dieser  Route  wohl  mit  inbegriffen  sein.  Wilken  ebend.  VI.  S.  479. 
Marin.  Sanut.  p.  213.  Reinaud  Extraits  etc.  p.  430. 

4)  Epist.  Urban.  IV.  in  Raynaldi  Annal.  ecclesiast.  1263  n.  Chr. 
§.  7.  Abulf.  Annal.  J.  d.  H.  661.  Reinaud  Extraits  etc.  p.  488.  Wil¬ 
ken  ebend.  VII.  S.  461. 
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baut  worden  zu  sein;  obgleich  die  Reihenfolge  lateinischer  Bi¬ 
schöfe  oder  vielmehr  Erzbischöfe  dein  Namen  nach  in  der  römi¬ 
schen  Kirche  noch  lange  fortdauerte.  *)  Brocardus  im  13.  Jalirli. 
sagt  nichts  von  dem  damaligen  Zustande  Nazareth’s;  aber  Schrift¬ 
steller  des  14.  Säculums  beschreiben  es  als  ein  kleines  Dorf  mit 
einer  völlig  in  Ruinen  liegenden  Kirche  und  einer  Quelle,  und 
beklagen  sich  bitter  über  die  mohammedanischen  Einwohner. 1  2) 
Im  15.  Jahrh.  scheint  Nazareth  kaum  von  Pilgern  besucht  wor¬ 
den  zu  sein.  Um  die  Mitte  des  16.  beschreibt  Belon  hier  die 
Kapelle  der  Verkündigung  als  eine  unterirdische  Grotte,  umge¬ 
ben  von  den  Ruinen  einer  alten  Kirche;  das  Dorf  war  nur  von 
Muhammedanern  bewohnt.  3)  Cotovicus  bestätigt  am  Schlüsse 
desselben  Jahrhunderts  diese  Nachricht,  indem  er  die  Leute  als 
die  schlechtesten  beschreibt,  die  er  gesehen  habe,  unter  denen 
nur  zwei  oder  drei  christliche  Einwohner  seien;  die  frühere  Kir¬ 
che  lag  noch  in  Ruinen.  Er  und  seine  Gefährten  erfuhren  hier 
nur  grobe  Beleidigungen.  4) 

Im  Jahre  1620  erhielten  die  Franziscaner- Mönche  zuerst 
Erlaubnifs  von  dem  berühmten  Fakhr  ed  -  Diu ,  damals  Herrn 
dieser  Gegend,  die  Grotte  in  Besitz  zu  nehmen  und  die  Kirche 
in  Nazareth  wieder  aufzubauen,  mit  welcher  sie  natürlich  ein 


1)  Le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p.  1294  sq. 

2)  Brocardus  c.  VI.  p.  175.  Sir  J.  Maundeville  p.  112.  Lond, 
1839.  W.  de  Baldensel  schreibt  von  den  Einwohnern:  ,,pessimi  Sara- 
ceni;“  p.  354.  R.  de  Suchern  im  Reifsh.  S.  850  Nach  diesem  letzte¬ 
ren  Schriftsteller  hatten  die  Sarazenen  die  Quelle  auszufüllen  gesucht, 
und  die  zerstörte  Kirche  durch  Verwandlung  derselben  in  einen  Auf¬ 
bewahrungsort  der  todten  Körper  von  Eseln,  Kameelen,  Hunden  u.  s.  w, 
so  viel  als  möglich  verunreinigt. 

3)  Belon  Observat.  Par.  1588.  p.  327. 

4)  Cotov.  Hin*,  p.  349,  350.  Vgl.  Sandys’  Travels  p.  100. 
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Kloster  verbanden.  Die  Umstände  werden  von  Quaresmius,  da 
sie  zu  seiner  Zeit  vorfielen,  vollständig  berichtet;  aber  die  Ge¬ 
bäude  scheinen  nach  vielen  Jahren  noch  nicht  fertig  gewesen  zn 
sein;  denn  Douhdan  spricht  von  dem  Orte  als  einem  armseligen, 
fast  verfallenen  und  verödeten  Dorfe,  mit  acht  oder  zehn  hier 
ansäfsigen  Mönchen  aus  dem  Kloster  in  Jerusalem.  Surius 
fand  ein  paar  Jahre  zuvor  in  dem  Dorfe  nur  vier  marouitische 
und  zwei  griechische  Christenfamilien. 1  2)  Am  Schlüsse  desselben 
Jahrhunderts  beschreibt  Maundrell  die  Mönche  als  eingeschlossen 
in  ihrem  Kloster  lebend  aus  Furcht  vor  den  Arabern.  3)  Um  das 
J.  1720 — 30  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Kirche  nebst 
dem  Kloster  wiederhergestellt  und  erweitert.  4)  Seit  der  Zeit  ha¬ 
ben  die  Christen  in  Nazareth  bedeutend  zugenommen,  und  der 
Charakter  des  Ortes  eine  völlige  Umwandlung  erfahren.  Selbst 
zur  Zeit  Korte’s  gab  es  hier  in  allem  nur  150  Familien.  Doch 
soll  sich  die  christliche  Bevölkerung  besonders  unter  dem  bekann¬ 
ten  Sheikh  Dhaher  von  ’Akka  ungefähr  um  die  Mitte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  vermehrt  haben.  5) 

In  der  Nähe  von  Nazareth  finden  wir  auch  die  Namen  meh¬ 
rerer  andrer  alter  Orte ,  worüber  es  passend  sein  mag ,  hier  einige 
Worte  zu  sagen. 

Yäfa.  Das  kleine  Dorf  Yäfa  liegt,  wie  oben  bemerkt, 
etwas  über  x/2  Stunde  S.  W.  von  Nazareth  in  einem  andern 
Thale.  6)  Es  enthält  etwa  30  Häuser  mit  den  Ueberresten  einer 
Kirche,  und  hat  ein  paar  einzelne  Palmbäume.  Die  italienischen 

1)  Quaresmius  EIncid.  H.  p.  837  sq.  Doubdan  p.  569. 

2)  Surius  Pelerin,  p.  305  sq. 

3)  Maundrell  unter  dem  18.  Apr. 

4)  Siehe  oben,  S.  422. 

5)  Kortens  Reise  S.  298.  Mariti  Voyages  11.  p.153,  154.  Neuw.  1791. 

6)  Siehe  oben ,  S.  420. 
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Mönche  nennen  es  St.  Giaeomo,  in  sofern  ihre  Ueberlieferung  es 
als  den  Wohnsitz  des  Zebedaens  und  seiner  beiden  Söhne  Jaco- 
bns  und  Johannes  ansieht.  Der  Name  scheint  es  mit  dem  Ja- 
phia  der  Schrift  an  der  Grenze  von  Sebulon ,  welches  auch  von 
Eusebius  und  Hieronymus  beschrieben  wird,  zn  identiliciren.  *) 
Das  von  Josephus  befestigte  Japha  war  wahrscheinlich  dasselbe, 
ein  grofses  und  festes  Dorf  in  Galilaea,  später  von  Trajan  und 
Titus  unter  den  Befehlen  des  Vespasian  erobert.  Bei  der  Erstür¬ 
mung  und  Plünderung  des  Ortes  wurden,  nach  demselben  Schrift¬ 
steller,  15000  von  den  Bewohnern  mit  dem  Schwerte  niederge¬ 
macht,  und  2130  gefangen  genommen.  J)  —  Die  früheste  Spur 
von  der  Ueberlieferung  über  den  Wohnsitz  der  Söhne  Zebedaei 
an  diesem  Orte  scheint  bei  Marinus  Sanutns  im  14.  Jahrhundert 
vorzukommen  ,  und  die  Ueberlieferung  selbst  ist  daher  wahrschein¬ 
lich  nicht  älter,  als  die  Zeit  der  Kreuzzüge. 1 2  3) 

Semünieh.  Beinahe  West  gen  Nord  von  Yafa  liegt  auf 
einer  Anhöhe  das  kleine  Dorf  Semünieh,  ein  Name,  in  welchem 
es  nicht  schwer  fällt,  das  Simonias  des  Josephus  wiederzuerken¬ 
nen  ,  nach  seiner  Beschreibung  auf  der  Hügelreihe  nördlich  von 
der  Ebne  Esdrelon  gelegen.  Hier  wurde  von  den  Römern  ein 
Versuch  gemacht,  den  Josephus  bei  Nacht  zu  überfallen  und  zum 

1)  Job.  19,  12.  Onomast.  Art.  Japhic:  „Japhet  in  tribu  Za- 
Lulon  ,  nunc  usque  Joppe  vocatur,  ascensus  Japlio.“  —  Hier  zeigt  sich 
ein  ilrittes  Beispiel  von  dein  Ausfallen  des  hebräischen  ’Ain  am  Ende 
des  Namens;  die  beiden  andern  sind  el-Jib  und  Jelbön. 

2)  Joseph.  Vit.  §.  37.  45.  B.  J.  II,  20,  6.  III,  7,  31. 

3)  Marin.  Sanut.  p,  253.  Sir  J.  Maundeville  p.  115.  Lond.  1839. 
Quaresinius  II.  p.  843.  Diese  Schriftsteller  schreiben  den  Namen  Sa- 
phar,  Salfra  und  Salfu.  Spätere  Reisende,  welche  dieses  Yafa  erwähnen, 
sind  u.  a.  Körte  p.  305.  Turner  II.  p.  133.  Schubert  III.  S.  203  u.  s.  w. 
Siehe  Raumer’s  Palästina  S.  127. 
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Gefangenen  zu  machen.  *)  Ich  finde  den  Ort  nicht  wieder  er¬ 
wähnt,  bis  er  in  unserra  Jahrhundert  auf  der  Karte  Jacotin’s  er¬ 
scheint.  In  der  Bibel  kommt  der  Name  nicht  vor. 

Jebata.  In  S.  S.  W.  von  Yäfa,  wie  es  scheint,  nahe  am 
Rande  der  die  Ebne  Esdrelon  umgrenzenden  Berge  liegt  das  Dorf 
Jebäta.  Dies  möchte  das  Gabatha  des  Eusebius  und  Hieronymus 
sein,  an  den  Grenzen  von  Diocaesarea  (Sepphoris),  nahe  bei  der 
grofsen  Ebne  Legio  oder  Esdrelon. 1  2)  Es  wird  in  der  Schrift 
nicht  genannt;  und  ich  finde  keine  weitere  Erwähnung  davon,  au- 
fser  auf  der  Karte  von  Jacotin  und  in  unsern  Verzeichnissen. 

Sefürieh.  Von  dem  Welv  oberhalb  Nazareth  sahen  wir 
das  Dorf  Sefürieh  N.  gen  W.  in  dem  südlichen  Theile  der  schö¬ 
nen  Ebne  el-Biittauf,  wie  man  sagt,  etwa  \}/2  Stunden  von  Na¬ 
zareth  entfernt.  Es  ist  ein  kleines  Dorf  am  Fufs  einer  verein¬ 
zelten  Anhöhe,  worauf  die  Ruinen  eines  grofsen  Kastells  liegen. 
Dieser  Name  ist  augenscheinlich  das  Sepphoris  des  Josephus 
und  das  Tsippori  der  Rabbineu,  ein  in  der  Schrift  nicht  erwähn¬ 
ter,  aber  später  bei  den  Römern  Diocaesarea  genannter  Ort.  3) 
Josephus  spricht  oft  von  Sepphoris.  Es  wurde  von  Herodes  dem 
Grofsen  genommen  und  nachher  von  Varus  in  Asche  gelegt;  aber 
von  Herodes  Antipas  wieder  aufgebaut  und  befestigt,  ward  es  die 
gröfste  und  festeste  Stadt  in  Galilaea,  und  erhielt  zuletzt  den  Vor- 

1)  Joseph.  Vita  §.  24.  Reland  Palaest.  p.  1017. 

2)  Onomast.  Art.  Gabatlion:  „Et  alia  villa  Gabatha  in  linibus 
Diocaesareae  juxta  grandem  campum  Legionis“.  Das  Griechische  des 
Eusebius  ist  hier  verworren  ,  und  wahrscheinlich  verderbt. 

3) „Saphorim  quae  hodie  appellatur  Diocaesarea“ ;  Hieron.  Prooem. 
in  Jonam.  Reland  Palaest.  p.  999.  Es  existiren  noch  Münzen  von  Sep¬ 
phoris  aus  Trajan’s  Zeit,  und  von  Diocaesarea  aus  der  des  Antoninus, 
Pius,  Commodus  und  Caracalla;  Mionnet  Mcdailles  Antiques  V.  p.  482, 

Eckhel  Doctr,  Nuinm,  III.  p.  425. 
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rang  vor  Tiberias.  *)  Es  gab  daselbst  viele  Synagogen;  auch 
ein  Provinzial  -  Synedrium  wurde  dort  von  Gabinins  errichtet;  und 
nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem  soll  der  jüdische  hohe  Rath, 
bevor  wir  ihn  in  Tiberias  finden,  auf  einige  Jahre  nach  Seppho¬ 
ris  verlegt  worden  sein. 1  2 3)  Die  Stadt  scheint  später  der  Sitz  ei¬ 
ner  christlichen  Kirche  und  eines  Bisthums  in  Palaestina  Secunda 
geworden  zu  sein.  Epiphanius  berichtet,  dafs  ein  gewisser  Jo- 
sephus,  welcher  zur  Zeit  Constautin’s  lebte,  die  Erlaubnis  er¬ 
hielt,  hier  eine  Kirche  zu  erbauen.  4)  Im  Jahr  1339  wurde  Sep¬ 
phoris  in  Folge  eines  Aufstandes  der  Juden  ,  welche  noch  immer 
die  zahlreichste  Einwohnerklasse  bildeten,  von  den  Römern  zer¬ 
stört.  5)  Nahe  am  Schlüsse  des  6.  Jahrhunderts  wird  es  von 
Antoninus  Martyr  erwähnt,  welcher  hier  von  einer  an  der  Stelle, 
wo  die  Jungfrau  Maria  den  Grufs  des  Engels  empfing,  errichte¬ 
ten  Kathedrale  spricht.  6)  ln  dieser  Nachricht  können  wir  den 
Keim  der  späteren  Legende  wieder  erkennen,  welche  Sepphoris 
den  Wohnsitz  der  Aeltern  der  Jungfrau  gewesen  sein  läfst. 

Wir  hören  nichts  weiter  von  dem  Orte  bis  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge,  wo  Sefürieh  wieder  berühmt  wurde,  und  zwar  wegen 
seiner  grofsen  Quelle,  beinahe  eine  halbe  Stunde  S.  0.  von  der 
Stadt  nach  Nazareth  hin,  welche  oft  zum  Sammelpunkt  für  die 

1)  Joseph.  Ant.  XIV,  15,  4.  XVII,  10,  9.  XVIII,  2,  1.  B.  J.  II, 
18,  11.  III,  2,  4.  Vita  §.  9,  45,  65. 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  4.  Lightfoot  Opp.  Tom.  II.  p.  144  sq.  229. 
Ultra j.  1699.  Vgl.  Buxtorf  Tiberias  p.  17,  22. 

3)  Siehe  die  Notitiae,  Reland  Pal.  p.  217,  220,  228,  1001.  Ie 
Q,uien  Oriens  Chr.  III.  p.  714. 

4)  Bpipban.  adv.  Haeres.  lib.  I.  p.  128. 

5)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  217. 

6)  Antonin.  Mart.  Itin.  §.  2.  Der  Name  wird  irrthümlich  Neo- 

caesarea  geschrieben.  • 
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Heere  der  christlichen  Krieger  diente.  *)  Hier  kamen  die  Streit¬ 
kräfte  der  Kreuzfahrer  in  Pomp  und  Prunk  vor  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Haltin  zusammen;  und  hier  lagerte  ein  paar  Tage 
später  Saladin  mit  seinem  siegreichen  Heer  auf  seinem  Wege  nach 
’Akka,  indem  er  die  Unterwerfung  des  Kastells  erst  einige  Zeit 
nachher  seiueu  Truppen  ühcrliefs. 1  2)  Nicht  lange  vor  dieser  Pe¬ 
riode  erwähnt  Benjamin  von  Tudela  in  Beziehung  auf  Sepphoris 
nur,  dafs  es  das  Grab  des  Rabbi  Juda  Hakkadosch  enthalte,  wel¬ 
cher  hier  starb  ;  und  Phocas  beschreibt  den  Ort  als  fast  unbewohnt.3) 

In  den  folgenden,  Jahrhunderten  wird  Scfurieh’s  als  einer 
Stadt  mit  einem  Kastell  gedacht,  welchem  letzteren  Marinus  Sa- 
nutus  das  Epitheton  „schön“  beilegt.4)  Aber  der  Hauplnmstand, 
welcher  die  Aufmerksamkeit  der  Pilger  seit  den  Kreuzzügen  auf 
den  Ort  hingelenkt  hat,  ist  die  Legende,  dafs  er  der  Wohnsitz 
des  Joachim  und  der  Anna,  der  vermeintlichen  Aeltern  der  Jung¬ 
frau  Maria,  gewesen  sei.  5)  Die  Ueberreste  einer  diesen  Heiligen 
geweihten  Kirche  finden  sich  noch  auf  dem  Berge  vor.  Diese  Rui¬ 
nen  werden  mit  ziemlich  stark  aufgetragenen  Farben  von  Dr. 
Clarke  beschrieben,  welcher  anscheinend  der  Meinung  ist,  sie  ge¬ 
hörten  zu  der  obenerwähnten  im  4.  Jahrhundert  hier  errichteten 

1)  So  unter  Amalrich ;  Will.  Tyr.  XX,  27.  Unter  Balduin  IV; 
Will.  Tyr.  XXII,  15.  16.  25.  —  Wilken  Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S.  208,231. 

2)  Wilken  ebend.  S.  273,  274,  und  die  dort  aufgeführten  Autori¬ 
täten.  Ebend.  S.  292.  —  Bohaedd.  Vit.  Salad.  p.  71.  Mejr  ed  -  Din 
in  den  Fundgr.  des  Or.  III.  S.  81. 

3)  Benj.  de  Tue!,  par  Barat.  p.  105.  Phocas  deLoc.  Sanct.  §.  10.  — 
Das  Grab  des  R.  Hakkadosch  wird  auch  in  dem  jüdischen  Itinerarium  in 
Hottinger’s  Cippi  Hebraici  p.  74.  erwähnt. 

4)  Brocardus  c.  VI.  p.  175.  Marin.  San.  p.  253:  ,,  castrum  valde 
pulchrum.  “ 

5)  Jedoch  hatte  die  Anna  auch  ihr  Haus  in  Jerusalem ,  wo  die 
Jungfrau  geboren  wurde;  siehe  Bd.  1.  S.  386, 
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Kirche.  Aber  dabei  vergifst  er,  dafs  er  so  eben  ihrer  als  Ue- 
berbleibsel  „eines  stattlichen  gothischen  Gebäudes“  gedacht  hatte, 
ein  Umstand,  welcher  natürlich  das  Zeitalter  der  heutigen  Ruinen 
auf  eine  nicht  vor  den  Kreuzzügen  fallende  Periode  beschränkt 
wo  der  zugespitzte  Bogen  zuerst  bei  Kirchen  angewandt  wurde. 
In  dieser  Gestalt  und  Ausdehnung  wird  die  Legende  zuerst  bei 
Brocardus  erwähnt;  und  wahrscheinlich  war  sie  von  den  lateini¬ 
schen  Mönchen  auf  der  früheren  von  Antoniuus  berührten  Grund¬ 
lage  ausgeschmückt  worden.  Dr.  Clarke  fand  hier  einige  grie¬ 
chische  Gemälde  auf  Holz,  welche,  wie  eben  diese  Umstände  zei¬ 
gen,  von  keinem  grofsen  Alterthum  gewesen  sein  können;  wahr¬ 
scheinlich  mögen  die  Griechen  in  einer  nicht  sehr  entfernten  Pe¬ 
riode  einen  Theil  der  Ruinen  zu  einer  Kirche  benutzt  haben.1) 
Heut  zu  Tage  ist  Sefurieh  ein  armseliges  Dorf,  eine  halbe  engl. 
Meile  unterhalb  der  Kastellruineu  liegend.  Es  wurde  wenig  oder 
gar  nicht  durch  das  Erdbeben  vom  Jahr  1837  beschädigt.  In 
der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  erwähnt  Hasselquist  von  den 
Bewohnern,  dafs  sie  sich  sehr  stark  auf  die  Bienenzucht  legten, 
und  der  Honig  ihnen  grofsen  Gewinn  einbrachte.  2) 

Kana  el-Jelil.  Die  heutigen  Mönche  und  alle  neueren 
Reisenden  finden  das  neutestamentiiehe  Cana,  wo  Jesus  das  Was¬ 
ser  in  Wein  verwandelte  3),  in  Kefr  Kenna,  einem  kleinen  Dorf 
1V2  Stunden  N.  0.  von  Nazareth,  auf  einem  der  Wege  nach  Ti- 
berias.  Es  liegt  auf  einer  mit  den  Bergen  von  Nazareth  zusam¬ 
menhängenden  Anhöhe,  an  der  Südseite  eines  Armes  der  Ebne 
el-Bültauf,  welche  nach  dem  Dorfe  Lubieh  hinaufläuft.  Es  wer- 

1)  Clarke’s  Travels  in  the  Holy  Land ,  ’4to.  p.  417,  418.  Siehe 
auch  Quaresinius  II.  p.  852.  Doubdan  p.  586  sq.  Pococke  II.  p.  62.  fol.  etc. 

2)  Hasselquist  Reise  S.  177.  Michaud  etc.  Corresp.  d’Orient  V. 
p,  442  sq. 

3)  Kv.  Job.  c.  2. 
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den  daselbst  die  Ueberrestc  einer  griechischen  Kirche  und  eines 
Hauses,  welches  das  des  heil.  Bartholomäus  gewesen  sein  soll, 
gezeigt.  Burckhardt  ruhte  hier  unter  dem  ausgebreiteten  Schatten 
eines  Ungeheuern  Feigenbaumes  aus.  *)  So  sehr  hat  sich  jetzt 
in  der  That  der  Eindruck,  dies  als  das  eigentliche  Cana  anzuse¬ 
hen,  den  Gemiithern  eingeprägt,  dafs  die  meisten  Reisenden  von 
einer  je  stattgefundenen  Bezweiflung  der  Identität  wahrscheinlich 
nicht  einmal  etwas  wissen. 

Ich  habe  bereits  angeführt,  dafs  unser  Freund  Abu  Nasir 
uns  von  dem  Wely  oberhalb  Nazareth  eine  Ruine  zeigte  Namens 
Kana  el-Jelil  au  der  nördlichen  Seite  der  Ebne  el-Biittauf,  von 
Nazareth  etwa  N.  1/2  0.  und  nicht  viel  unter  3  Stunden  entfernt.  2) 
Sie  liegt  am  Fufse  des  nördlichen  Gebirges  jenseits  der  Ebne, 
dem  Anschein  nach  auf  dem  Abfall  einer  Anhöhe,  nicht  weit  öst¬ 
lich  von  Kefr  Menda,  In  den  Tagen  des  Quaresmius  enthielt 
sie  ein  paar  Häuser.  Dieser  Ort  war,  wie  Abu  Nasir  sagte,  bei 
Christen  und  Muhammedanern  nur  unter  diesem  Namen,  Kana 
el-Jelil,  bekannt;  während  dieselbe  Benennung  von  den  Chri¬ 
sten  nur  zuweilen  dem  Dorfe  Kefr  Keuna  beigelegt  werde.  In 
sofern  nun  das  Vorherrschen  eines  allen  Namens  unter  dem  ge¬ 
meinen  Volk  als  Beweis  für  die  Identität  einer  alten  Ortslage 
gelten  kann, —  und  ich  halte  dies  für  das  stärkste  von  allen 

1)  Pococke  II.  p.  66  fol.  Maiiti  Voyages  etc.  II.  p.  162.  Neuw 
1791.  Burckhardt  p.  336.  (582.)  Clarke’s  Travels  in  tke  Holy  Land  4to. 
p.  444.  Scholz  S.  188.  Schubert  III.  S.  222.  —  Dr.  Clarke  sah  ,in  der 
Kirche  nur  Bruchstücke  von  Wasserkrügen;  aber  ein  ganzer  ist  seitdem 
aufgestellt  und  wird  als  einer  der  ursprünglichen  sechs  gezeigt;  Richard- 
son  und  Monro  a.  a.  O.  —  Die  Entfernung  von  Kefr  Kenna  bis  Na¬ 
zareth  wird  bei  den  Reisenden  verschiedentlich  von  einer  Stunde  bis  zu 
drei  und  einer  halben  angegeben.  Burckhardt  hat  durch  irgend  ein  Ver- 
selin  die  letztere. 

2)  Siehe  oben,  S.  432. 
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Zeugnissen,  wo  wie  hier  keiue  Abhängigkeit  von  fremden  Ein¬ 
flüssen,  sondern  vielmehr  eine  Opposition  dagegen  statt  findet,  — 
in  sofern  spricht  die  Beweiskraft  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs 
dieses  nördliche  Kana  el-Jelil  das  wahre  alte  Cana  in  Gali¬ 
laea  sei.  Der  Name  ist  identisch,  und  steht  grade  so  in  der 
arabischen  Version  des  neuen  Testaments;  während  die  Form  Kefr 
Kenna  nur  gezwungener  Weise  analog  gemacht  werden  kann.  *) 
Aus  diesem  einzigen  Grunde  schon  könnten  wir  daher  berechtigt  sein, 
die  heutige  klösterliche  Lage  von  Cana  zu  verwerfen  und  die¬ 
selbe  in  Kana  el-Jelil  anzunehmen;  welches  ebenfalls  nahe  ge¬ 
nug  bei  Nazareth  liegt,  um  mit  allen  geschichtlichen  Umständen 
in  Einklang  sieben  zu  können. 

Diese  Ansicht  wird  aber  ferner  bestätigt,  und  die  Frage  in 
der  That  völlig  erledigt,  wenn  wir  die  hierher  gehörigen  histori¬ 
schen  Momente  verfolgen.  Wir  finden  so,  dafs  eine  frühere  Ue- 
berlieferung  das  heutige  Kana  el-Jelil  wirklich  als  das  alte  Cana 
ansah,  und  dafs  erst  seit,  dem  16.  Jahrhundert  klösterliche  Be¬ 
quemlichkeit  sich  für  Kefr  Kenna  als  die  Ortslage  bestimmt  er¬ 
klärt  hat.  Quaresmius  berichtet,  dafs  zu  seiner  Zeit  unter  den 
Einwohnern  Nazareth’s  und  der  Nachbarschaft  von  zwei  Cana’s 
gesprochen  wurde,  das  eine  einfach  Cana  in  Galilaea  (Kana  el- 
Jelil)  ,  und  das  audere  Sepher  Cana  (Kefr  Kenna)  genannt;  und 
er  beschreibt  ihre  Lage ,  wie  oben.  Er  entscheidet  sich  jedoch 
sehr  bestimmt  für  den  letzteren  Ort,  weil  er  näher  bei  Nazareth 
lag  und  einige  Ruinen  batte;  ohne  dafs  er  indefs,  wie  er  sagt, 
die  andere  Ueberlieferung  zu  verwerfen  wagt. 1  2)  Jedoch  trug 

1)  Siebe  das  arabische  N.  T.  Job.  2,  I.  In  Kefr  Kenna  mufs  das 
Wort  Kefr  erst  ausgestofsen,  und  der  Anfangs -Radikal  verändert  werden. 

2)  Quaresinius  Elucidat,  II.  p.  852,  853:  „Posterior  baec  sen- 
sentia  mihi  valde  probabilis  videtur,  (licet  alteram  rejicere  non  audeam,) 
quoniam  proximior  Nazareth. ...  et  quia  potest  adiuveniri  memoria  ec- 
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wahrscheinlich  die  Autorität  eben  dieses  Schriftstellers  mehr  als 
alles  Andere  dazu  hei,  die  Aufmerksamkeit  auf  Kefr  Kenna  hin¬ 
zulenken,  und  das  eigentliche  Kana  in  Schatten  zu  stellen;  denn 
von  dieser  Zeit  an  ist  das  letztere  sehr  selten  von  Reisenden  be- 
merklich  gemacht  worden.  Dabei  erinnere  man  sich ,  dafs  zur 
Zeit  des  Quaresmius  die  Kirche  und  das  Kloster  in  Nazareth  nach 
den  Zerstörungen  vieler  Jahrhunderte  zuerst  aufgebaut  wurde; 
dieser  Umstand  wirkte  sicher  mit  dazu,  der  von  den  Mönchen  in 
Beziehung  auf  Cana  angenommenen  Ansicht  unter  den  Reisenden 
Eingang  zu  verschaffen.  ‘) 

Allem  Anschein  nach  gab  es  vor  Quaresmius  irgend  eine 
Ueberlieferung  zu  Gunsten  von  Kefr  Kenna;  aber  er  bringt  kein 
zum  Erweise  dienendes  Zeugnifs  bei ,  aufser  der  Nachricht  des 
Bonifacius  in  der  Mitte  des  vorhergehenden  Jahrhunderts,  welches 
indefs  zweifelhaft  ist. * 1  2)  Auf  der  andern  Seile  hingegen  setzt 
Adrichomius  nahe  am  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts,  mit  ßeru- 

clesiae  constructae  in  loco  miracnli.  “  Die  vorhergehende  Stelle  lindet 
sich  vollständig  angeführt  in  Rosenmüller’s  Bibi.  Geogr.  II,  2.  S.  83. 

1)  Quaresmius  war  als  Mönch  vom  Jahr  1616  bis  1625  in  Palä¬ 
stina,  und  wiederum  als  Guardian  des  heiligen  Grabes  von  1627  bis  1629; 
siehe  das  letzte  Blatt  seines  Werkes.  —  Unter  späteren  Reisenden  be¬ 
suchte  Neitzschitz  im  Jahr  1635  Kefr  Kenna  mit  Mönchen  aus  Nazareth, 
p.  222;  Surius  um  das  Jahr  1645,  p.  313;  Doubdan  spricht  dem  Qua- 
resmius  nach,  besucht  aber  nur  Kefr  Kenna,  p.  582;  und  so  viele  An¬ 
dere.  Pococke  scheint  allein  von  Kana  el-Jelil  gehört  zu  haben,  und 
ist  geneigt,  es  richtig  als  die  eigentliche  Ortslage  von  Cana  anzusehen; 
Vol.  II.  p.  62,  66  fol. 

2)  Bonifac.  de  perenn.  cultu  Terrae  Sanct.,  angeführt  bei  Quares¬ 
mius  II.  p.  853.  Er  setzt  Cana  drei  rÖm.  Meilen  nördlich  von  Naza¬ 
reth  nach  den  Grenzen  einer  grolsen  und  fruchtbaren  Ebne.  Um  dieser 
„drei  Meilen“  willen  vermuthet  Quaresmius,  er  meine  Kefr  Kenna ; 
aber  dies  ist  auf  jeden  Fall  ein  Irrthum  ;  und  die  übrige  Beschreibung 
pafst  besser  zu  dem  andern  Orte  Kana. 


i 


C  a  na  in  Ga  li  1  aea. 


447 


fang  naf  frühere  Schriftsteller,  Cana  drei  rSm.  Meilen  N.  von 
Sepphoris,  und  nach  seiner  Beschreibung  hatte  es  einen  Berg  im 
Norden  und  eine  breite,  schöne  und  fruchtbare  Ebne  nach  Süden 
zu;  was  alles  der  Lage  von  Kana  el-Jelil,  nicht  aber  der  von 
Kefr  Kenna  entspricht.  Anselin  um  das  Jahr  1507  gibt  dieselbe 
Lage  für  Cana  an;  und  so  auch  Breydenbach  im  J.  1483,  offen¬ 
bar  frühere  Berichte  wieder  aufnehmend.  *)  Aber  die  deutlichste 
Nachricht  über  das  Cana  dieser  Tage  rührt  vou  Marinus  Sanu- 
tus  nm  das  Jahr  1321  her.  Er  setzt  es  auch  nördlich  von  Sep¬ 
phoris,  dicht  neben  einem  hohen  runden  Berge  im  Norden,  auf 
dessen  Seite  es  lag,  während  er  im  Süden  dieselbe  breite,  frucht¬ 
bare,  schöne  Ebne  in  ihrer  Ansdehnung  bis  Sepphoris  beschreibt. 
Von  Ptolcmais  (’Akka)  kommend,  sagt  er,  die  gewöhnliche  Rich¬ 
tung  sei ,  zuerst  ostwärts  nach  Cana  zn  geben ,  und  von  da  süd¬ 
lich  durch  Sepphoris  nach  Nazareth.1  2)  Alles  dies  läfst  keinen 
Zweifel  übrig,  dafs  Kana  el-Jelil  hier  gemeint  ist.  Um  diese 
Zeit  wurde  angeblich  die  Stelle  gezeigt,  wo  die  sechs  Wasser¬ 
krüge  gestanden  batten,  und  auch  das  Triclinium  ,  wo  das  Fest¬ 
mahl  gehalten  wurde;  aber  alles  dies  sah  man  in  einer  unterir- 

$ 

dischen  Gruft  oder  Höhle,  wie  die  Grotte  der  Verkündigung  und 
Geburt.  3)  Brocardus,  wenn  er  nicht  der  ursprüngliche  Verfasser 


1)  Adricliom.  Theatr.  p.  138.  Anselmi  Descr.  Terr.  Sanct.  in  Ca¬ 
li  isii  Thesaurus  ed.  Basnage.  Tom.  IV.  p.  784.  Breydenb.  im  Reifsb. 
S.  123,  124.  Diese  drei  scheinen  nebst  Bonifacius  die  einzigen  Schrift¬ 
steller  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderts  zu  sein,  welche 
ausdrücklich  von  Cana  sprechen. 

2)  Marin.  Sanut.  p.  253.  Auf  seiner  Karte  tindet  sich  Cana  gleich¬ 
falls  N.  von  Sepphoris  angegeben.  Der  Bericht  des  Adrichomius  ist 
hauptsächlich  aus  diesem  Schriftsteller  entlehnt. 

3)  Ebend.  —  Dieses  Triclinium  behauptet  B.  de  Saligniaco  im  J. 
1522  gesehen  zu  haben.  Tom.  IX.  c.  9. 
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dieser  Nachricht  ist,  theilt  nichts  weiter  mit.  Die  wenigen 
früheren  Notizen  laufen  darauf  hinaus,  dieselbe  zu  bestätigen. 
Saewulf  setzt  um  das  J.  1103  Caua  beinahe  6  röm.  Meilen  N. 
von  Nazareth  auf  einen  Berg;  es  hatte  sich  damals  nichts  mehr 
davon  erhalten  als  ein  Kloster,  Architriclinium  genannt. 1  2)  St. 
Willibald  fand  hier  im  8.  Jahrhundert  eine  grofse  Kirche,  in  wel¬ 
cher  einer  von  den  sechs  Wasserkrügen  gezeigt  wurde.  3)  Anto- 
niuus  Martyr  war  nahe  am  Schlüsse  des  6.  Jahrhunderts  gleich¬ 
falls  in  Caua;  er  spricht  von  keiner  Kirche,  sah  aber  zwei  Was¬ 
serkrüge  und  scheint  zu  sagen,  dafs  er  einen  derselben  mit  Was¬ 
ser  gefüllt  und  daraus  Wein  hervorgebracht  habe.  4)  Eusebius  und 
Hieronymus  endlich  erwähnen  es  als  eine  kleine  Stadt  in  Galilaea.5) 

Alles  dies,  in  Verbindung  mit  dem  starken  Beweis  aus  dein 
Namen ,  scheint  mir  entschieden  darauf  hinzuführen ,  dafs  das 
neutestamentliche  Cana  in  Kana  el-Jelil  nördlich  von  Sefürieh  zn 


1)  Die  Nachricht  über  Cana  bei  Brocarrlus  bietet  ein  auffallendes 
Beispiel  von  der  Verschiedenheit  in  den  Ausgaben  oder  vielmehr  Recen- 
sionen  dieses  Schriftstellers.  In  der  Ausgabe  des  le  Clerc  wird  nur  ge¬ 
sagt,  dafs  der  erste  Ort,  auf  den  man  S.  O.  von  ’Akka  gehend  trilft, 
nach  vier  französ.  Meilen  Cana  in  Galilaea  ist;  c.  VI.  p.  175.  Aber  in 
der  Ausgabe  des  Canisius  und  Basnage  (Thesaur.  IV.  p.  13.)  wird  in 
demselben  Zusammenhänge  die  Erzählung  von  dem  Wunder  und  eine  Be¬ 
schreibung  des  Orts  mit  denselben  von  Marinus  Sanutus  gebrauchten 
Worten  hinzugefügt.  Es  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  hier 
die  ursprüngliche  ist.  Vgl.  oben  Bd.  I.  S.  XXII. 

2)  Saewulf  Peregrinat.  p.  271.  —  Phocas  kommt  in  demselben 
Jahrhundert  auf  seiner  Reise  von  ’Akka  zuerst  nach  Sepphoris ,  dann 
nach  Cana,  und  hierauf  nach  Nazareth;  §.  10. 

3)  Hodoepor.  §.  16.  p.  374.  ed.  Mabillon. 

4)  Itin.  §.  1 :  ,,  Ex  quibus  hydriae  duae  ibi  sunt.  Implevi  aqua 
unam  ,  et  protuli  ex  ea  vinum.  “ 

5)  Onomast.  Art.  Cana. 
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suchen  ist,  und  dafs  es  gar  keinen  triftigen  Grund  giebt,  Kefr 
Kenna  als  in  irgend  einer  Beziehung  zu  diesem  alten  Ort  stehend 
anzusehen.  Ich  hoffe,  dafs  künftige  Reisende  dies  beachten  werden. 

Das  Cana  des  neuen  Testaments  kommt  i in  alten  nicht 
vor  *) ,  wird  aber  von  Josephus  als  ein  Dorf  in  Galilaea  erwähnt.  2) 
Unser  Heiland  verrichtete  nicht  nur  hier  sein  erstes  Wunder,  son¬ 
dern  besuchte  auch  späterhin  den  Ort,  und  der  Jünger  Nathanael 
war  aus  Cana  gebürtig.  3) 


Montag,  den  18.  Juni.  Zwei  Hauptwege  gehen  von  Na¬ 
zareth  nach  Tiberias.  Der  gewöhnlichere  läuft  N.  0.  über  die 
Berge  nach  er-Reineh,  einem  kleinen  mehr  als  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Dorfe,  und  so  nach  Kefr  Kenna,  wobei  man  das  Dorf 
el-Meshhad,  grade  bevor  man  den  letztem  Ort  erreicht,  auf  ei¬ 
ner  hohen  Anhöbe  links  liegen  läfst  4);  von  da  geht  er  bei  Lu- 

1)  Das  alte  Testament  hat  nur  Kana  im  Stamm  Asser,  südöstlich 
VonTyrus,  einen  Ort,  welchen  wir  später  besuchten.  Jos.  10,  28. 

2)  Joseph.  Vita  §.  IG,  64.  E.  J.  I,  17,  5. 

3)  Joh.  2,  1.  11;  4,  4G ;  21,  2. 

4)  Nach  Schubert  sollen  die  beiden  Dörfer  er-Reineh  und  Kefr 
Kenna  durch  das  Erdbeben  vom  1.  Jan.  1837  bedeutend  gelitten  haben; 
Reise  III.  S.  222.  Aber  Herr  Thomson,  der  nur  drei  Wochen  darauf 
dahin  reiste,  um  den  Leidenden  Hülfe  zu  bringen,  berichtet,  dafs,  wäh¬ 
rend  er-Reineh  ein  Iluinenhaufen  war,  Kefr  Kenna  wenig  gelitten  und 
kaum  ein  Haus  darin  beschädigt  gewesen  sei;  Missionary  Herald,  Nov. 
1837.  p.  439,  442.  —  In  el-Meshhad  ist  eins  der  vielen  muslimitischen 
Gräber  des  Neby  Yünas,  des  Propheten  Jonas;  und  daher  hat  neuere 
klösterliche  Ueberlieferung  dieses  Dorf  als  das  Gath-Hepher,  wo  der 
Prophet  geboren  war,  angenommen;  2  Kön.  14,  25.  Quaresmius  II.  p. 
855.  —  Hieronymus  sagt  auch,  Prooem.  in  Jonam:  „Porro  Geth  in 
secundo  Saphorim  miliario  quae  liodie  appellatur  Diocaesarea  euntibus 
Tyberiadem,  haud  grandis  vicus,  ubi  et  sepulchrum  ejus  ostenditur.  “ 

III.  29 
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bich  vorbei  nach  dem  See  hin.  Der  zweite  Weg  verläfst  Naza¬ 
reth  oberhalb  der  niedrigeren  östlichen  Berge,  führt  über  das  Dorf 
’Ain  Mahil  und  den  Khan  et-Tujjar,  und  wendet  sich  N.  0.  bei 
Kefr  Saht  vorbei  nach  Tiberias.  Wir  folgten  einem  dritten  Weg 
noch  weiter  rechts,  um  den  Berg  Tabor  zu  ersteigen  und  den  Nach¬ 
mittag  und  die  Nacht  auf  seinem  Gipfel  zuzubringen.  Davon  ver¬ 
sprachen  wir  uns  viel  Genufs,  und  fanden  uns  darin  auch  nicht  ge¬ 
täuscht.  Zum  Führer  nahmen  wir  einen  uns  von  Abu  Nasir  em¬ 
pfohlenen  jungen  Mann  aus  Nazareth,  einen  Christen,  mit. 

Wir  brachen  um  7  U.  35  Min.  von  Nazareth  oder  vielmehr 
von  der  Quelle  der  Jungfrau  auf,  und  harnen  in  10  Minuten  nach 
dem  Gipfel  der  niedrigen  Hügel  im  Ost^n  des  Thals,  worauf  wir, 
in  der  Richtung  auf  den  Tabor  zu,  auf  hohem  Boden  blieben. 
Nach  einer  halben  Stunde  stiegen  wir  in  einen  breiten  nach  der 
grofsen  Ebne  rechter  Hand  auslaufenden  Wadj  hinab  und  gingen 
durch  denselben  hindurch.  Bis  jetzt  hatten  die  Anhöhen  nur  Gras 
uud  Kräuter  dargeboten;  von  hier  an  fanden  wir  sie  von  Büschen 
und  vielen  Eichbäumen  mit  abfallenden  Blättern  ,  den  ersten  der 
Art,  die  wir  noch  bemerkt  hatten,  bedeckt. *  l)  Längs  der  all  — 
mähligeu  Bodenerhebung  über  dieses  Thal  hinaus  war  ein  grofser 
Hain  von  diesen  Eichen;  uud  sie  erstrecken  sich  mehr  oder  min¬ 
der  dicht  bis  ganz  nach  dem  Fufse  des  Tabor  hin.  Um  8 3/4  U. 
erreichten  wir  den  Rami  des  Abfalls  nach  diesem  Berge  hin,  und 
konnten  auf  den  niedrigen  Rücken  hinabblicken,  welcher  allein 
ihn  im  N.  W.  mit  den  Bergen  verbindet,  über  die  wir  eben  ge- 

i 

kommen.  Dcburieh  war  unter  uns  auf  dem  S.  W.  Abfall  dieses 
Rückens  sichtbar.  Abwärts  steigend  waren  wir  in  25  Minuten 

Benjamin  von  Tudela  erwähnt  das  Grab  des  Jonas  zu  seiner  Zeit  auf 
dem  Berge  nahe  bei  Sepphoris ;  Voyage  par  Barat.  p.  106.  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich  ,  dafs  dieses  Dorf  das  Geth  des  Hieronymus  ist. 

1)  Quercus  Aegilops  nach  Schubert,  Reise  III.  S.  172. 
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unten  in  einem  Wady,  und  kamen  um  9%,  U.  nach  einem  an¬ 
dern;  beide  vereinigen  sich  und  laufen  südwärts  in  die  Ebne  dicht 
bei  Debürieh  aus.  Der  Arm  des  Damaskus- Weges  geht  diesen 
letztem  Wady  hinauf,  und  so  über  den  niedrigen  Rücken  nach 
Khan  et-Tujjar.  Wir  kamen  um  9  U.  20  Min.  nach  dem  ei¬ 
gentlichen  Fufs  des  Berges,  indem  wir  Debürieh  etwa  10  Minu¬ 
ten  entfernt  rechts  liegen  liefsen. 

Das  Dorf  Debürieh  ist  klein  und  unbedeutend,  es  liegt 
an  der  Seite  einer  Felsenschicht  grade  an  dem  Fufse  des  Tabor. 
Es  soll  einst  eine  christliche  Kirche  gehabt  haben,  von  welcher 
die  Ruinen  noch  zu  sehen  sind.  *)  Es  scheint  dies  das  aittesta- 
mentliche  Dabralh  zu  sein,  welches  zu  Isaschar  gehörte,  aber  den 
Leviten  überwiesen  wurde,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Da- 
bira  des  Eusebius  und  Hieronymus  beim  Berge  Tabor  in  der  Ge¬ 
gend  vou  Diocaesarea 1  2) ,  und  wahrscheinlich  auch  das  Dabaritta 
des  Josepbus  in  der  grofsen  Ebne.  3) 

Bei  unsrer  Annäherung  von  dieser  Seite  bot  der  Berg  Ta¬ 
bor  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels  dar;  wir  fingen  um 
9  U.  25  Min.  an,  von  N.  N.  W.  hinaufzusteigen.  Uusere  Maul- 
thiertreiber  machten  zuerst  einige  Einwendungen  wegen  der  bela¬ 
denen  Thiere;  sie  batten  vorgehabt,  nuten  anzuhalteu  und  uns  zu 
Fufs  hinaufgehn  zu  lassen,  was  zu  unseren  Plänen  keineswegs 
pafste.  Aber  wir  fanden,  dafs  der  Pfad  bis  auf  zwei  oder  drei 

1)  Neitzsclutz  p.  233.  Pococke  II.  p.  65.  fol.  Schubert  III.  S.  174. 

2)  Jos.  19,  12;  21,  28.  1  Cliron.  7,  72.  Onomast.  Art.  I)a  Lira. 

3)  Joseph.  Vita  §.  62.  B.  J.  II,  21,  3.  Siehe  jedoch  Reland  Pa- 
laest.  p.  737.  —  Wilhelm  von  Tyrus  scheint  von  Debürieh  zu  sprechen 
XXII,  14:  „Locus  sub  monte  Thabor,  cui  noinen  Buria,  juxta  Naim.“ 
Cotovicus  erw'ähnt  auch  ein  Buria,  aber  er  setzt  es  zu  weit  westlich, 
wo  er  anling  zu  Fufse  bergauf  nach  Nazareth  zu  gehen;  p.  347.  Ich 
finde  Debürieh  bei  früheren  Reisenden  nicht  genannt. 

29  * 
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Stellen  gut  war ;  und  seihst  diese  waren  lange  nicht  so  beschwer¬ 
lich,  als  die  Pässe  zu  Ain  Jidj  und  es-Süfäh,  so  dafs  ich  mit 
Leichtigkeit  bis  ganz  oben  hinaufritt.  Der  Pfad  krümmt  sich 
bedeutend  und  ist  augenscheinlich  alt;  an  mehreren  Stellen  sind 
Stufen  in  den  Felsen  ausgehauen.  Der  Boden  ist  den  ganzen 
Weg  hinauf  gut,  und  das  Gras  hoch  und  reichlich  vorhanden, 
wiewohl  es  jetzt  verdorrt  war.  Die  Seiten  des  Berges  sind  mei¬ 
stens  mit  Büschen  und  Hainen  von  Eichbäumen  (Ilex  und  Aegi- 
lops)  bedeckt,  worunter  auch  hie  und  da  Butm- Bäume  stehen, 
wie  in  einem  Obstgarten  oder  ausgelichteten  Wald,  und  gewäh¬ 
ren  so  einen  schönen  Anblick  und  erquicklichen  Schalten.  Wir 
gebrauchten  eine  Stunde  bis  oben  auf  den  Gipfel,  und  lagerten 
um  IO1/,  U.  für  den  Tag  und  die  Nacht  auf  dem  südwestlichen 
Bande,'  welcher  über  die  weilen  Ebnen  unten  hervorblickt.  — 
Der  Pfad,  auf  welchem  wir  von  W.  N.  W.  hinaufstiegen,  ist  der 
gangbarste,  da  der  Boden  an  dieser  Seite  vielleicht  weniger  steil 
ansteigt;  jedoch  giebt  es  keinen  Theil  des  Berges,  wo  man  zu 
Fufs  irgendwie  Schwierigkeit  fände,  hinaufzukommen. 

Der  Tabor  ist  ein  schöner  ganz  aus  Kalkstein  bestehender 
Berg;  er  führt  unter  den  Arabern,  wie  so  viele  andere  Berge, 
nur  den  allgemeinen  Namen  Jebel  et -Tür.  *)  Er  steht  nach  S.  0. 
vereinzelt  aus  dem  Hochlande  um  Nazareth  hervor;  während  der 
nordöstliche  Arm  der  grofsen  Ebne  Esdrelon  sich  um  seinen  Fufs 
herumbiegt  und  sich  weit  nach  Norden  hin  ausdehnend  einen  brei¬ 
ten  Strich  Tafellandes  bildet,  welcher  an  das  tiefe  Jordanthal  und 
das  Becken  des  See’s  von  Tiberias  grenzt.  Von  S.  W.  gesehen 
hat  der  Berg,  wie  bereits  bemerkt,  das  Aussehen  eines  Kugel¬ 
segments;  sicht  man  ihn  von  W.  N.  W.,  so  hat  die  Form  mehr 
Aelmlichkcit  mit  einem  abgestumpften  Kegel.  Der  Gipfel  des 

1)  So  auch  bei  arabischen  Schriftstellern:  Abulfedae  Annales  J. 
di  H.  661.  etc. 
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Berges  ist  ira  Ganzen  abgerundet,  und  enthält  vielleicht  in  allem 
20  Minuten  im  Durchmesser;  aber  die  eigentliche  Höhe  besteht 
aus  einer  schönen  kleinen,  länglichen,  beckenartigen  Ebne,  12  bis 
15  Minuten  von  N.  W.  nach  S.  0.  lang  und  6  bis  8  breit.  Diese 
ist  im  S.  W.  mit  einer  Felsenschicht  von  einiger  Höhe  umgeben, 
worauf  Grundmauern  und  Ruinen  liegen,  und  im  N.  0.  mit  nie¬ 
drigeren  Felsen;  und  dieser  höhere  Boden  ist  an  beiden  Seilen 
mit  Büschen  und  kleinen  Bäumen  dicht  überwachsen,  während  das 
Becken  selbst  ohne  Bäume  oder  Ruinen  nur  mit  Gras  bedeckt  ist. 
Wir  schlugen  unser  Zelt  an  dem  S.  0,  Ende  dieser  kleinen  Ebne 
auf,  und  freuten  uns  unsrer  temporären  Wohnung.  Kein  Mensch 
war  aufser  uns  um  diese  Zeit  auf  dem  Berge,  uns  zu  stören;  und 
obgleich  ein  hcifser  Sirokkowind  wehte,  welcher  am  Nachmittag 
eine  neblige  Atmosphäre  herbeiführte,  so  war  doch  selbst  dieser 
hier  erträglicher ,  als  in  den  Ebnen  unten.  Um  10  U.  stand  das 
Thermometer  auf  291/ 3°  R.  Um  2  Uhr  Nachmittags  war  es  auf 
28°  gefallen.  Gegen  Sonnenuntergang  zeigte  es  nur  18Y3°;  und 
am  nächsten  Morgen  hei  Sonnenaufgang  1 4,/3°  R. 

Wir  schätzten  die  Höhe  des  Tabor  nach  vielen  Vergleichun¬ 
gen  auf  nicht  mehr  als  1000  Fufs  über  der  Ebne,  wo  nicht  gar 
noch  geringer,  ln  der  hat  schien  sie  uns  die  Ebne  Esdrelou 
wenig  mehr  zu  übersteigen,  als  der  Berg  Garizira  über  der  Ebne 
au  seinem  Fufse  hervorragt.  *)  Die  Berge  nach  Süden  zu,  Diihj 

1)  So  giebt  auch  Elliot  die  Höhe  des  Tabor  als  nicht  über  1000 
Fufs  hinausreichend  an;  Travels  II.  p.  303.  —  Mit  einiger  Verwunde¬ 
rung  sah  ich  das  Resultat  von  Schubert’s  Barometermessungen  des  Tabor, 
nämlich  Erhebung  über  das  Meer  1748  Par.  Fufs;  Erhebung  der  ganz 
unten  liegenden  Ebne  438  Fufs;  wobei  für  die  Höhe  über  der  Ebne 
1310  Par.  Fufs  übrig  bleiben.  Darnach  würde  er  100  Fufs  höher  sein, 
als  nacli  seiner  Schätzung  der  Carmel  ist.  Reise  III.  S.  175.  Ich  weifs 
wohl ,  wie  ungewifs  alle  blofse  Schätzungen  sind ;  aber  die  Barometer- 
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und  Gilboa,  sind  anscheinend  mindestens  eben  so  hoch,  und  be¬ 
nehmen  die  Aussicht  in  dieser  Richtung.  Jenen  hatten  wir  zuerst 
auf  dem  hohen  Boden  südlich  von  Jenin  und  Kubatiyeh  gesehen, 
wo  er  beinahe  in  einer  Linie  zwischen  uns  und  dem  Tabor  lag 
und  uns  die  Aussicht  nach  dem  letzteren  Berge  gänzlich  abschnitt, 
so  dafs  nicht  einmal  eine  Spur  von  seinem  runden  Gipfel  irgend¬ 
wo  zu  sehen  war.  Vom  Tabor  aus  ist  wiederum  kein  Punkt 
der  Berge  von  Samaria  über  dem  kleinen  Hermon  sichtbar.  Al¬ 
les  dies  zeigt  wenigstens,  dafs  der  Tabor  sich  nicht  viel  über 
den  Gipfel  des  letztem  erbeben  kann.  —  Vom  Tabor  aus  ge¬ 
sehen  liegt  der  Berg  Gilboa  linker  Hand  vom  kleinen  Hermon 
und  ist  etwas  höher.  Auch  haben  die  bedeutendsten  unter  den 
Anhöben  westlich  von  Nazareth  eine  nicht  viel  geringere  Erhe¬ 
bung  als  der  Tabor ;  sie  benehmen  nicht  nur  die  Aussicht  über 
die  Bai  von  ’Akka,  sondern  auch  eben  so  über  den  ganzen  Ho¬ 
rizont  des  Meeres,  welches  nur  über  einigender  niedrigeren  Stel¬ 
len  in  dieser  Richtung  zum  Vorschein  kommt. 

Unmittelbar  nach  unsrer  Ankunft  machte  ich  einen  Gang 
um  den  ganzen  Rand  des  Berges ,  um  die  Ruinen  zu  untersuchen, 
die  Hauptzüge  der  Umgegend  ins  Auge  zu  fassen,  und  die  pracht¬ 
volle  Aussicht  zu  geniefsen.  Dies  wiederholten  wir  den  Tag  über 
mehrere  Male ,  und  auch  am  nächsten  Morgen,  wo  die  Luft  wie¬ 
der  klar  und  rein  war  und  jeder  Gegenstand  in  völligster  Deut¬ 
lichkeit  gesehen  werden  konnte.  —  Die  Ruinen  auf  dem  Tabor 
gehören  verschiedenen  Zeitaltern  an.  Ganz  um  den  Gipfel  herum 
lassen  sich  die  Fundamente  einer  dicken,  aus  grofsen  Steinen  ge¬ 
bauten  Mauer  verfolgen,  unter  denen  einige  gerändert  sind,  wor- 

beobaclitungen  ,  welche  bis  jetzt  um  das  todte  Meer  und  den  See  Tibe- 
rias  angestellt  sind,  nämlich  die  von  Schubert,  Kussegger  und  Bertou, 
zeigen  sich  in  nicht  geringerem  Giade  als  widersprechend  und  unge¬ 
nügend. 
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aus  man  schliefsen  darf,  dafs  ursprünglich  vielleicht  die  ganze 
Mauer  diesen  Charakter  halte.  In  mehreren  Theilen  liegen  die 
Ueberreste  von  Thürmen  und  Bollwerken;  und  namentlich  findet 
sich  nach  N.  0.  fast  unterhalb  des  Randes  ein  derartiges  Bauwerk, 
welches  sehr  umfangreich  gewesen  sein  mufs.  Aber  die  Haupt¬ 
überreste  sieht  man  auf  der  Felsenschicht  im  Süden  des  kleinen 
Beckens,  und  namentlich  nach  ihrem  östlichen  Ende  hin.  Hier 
liegen  hohe  Ruinenhaufen ,  in  ungesonderter  Verwirrung  unter  ein¬ 
ander  gemischt,  aus  Mauern,  Bogen  und  Grundsteinen  bestehend, 
wie  es  scheint,  von  Wohnhäusern  sowohl  als  auch  von  andern 
Gebäuden  ,  einige  von  gehauenen  und  andere  von  grofsen  gerän¬ 
derten  Steinen.  Die  Mauern  und  Spuren  einer  Festung  sieht 
man  rechts  von  dieser  Stelle  längs  dem  südlichen  Rande,  wovon 
ein  schlanker  zugespitzter  Bogen  eines  sarazenischen  Thorweges 
noch  stehen  geblieben  ist  und  den  Namen  Rah  el-IIawa,  „Thor 
des  Windes,“  führt.  Damit  stehen  Schiefsscharten  in  Verbindung, 
und  andere  sieht  man  nahe  dabei.  Diese  letztem  Befestigungen 
gehören  augenscheinlich  dem  Zeitalter  der  Kreuzzüge  an;  aber 
unsere  Erfahrung  in  Jerusalem  und  anderswo  hatte  uns  gelehrt, 
die  grofsen  geränderten  Steino  keinem  Baustile  zuzuschreibeu, 
später  als  die  Zeiten  der  Römer;  vor  welcher  Periode  in  der  Thal 
schon  eine  Stadt  und  Festung  auf  dem  Berge  Tabor  vorhanden 
war.  ln  den  Tagen  der  Kreuzzüge  und  früher  standen  hiev  auch 
Kirchen  und  Klöster. 

An  dem  S.  0.  Theile,  nahe  bei  dem  höchsten  Punkt  unter 
den  Ruinen,  ist  ein  kleines  Gewölbe,  wo  lateinische  Mönche  aus 
Nazareth  jährlich  eine  Messe  feiern  zum  Andenken  an  die  Ver¬ 
klärung  Christi,  welche  nach  einer  frühen,  obgleich  wahrschein¬ 
lich  legendenhaften  Ueberlieferung  auf  diesen  Berg  verlegt  wird. 
Man  findet  hier  nur  einen  rohen  Keller  mit  einem  Altar  und  ein 
kleines  Seitengewülbc  mit  drei  Nischen  oder  Altären.  Die  Gric- 
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eben  zeigen  die  Ueberreste  einer  Kirche  an  der  Nordseite  des 
kleinen  Beckens ,  worin  sie  einen  temporären  Altar  haben  und 
dieselbe  Begebenheit  feiern.  Die  griechischen  Priester  von  Naza- 
reth  sollen  an  dem  Feste  der  Jungfrau  hierher  kommen,  bei  wel¬ 
cher  Gelegenheit  Tausende  von  Pilgern  sich  mit  ihren  Familien 
zur  Feier  des  Tages  auf  den  Berg  begeben.  *)  —  Der  Gipfel 
hat  viele,  jetzt  meist  trockne  Cistcrnen ;  in  einer  fanden  wir  gutes 
Wasser.  Eine  wandernde  Familie  schlägt  zuweilen  ihren  Wohn¬ 
sitz  hier  auf,  oder  ein  Pilger  kommt,  um  ein  paar  Tage  auf  dem 
heiligen  Berge  zu  verweilen;1 2)  aber  die  gewöhnliche  Einsamkeit 
an  dem  Orte,  sowie  die  Eichenwälder  und  vielen  Kräuter  daselbst 
haben  ihn  zum  Lieblings  -  Aufenthalte  zahlreicher  wilder  Schweine 
gemacht.  Wir  jagten  zwei  von  diesen  Thieren  auf  unsern  Wan¬ 
derungen  um  den  Gipfel  herum  auf. 

Die  Aussicht  vom  Tabor  ist  sehr  umfassend  und  schön ,  so 
wie  wir  es  in  der  That  nach  der  relativen  Höhe  der  nahen  Berge 
hei  weitem  nicht  erwartet  hatten.  Der  Sirokko  des  Nachmittags 
verdickte  die  Luft  und  verdunkelte  eine  Zeitlang  den  Gesichts¬ 
kreis;  aber  der  nächste  Morgen  war  wieder  hell  und  gewährte  uns 
den  vollen  Genufs  einer  der  schönsten  Landschaften  in  Palästina. 
Die  Aussicht  nach  der  ganzen  westlichen  und  nördlichen  Himmels¬ 
gegend  zwischen  S.  W.  und  N.  N.  0.  war  ähnlich  der  vom  Wely 
♦ 

nahe  bei  Nazareth  ,  obgleich  nicht  so  nahe  ,  und  minder  deutlich. 
Sie  umfafste  den  westlichen  Theil  der  grofsen  Ebne  mit  ihren 
Dörfern  bis  nach  Lejjun  und  zum  Carmel  hin;  aber  die  Meeres¬ 
ansicht  war  meistens  durch  zwischenliegende  Höhen  benommen. 

1)  Burckhardt  p.  334  sq.  (580  11’.) 

2)  Burckhardt  fand  liier  eine  Familie  griechischer  Christen  aus 
Haurän ;  p.  334.  (579.)  Schubert  traf  einen  syrischen  Pilger  oben ,  wel¬ 
cher  hergekommen  war,  um  40  Tage  allein  auf  dem  Berge  zuzubringen; 
Keise  III.  S.  177,  178. 
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Ob  das  Meer  überhaupt  links  vom  Carmel,  wie  zu  Neby  Isma’il, 
sichtbar  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  aber  so  viel  mir  erin¬ 
nerlich  ist,  bekamen  wir  es  nicht  zu  sehen.  Das  nördliche  Ende 
des  Carmel  und  die  Bai  von  ’Akka  kommen  gleichfalls  nicht  zum 
Vorschein;  aber  zur  Rechten  von  Nazareth  sieht  man  einen  Theil 
des  Meeres  im  Nord  westen,  so  wie  auch  schwache  Schimmer  in 
anderen  Theilen.  Im  Norden  und  Nordosten  liegt  Safed  mit  sei¬ 
nen  Bergen,  der  höchste  Punkt  in  dieser  ganzen  Gegend,  aber 
von  Jebel  esh-Sheikh  und  seinem  Schnee  jenseits  überragt.  Grade 
unter  uns  lag  in  derselben  Richtung  die  grofse  Ebne  ausgebreitet, 
welche,  von  Esdrelon  um  den  Fufs  des  Tabor  sich  herumbiegend, 
sich  weit  nordwärts  ausdehnt  und  mehrere  Dörfer  enthält.  Iu 
dieser  Ebne  sieht  man  in  einer  Entfernung  von  etwa  3  Stunden 
Jebel  Hattin  oder  Teil  Baltin,  den  ,,Berg  der  Seligkeiten,“  wie  er 
bei  den  lateinischen  Mönchen  heifst,  ein  niedriger  Rücken  oder 
Sattel  mit  zwei  Spitzen,  bei  den  Arabern  Kürdii  Hattin ,  „Hörner 
von  Hattin,“  genannt.  Zur  Rechten  derselben  Ebne  konnte  der 
ganze  Umrifs  des  Beckens  vom  See  Tiberias  verfolgt  werden; 
aber  nur  ein  kleiner  Theil  des  See’s  selbst  ist  im  N.  0.  rechts 
von  Jebel  Hattin  sichtbar.  *)  Jenseit  des  See’s  umfafst  das 
Auge  die  hohen  Flachländer  von  Jaulän  und  Huurän;  und  weiter 
südlich,  jenseit  des  Jordan,  die  höheren  Berge  des  alten  Easan 
und  Gilead. 

Nach  Süden  zu  war  die  Aussicht  natürlich  durch  die  nahen 
Berge  Duhy  und  Gilboa  begrenzt,  indem  die  hohen  Theilc  des 
letztem  über  dem  niedrigen  Rücken  oder  vielmehr  der  hohen  Ebne, 
welche  ostwärts  von  dem  ersteren  ausläuft  und  daselbst  die  nörd- 

1)  Ich  bemerke  dies  mit  Fleifs,  weil  mehrere  Reisende  sich  so 
auszudriieken  scheinen,  als  ob  sie  weit  mehr  von  dem  See  auf  dem  Ta¬ 
bor  gesehen  hätten.  Siehe  Morison  p.  214.  Euckingham’s  Travels  in 
Pal.  p.  108.  4to.  Schubert’ s  Reise  III.  S.  176. 
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liehe  Seite  des  Thaies  Jesreel  bildet,  zu  sehen  waren.  Wir  konn¬ 
ten  über  diesen  Landstrich  hin  in  das  breite  Jordanthal  um  Bei- 
san  hineinblicken ,  obgleich  dieser  Ort  selbst  nicht  sichtbar  war, 
und  deutlich  bemerken,  wie  das  Thal  von  Westen  her  9ich  bei 
seinem  Einlauf  in  das  Jordauthal  zu  einer  weiten  Ebne  ausbrei¬ 
tet,  so  dafs  man  von  jenem  Thale  sagen  kann,  es  komme  die¬ 
ser  Ebne  entgegen,  oder  vielmehr  ein  Arm  vom  Jordanthale  laufe 
nach  ’Aiu  Jalud  hinauf.  Im  Norden  von  Beisau,  vom  Tabor  und 
auch  von  Zer’in  aus  gesehen,  ist  das  Thal  Jesreel  nicht  von  Ber¬ 
gen  begrenzt,  sondern  von  dem  oben  erwähnten  hohen  Tafelland, 
zu  welchem  die  Seife  des  Thaies  in  allmähliger  Erhebung  hinan¬ 
steigt.  —  Die  Aussicht  erstreckt  sich  in  dieser  Gegend  das  Jor¬ 
danthal  weit  hinab  und  bis  zu  dem  jenseitigen  Gebirge  Gilead 
hin;  aber  denjenigen,  welche  von  hier  aus  die  Gewässer  des 
todten  Meeres  unterscheiden  zu  können  gemeint  haben ,  ist  es 
entfallen,  dafs  die  Richtung  dieses  Meeres  vom  Tabor  aus  es 
grade  hinter  die  Berge  Dühy  und  Gilboa  bringt.  *) 

Der  Berg  Dühy  senkt  sich,  wie  bereits  bemerkt,  nach  Osten 
in  einen  niedrigen  Rücken  oder  Zug  flacher  Hügel  längs  dem 
Thal  Jesreel  ab.  An  seiner  nördlichen  Seite  bietet  dieser  Berg, 
vom  Tabor  aus  gesehen,  einen  doppelten  Rücken  dar,  d.  h.  auf 
seinem  nördlichen  Abfall  kommt  ein  anderer,  weit  niedrigerer  Rü¬ 
cken  hervor  und  läuft  ostwärts  dem  Berge  parallel,  wovon  er  in 
der  That  eigentlich  einen  Theil  ausmacht.  Weiler  östlich  ist  die¬ 
ser  Rücken  mit  dem  vom  Berge  selbst  auslaufenden  ungefähr  von 
gleicher  Höhe;  und  zwischen  beiden  liegt  die  höhere  Ebne  oder 
der  Strich  Tafelland,  der  oben  als  au  das  Thal  Jesreel  grenzend 
beschrieben  ist.  Dieser  Landstrich  zwischen  den  beiden  niedrigen 

1)  Cotovicus  p.  355.  D’Arvieux  Memoires  ,  Tom.  II.  p.  284.  Par. 
1735.  Schubert’s  Reise,  III.  S.  176. 
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Rüchen  oder  Hügelreihen  wird  durch  einen  kleinen  Wady,  bei 
Burckhardt  Wady  Ösheh  genannt,  abgetrockuet,  welcher  in  eini¬ 
ger  Entfernung  nördlich  von  Beisän  nach  dem  Jordanthale  hin¬ 
abläuft. 

Nördlich  von  diesem  Strich  Landes  füllt  die  etwas  niedri¬ 
gere  Ebne  um  den  Tabor  den  Raum  bis  ganz  nach  dem  Rande 
des  Jordanthals  und  nordwärts  nach  Lribieh  und  Hattin  aus.  Hier 
iiu  N.  0.  sieht  man  den  Khan  et-Tujjär,  von  welchem  das  Bett 
eines  seichten  Wady  zuerst  südwärts,  hierauf  S.  0.  läuft  und  sich 
etwa  V2  Stunde  nördlich  von  Wady  Ösheh  durch  die  Hügelreihe 
nach  dem  Jordanthal  hindurchdrängt. 1  2)  Derselbe  heifst  Wady  el- 
Bireh,  wie  es  scheint,  nach  einem  in  unsern  Verzeichnissen  be¬ 
merkten  Dorfe  gleiches  Namens  in  der  Nähe.  Diesem  Wady  ganz 
entlang  war  ein  kleiner  silberner  Wasserstreifen,  von  einer  Quelle 
nahe  bei  dem  Khan  herkommend ,  zu  scheu.  Dieser  Wady  ist 
bei  seinem  Hinablauf  nach  dem  Jordanthal  tief;  aber  weiter  nörd¬ 
lich  scheint  die  Ebne  ostwärts  allmählig  nach  dem  äufsersteu 
Rande  der  Klippen  über  dem  Gbör  und  dem  See  Tiberias  auzu- 
steigen,  ohne  dafs  man  von  dieser  Seite  her  irgend  etwas  von 
Bergen  dort  ahnet. 

Es  war  für  uns  ein  Gegenstand  von  besonderem  Interesse, 
wo  möglich  die  Theilungslinie  zwischen  den  nach  dem  Jordan  abllie- 
fsenden  und  den  durch  die  Eime  Esdrelon  zum  Mittclmeer  laufenden 
Ge  wässern  aufzuiinden.  Damit  hatten  wir  keine  Schwierigkeit,  da 
die  Ebne  wie  eine  Karte  vor  uns  ausgebreitet  lag,  und  alle  ihre 
Wasserbetten,  obgleich  jetzt  meistens  trocken,  nichts  desto  weniger 
deutlich  zu  sehen  waren.  Die  Wasserscheide  liegt  demnach  in¬ 
nerhalb  des  Armes  der  grofsen  Ebne  im  Süden  vom  Tabor,  un- 

1)  Burckhardt’s  Travels  p.  342.  (591  ) 

2)  Burckhardt  ebend. 
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gefälir  auf  einer  Linie  zwischen  diesem  Berge  und  dem  Gipfel 
des  kleinen  Hermon.  Alle  Gewässer  östlich  von  dieser  Linie 
laufen  nach  dem  Jordan  durch  Wady  el-Bireh,  worin  jetzt  Was¬ 
ser  flofs;  und  von  dem  Dorfe  Endör  an  dem  nördlichen  Abfall 
des  niedern  Rückens  vom  Hermon  läuft  ein  seichter  Wady  N.  0. 
hinab  und  vereinigt  sich  mit  demselben.  Nicht  weit  westlich  von 
Endör  geht  ein  anderer  kleiner  Wady  in  gleicher  Weise  N.  W. 
hinab,  um  mit  den  nach  dem  Mittelraeer  laufenden  zusammeu- 
zutreffen.  *) 

Am  nördlichen  Abfall  des  Berges  Dühy,  grade  unter  dem 
Gipfel  nach  N.  W.  sieht  man  das  kleine  gleichnamige  Dorf. 
Etwas  weiter  abwärts  in  derselben  Richtung  ist  der  kleine  Wei¬ 
ler  Nein;  und  weiter  östlich  an  dem  nördlichen  Abfall  des  niedri¬ 
geren  parallelen  Rückens  liegt  Endör,  nur  ein  gewöhnliches  Dorf. 
Diese  beiden  sind  alte  Orte,  worauf  ich  wieder  zurückkommen 
werde.  Auf  der  niedrigen,  ostwärts  von  dem  kleinen  Hermon 
fortlaufenden  Hügelkette  konnten  wir  wieder  Kümieh  bemerken, 
welches  wir  von  Zer’in  gesehen  hatten;  während  auf  der  nördli¬ 
chen  Hügelkette,  der  Ausdehnung  des  niedrigeren  parallelen  Rü¬ 
ckens,  zwischen  den  Wady’s  (jsheh  und  el-Bireh  die  Dörfer  el- 
Murüssüs,  Denna  lind  Kaukab  el-Hawa  liegen.1 2)  Irgendwo  in 

1)  Wir  gingen  bei  dieser  Untersuchung  um  so  genauer  zu  Werke, 
da  man  die  Quelle  nahe  bei  Khan  et-Tujjar  zuweilen  für  die  des  Kison 
gehalten  und  gesagt  hat,  sie  fliefse  um  den  Berg  Tabor  herum  west¬ 
wärts  ab.  So  D’Arvieux  ausdrücklich;  Memoires,  Par.  1735.  Tom.  II. 
p.  279,  280.  Herr  Paxton  läfst  auch  irrthümlich  einen  Arm  des  Kison 
nördlich  vom  Tabor  entspringen  und  erst  östlich  von  dem  Berge ,  hier¬ 
auf  südlich  und  westlich  um  seinen  Fufs  fliefsen.  Letter  XV.  p.  178. 
Lond.  1839. 

2)  Burckhardt  kam,  als  er  von  Nazareth  nach  Beisan  ging,  bei 
el-Muiüssüs  vorbei;  er  erwähnt  auch  die  andern  beiden  Dörfer;  Travels 
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derselben  Gegend  finden  sich  auch  Tiimrah,  Kefrah  und  Slnitla.* 1) 
Nördlich  von  Wady  el-  Eireh  nach  dem  Rande  des  Jordanthaies 
hin  liegen  die  Dörfer  Sirin,  ’Aulam,2)  u.  s.  w. 

Von  dem  S.  0.  Theile  des  Tabor  -  Gipfels  erhielten  wir 
folgende  Ortsbestimmungen,  bei  dem  Wely  oberhalb  Nazareth  an¬ 
fangend  und  rechtshin  weiter  gehend:  Neby  Isma’il  N.  68°  W., 
’Ain  Mahil  N.  54°  W. ,  Meshhad  N.  10°  0.  (?),  esh-Shajerah 

N.  12°  0.,  Lubieh  N.  12°  0.,  Safed  N.  24°  0.,  Jebel  esh- 
Sheikh  oder  Hermon  etwa  N.  28°  0.,  Khan  et-Tujjar  N.  32° 

O.  ,  Jebel  Hattin  Mitte  N.  34°  0.,  Kefr  Saht  N.  44°  0.,  Tibe- 
rias ,  nicht  sichtbar,  etwa  N.  53°  0.,  Ma’derah  0.,  Wady  el- 
Bireh,  wo  er  nach  dem  Jordanthal  hinabläuft,  S.  52°  0. ,  Kaukab 
el-Hawa  S.  37°  0.,  Kefrah  S.  25°  0.,  Beisan,  nicht  sichtbar, 
etwa  S.  15°  0.,  Gilboa  östliches  Ende  des  hohen  Theils  S., 
Tümrah  S.  3°  W.,  KAraieh  S.  10°  W.,  Endör  S.  16°  W.,  We- 
zar  S.  16°  W. ,  kleiner  Hermon  Ostende  des  hohen  Theils  S. 
23°  W. ,  Kefr  Mnsr  S.  26°  W.,  kleiner  Hermon  Gipfel  S.  35° 
W.  ,  Dorf  Duhy  S.  37°  W.,  Nein  S.  40°  W. ,  Lejjfin  S.  68°  W. 

Der  Berg  Tabor  wird  mehrere  Male  im  alten  Testament 
erwähnt,  zuerst  an  der  Grenze  von  Isaschar  nnd  Sebulon,  und 
dann  als  der  Ort,  wo  Debora  und  Barak  vor  ihrer  grofsen  Schlacht 
mit  Sissera  die  Krieger  Israel’s  versammelten.  3)  Die  Schönheit 

p.  342.  (591.)  Kaukab  el-IIawa  war  während  der  Kreuzziige  berühmt; 
siehe  weiter  unten. 

1)  Stellt  dies  vielleicht  in  einigem  Zusammenhang  mit  dem  Eeth- 
Sitta  Rieht.  7,  22,  durch  welches  die  Midianiter  nach  ihrer  Besiegung 
durch  Gideon  im  Thal  Jesreel  Hohen? 

2)  Dies  mag  nicht  unwahrscheinlich  das  Ulama  des  Eusebius  und 
Hieronymus  sein,  12  römische  Meilen  von  Diocaesarea  nach  Osten  hin. 
Onomast.  Art.  Ulammaus. 

3)  Jos.  19,  22;  vgl.  Vs.  12.  Rieht,  4,  G.  12.  14.  Joseph,  Ant, 
V,  1,  22.  5,  3. 
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des  Berges  und  seine  hervortrelende  Lage  machten  ihn  znm  Lieb¬ 
lingsgegenstand  für  die  poetische  Betrachtung;  und  wenn  der  Psal¬ 
mist  ausruft:  „Tabor  und  Hermon  jauchzen  in  deinem  Namen  ,‘c 
so  wählt  er  diese  beiden  als  Repräsentanten  aller  Berge  in  Pa¬ 
lästina,  den  ersteren  als  den  anmuthigsten  und  letzteren  als  den 
höchsten.  *)  Es  scheint  hier  auch  in  jenen  Tagen  eine  gleich¬ 
namige  Stadt  gegeben  zu  haben,  ohne  Zweifel  auf  dem  Berge 
liegend,  welche  zum  Stamme  Sebulon  gehörte,  aber  den  Leviten 
überwiesen  wurde. 1  2) 

Im  neuen  Testament  wird  der  Berg  Tabor  nicht  erwähnt. 
Bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  hat  der  Name  die 
Form  Itabyrion  oder  Atabyrion,  welche  auch  in  der  Septuaginta 
vorkommt.  3)  Der  Geschichtschreiber  Polybius  berichtet,  dafs  An- 
tiochus  der  Grofse  von  Syrien,  nach  Einnahme  der  Stadt  Philo— 
teria  nahe  beim  See  Tiberias,  4)  „den  Berg  hinaufging  und  nach 
Atabyrion  kam,  einem  Orte  auf  einer  brustförmigen,  mehr  als 
fünfzehn  Stadien  ansteigenden  Höhe  gelegen;  und  durch  Hinter¬ 
halt  und  List  zum  Besitz  der  Stadt  gelangte,“  welche  er  später¬ 
hin  befestigte.  5)  Dies  war  im  Jahre  218  vor  Chr.  und  zeigt, 
dafs  die  frühere  Stadt  auf  dem  Berge  noch  vorhanden  war.  Nach 

1)  Ps.  89,  13.  Vgl.  Jer.  46,  18.  Hos.  5,  1. 

2)  1  Chron.  7,  77.  Vielleicht  ist  auch  Jos.  19,  22.  die  Stadt 
gemeint. 

3)  Hos.  5,1:  'iTußvQiov ,  vgl.  Hieron.  Comm.  z.  d.  St.  Jose- 
phus  a.  a.  O.  Onomast.  Art.  Itabyrion.  Polyb.  V,  70,  6:  AraßvQioy . 

4)  Ueber  Philoteria  s.  Reland  Pal.  p.  954. 

5)  Polyb.  V,  70,  6:  .  .  .  vneQ^ßuXs  ti)v  oQStyrjv  y.cu  nciQrjv  tnl 
Araßv^iov’  o  xsltcu  fj.tv  Inl  löcpov  /jctoiotidovs ,  TTjV  Je  TTQÖgßaGiv  ly.si 
tiXeiov  ij  nEVTEy.aLÖE'y.a  arctdCcov’  ^QrjGccfteyog  de  y.caa  tov  y.atnov  tovtov 

y.cu  GTQcariyrjUcai  y.cueö/E  t r]V  nöhv.  —  Aacfci Xiouuavog  de  y.cd 
jo  Arußvcuov ,  ccvsAvge.  Siehe  Reland  Palaest.  p.  599.  Jahn  Bibi.  Ar- 
chäol.  II,  1.  S.  374.  , 
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Josephus  fand  nm  das  Jahr  53  v.  Chr.  eine  Schlacht  am  Berge 
Itabjriura  zwischen  den  römischen  Truppen  unter  dem  Proconsul 
Gabinäus  und  den  Juden  unter  Alexander,  dem  Sohn  des  Aristo- 
bulus,  statt,  worin  10000  von  den  letzteren  erschlagen  wurden.1) 
In  einer  spätem  Periode  liefs  Josephus  selbst  den  Berg  Tabor 
und  verschiedene  andere  Orte  befestigen.  2)  Er  sagt,  dafs  mail 
30  Stadien  bergauf  zu  steigen  habe;  3)  im  Norden  war  er  un¬ 
ersteigbar,  und  auf  dem  Gipfel  war  eine  Ebne  von  26  Stadien 
im  Umfang.  Diese  ganze  Strecke  liefs  Josephus  ringsum  in  40 
Tagen  mit  einer  Mauer  einschliefsen ,  wobei  aufser  den  Materia¬ 
lien  auch  Wasser  von  unten  heraufgebracht  wurde,  da  die  Ein¬ 
wohner  nur  Regeuwasser  hatten.  4)  Diese  Nachricht,  wenngleich 
übertrieben ,  stimmt  mit  den  noch  auf  dem  Berge  vorhandenen 
Ueberbleibseln  gut  überein.  5 6)  Noch  später  und  nachdem  Jose¬ 
phus  selbst  in  die  Hände  der  Römer  gefallen  war,  suchte  eine 
grofse  Menge  Juden  in  dieser  Festung  ihre  Zuflucht,  gegen  wel¬ 
che  Vespasian  den  Placidus  mit  600  Reitern  ausschickte.  Durch 
List  brachte  er  den  grofsen  Haufen  dahin,  ihn  nach  der  Ebne 
hin  zu  verfolgen,  wo  er  viele  erschlug  und  der  Menge  die  Rück¬ 
kehr  nach  dem  Berge  abschnitt,  so  dafs  die  Bewohner,  welche 
an  Wassermangel  litten,  einen  Vergleich  machten  und  sich  und 
den  Berg  dem  Placidus  übergaben.  e) 

1)  Joseph.  Antiq.  XIV,  6,  3.  B.  J.  I,  8,  7.  Jahn  Bibi.  Archäol. 
II,  1.  S.  546. 

2)  Jos.  Vita  §.  37.  B.  J.  II,  20,  6. 

3)  lluiinus  liest  „zwanzig  Stadien,“  welches  mit  den  fünfzehn 
Stadien  des  Polybius  und  mit  der  Wirklichkeit  besser  übereinstimmt. 
Reland  Pal.  p.  332. 

4)  Jos.  B.  J.  IV,  1 ,  8. 

5)  Siehe  oben,  S.  454  ff. 

6)  Jos.  B.  J.  IV ,  1 ,  8.  Josephus  selbst  war  einige  Zeit  zuvor 
gefangen  genommen  worden;  B.  J.  III,  8,  1—9. 
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Es  scheint  somit,  dafs  von  den  frühesten  Zeiten  au  eine 
befestigte  Stadt  auf  dem  Berge  Tabor  stand.  Die  Sprache  des 
Josephus  dentet  darauf  hin,  dafs  sowohl  die  Stadt  als  auch  die 
Festung  zu  seinerzeit  noch  vorhanden  war;  denn  er  spricht  aus¬ 
drücklich  von  den  um  Wasser  verlegenen  Einwohnern  des  Ortes, 
als  verschieden  von  der  Schaar  der  Fremden,  welche  den  Berg 
besetzt  hielten. 

Erst  im  4.  Jahrhundert  wird  des  Tabor  wieder  gedacht  von 
Eusebius  und  Hieronymus,  die  ihn  im  Qnomasticon  oft  erwähnen, 
aber  nur  in  Beziehung  auf  jenen  allgemeinen  Charakter  und  als 
einen  bekannten  Punkt,  von  welchem  aus  sie  die  Lage  von  ver¬ 
schiedenen  andern  Orten  bestimmen.  *)  In  demselben  Jahrhundert 
scheint  indefs  die  Meinung  aufgekommen  zu  sein,  welche  sich 
bald  zu  einer  Ueberlieferung  erhob,  dafs  der  Gipfel  des  Tabor 
die  Stelle  gewesen  sei ,  wo  unser  Erlöser  in  Gegenwart  der  drei 
Jünger  verklärt  wurde,  und  dafs  dies  daher  der  vom  Apostel  Pe¬ 
trus  erwähnte  „ heilige  Berg“  wäre.1 2)  Dieses  Jahrhundert  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  das  Treibhaus  derartigen  Aberglaubens, 
welches  seine  legendenhaften  Produkte  über  Palästina  und  die 
ganze  Christenheit  ausgebreitet  hat.  3)  —  Eusebius,  welcher 
um  das  Jahr  340  starb ,  berührt  die  besagte  Meinung  gar  nicht, 
obgleich  nichts  natürlicher  gewesen  wäre,  wenn  sie  damals  exi- 
stirt  hätte ,  da  er  den  Berg  in  Beziehung  auf  das  alte  Testament 
beschreibt.  Die  erste  Nachricht  von  dem  Tabor  als  dem  Orte 
der  Verklärung  scheint  ein  paar  Jahre  später  als  beiläufige  Be¬ 
merkung  in  den  Werken  Cyrill’si  von  Jerusalem  vorzukommen;4) 

1)  Onomast.  Art.  Tbabor,  ltabyrium,  auch  Dabira,  Cison, 
Nazareth,  Naim,  u.  s.  w.  Reland  Pal.  p.  333. 

2)  Matth.  17,  1  ff.  Mark.  9,  2  ff.  Luk.  9,  28  ff.  2  Petr.  1,  18. 

3)  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  1  ff. 

4)  Cyrill.  Hieros.  Cat.  XII ,  16.  p.  170,  ed.  Touttee. 
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mid  Hieronymus  erwähnt  dieselbe  Sache  zweimal,  jedoch  lliichtig 
und  so ,  dafs  man  daraus  sehen  kann ,  damals  habe  noch  keine 
Kirche  auf  dem  Gipfel  gestanden.  *)  Alle  diese  Umstände  füh¬ 
ren,  in  Verbindung  mit  dem  Faktum,  dafs  die  Evangelisten  nir¬ 
gendwo  die  geringste  Gindeutung  auf  den  Tabor  geben,  darauf 
hin  ,  dafs  die  Legende  neueren  Ursprungs  war,  und  dafs  die  frem¬ 
den  Geistlichen,  welche  jetzt  Palästina  überstimmten ,  wahrschein¬ 
lich  ans  dem  einfachen  Grunde  den  Tabor  zum  Schauplatz  dieses 
Ereignisses  machten,  weil  er  der  hervorfretendste  Berg  in  der 
Nachbarschaft  des  galiläischen  Meeres  ist.  Der  Zusammenhang 
der  Erzählung  scheint  aber  darauf  hinzuführen,  wie  von  Lightfoot 
und  Reland  gezeigt  worden  ist,  dafs  der  Verklärungsberg  vielmehr 
irgendwo  um  den  nördlichen  Theil  des  See’s,  nicht  weit  von 
Caesarea  Philipp!  zu  suchen  ist,  wo  es  Berge  genug  giebt.  2) 
Aber  ein  von  diesen  Schriftstellern  übersehener  Umstand,  welcher 
dem  Berge  Tabor  bei  dieser  Frage  alle  Ansprüche  benimmt,  ist 
das  oben  dargeiegte  Faktum,  dafs  lange  vor  und  nach  der  Ver- 
klärungsgeschichte  der  Gipfel  dieses  Berges  mit  einer  befestigten 
Stadt  bedeckt  war. 

Als  indefs  die  Legende  einmal  Fufs  gefafst  hatte,  fuhr  sie 
fort,  immer  festeren  Boden  zu  gewinnen;  der  Berg  wurde  noch 
heiliger,  und  man  errichtete  Kirchen  darauf.  Gegen  den  Schlufs 
des  sechsten  Jahrhunderts  erwähnt  Autoninus  Martyr  drei  Kir¬ 
chen,  entsprechend  den  drei  Hütten,  welche  Petrus  hier  zu  er¬ 
bauen  vorschlug.  3)  Ein  Jahrhundert  später  (um  das  Jahr  696) 

1)  Hieron.  Ep.  44,  ad  Marcell.  p.  552:  „Pergemus  ad  Itabyrium 
et  tabernacula  Salvatoris.“  Ep.  86,  Epitaph.  Paulae,  p.  677:  „Scan- 
debat  montein  Thabor,  in  quo  transtiguratus  est  Dominus.  “  —  Jene 
„tabernacula“  können  kauin  schon  Kirchen  gewesen  sein. 

2)  Lightfoot  Hör.  Ilebr.  in  Marc.  IX,  2.  Reland  Pal.  p.  334  —  336. 

3)  Itin.  §.  6. 

III. 
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fand  Arctilfus  dieselben  drei  Kirchen  auf  dem  Tabor  und  ein  gro- 
fses  Kloster  mit  vielen  Zellen  ,  während  das  Ganze  von  einer  stei¬ 
nernen  Mauer  umgeben  war.  *)  Der  heil.  Willibald  erwähnt  um 
das  J.  765  gleichfalls  das  Kloster  und  eine  Kirche.  2)  Saewulf 
um  das  Jahr  1103  beschreibt  nur  drei  Klöster  von  aller  Bauart, 
entsprechend  den  drei  Hütten;  aber  wahrscheinlich  verwechselt  er 
diese  nur  mit  den  Kirchen.  3)  In  diesem  Zustande  fanden  die 
Kreuzfahrer  den  Berg. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  Tankred,  dem  Galiläa  als 
Lehen  anheim  fiel,  eine  lateinische  Kirche  auf  dem  Berge  Tabor 
errichtete ;  und  auf  diese  scheint  bald  ein  lateinisches  Kloster  ge¬ 
folgt  zu  sein,  welches  von  den  schwarzen  Mönchen  des  reformir- 
ten  Ordens  der  Benedietiuer  aus  Clugny  in  Frankreich  bewohnt 
wurde,  deren  Streit  mit  dem  Erzbischof  von  Nazareth  und  seine 
gütliche  Beilegung  im  Jahr  Uli  bereits  erzählt  worden  ist.4) 
Aber  ihre  Ruhe  war  nicht  von  langer  Dauer;  denn  während  des 
vorübergellenden  Einfalls  der  Muhammedaner  von  Damascns  her 
im  J.  1113  wurde  das  Kloster  verwüstet,  und  die  Mönche  er¬ 
mordet.  5)  Das  Kloster  ist  aber  wahrscheinlich  bald  wieder  her- 
gestellt  worden.  Im  J.  1183  wurden  die  Klöster  auf  dem  Tabor 
von  einem  Theil  der  Truppen  Saladin’s,  während  er  in  und  un¬ 
terhalb  ’Ain  Jälud  lagerte,  überfallen,  aber  durch  die  Tapferkeit 
der  Mönche  und  der  zu  ihnen  ihre  Zuflucht  nehmenden  Landleute 
erhallen.0)  Zwei  Jahre  später,  1185,  beschreibt  Phocas  hier 

1)  Adamnan.  de  Loc.  Sanct.  II,  27. 

2)  Hodoepor.  §.  10.  p.  374.  ed.  Mabillon. 

3)  Saewulf  Peregrin.  p.  270. 

4)  Siehe  oben ,  S.  435  f.  ,,  Abbatia  nigrorum  Monachorum  ;  “ 
Jac.  de  Vitr.  58.  p.  1078.  K.  de  Suchern  im  Reifsb.  S.  851. 

5)  Append.  ad  Sigebert.  Gemblac.  Chronogr.  in  Pistor.  Scriptor. 
Rer.  Germ.  ed.  Struve,  Tom.  I.  p.  365.  Vgl.  Fulch.  Carnot.  40.  p. 
423  sq.  Will.  Tyr.  XI,  19.  Wilken  Gesell,  der  Kr.  II.  S.  374. 

6)  Will.  Tyr.  XXII,  26.  Wilken  a.  a.  O.  III,  2.  S.  23J.  —  Wil- 
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zwei  Klöster,  ein  griechisches  und  ein  lateinisches.  Das  erstere 
lag  linker  Hand  oder  nördlich  ;  letzteres  wurde  von  einer  Menge 
lateinischer  Mönche  bewohnt ,  und  stand  auf  der  allerhöchsten 
Spitze,  nach  S.  Ö.  Der  Altar  war  an  eben  der  Stelle  errichtet, 
wo  angeblich  die  Verklärung  stattgefunden  haben  sollte.  *) 

Im  Jahr  1187  wurde  nicht  lange  vor  der  Schlacht  bei  Hat- 
tin  der  Berg  Tabor  von  den  Truppen  Saladin’s  verwüstet.  2) 
Fünfundzwanzig  Jahre  später  (im  J.  1212)  errichtete  Melek  el- 

A 

’Adel,  der  Bruder  Saladin’s  und  jetzt  Sultan  von  Damascus,  als 
Damm  gegen  die  christlichen  Truppen  in  ’Akka,  auf  diesem  Berge 
eine  starke  Festung,  wovon  die  Ueberreste  noch  zu  sehen  sind; 
er  gebrauchte  nicht  nur  seine  Soldaten  zu  der  Ausführung  dieses 
Werkes,  sondern  liefs  auch  Arbeitslente  aus  den  Provinzen  her- 
beikommeu.  3)  Im  J.  1217  belagerte  das  Pilgerheer  von  ’Akka 
diese  Festung,  welche  von  auserlesenen  Truppen  vertheidigt  wurde, 
so  dafs  <>Ie  Christen  sieh  genöthigt  sahen,  nach  zwei  heftigen  und 
erfolglosen  Angriffen  die  Belagerung  aufzugeben.  Indefs  hatte 
dieser  Versuch  doch  die  Folge,  dafs  die  Festung  auf  Befehl  des 

A 

Melek  cl- ’Adel  selbst  geschleift  wurde.4)  Oh  die  Klöster  wäh¬ 
rend  dieser  Vorfälle  zerstört  wurden,  erfahren  wir  nicht;  5)  aber 
auf  jeden  Fall  ward  das  Werk  der  Zerstörung  im  J.  1263  unter 
Sultan  Bibars  vollendet,  während  derselbe  am  Fufse  des  Berges 
lagerte;  auf  seinen  Befehl  wurde  nicht  nur  die  Kirche  zu  Naza- 

Iielm  von  Tyrus  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  nur  das  griechische  Klo¬ 
ster  Namens  St.  Elias. 

1)  Phocas  de  Locis  Sanct.  §.  11. 

2)  Wilken  III,  2.  S.  27G. 

3)  Abtilfedae  Anna!.  J.  cl.  H.  609.  Tom.  IV.  p.  248.  Marin.  Sa¬ 
nnt.  |>.  206.  Wilken  VI.  S.  63. 

4)  Wilken  VI.  S.  149  —  133,  und  die  daselbst  citirten  Quellen. 
Marin.  Sannt,  p.  207.  Jleinaud  Kxtraits  p.  387. 

3)  Nacli  K.  de  Suchern  waren  die  Klöster  so  hineingebaut ,  dafs 
sie  einen  Theil  der  Festung  ausmachteu;  lieilsb,  S.  831. 
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rcth,  sondern  auch  die  der  Verklärung  auf  dem  Berge  Tabor  dem 
Boden  gleich  gemacht.  *)  Brocardus  erwähnt  hier  um  das  Jahr 
1283  nnr  die  Ruinen  von  verschiedenen  Palästen  und  Thürmen, 
worin  schon  wilde  Thiere  hausten;  und  so  ist  der  Gipfel  des  Ta¬ 
bor  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 1  2)  ln  späteren  Zeiten 
ist  die  früher  hier  errichtet  gewesene  griechische  Kirche  gemei¬ 
niglich  der  Helena  zugeschrieben  worden,  aber,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Widerspruch  mit  allen  alten  Zeugnissen.3) 

Unter  den  vom  Berge  Tabor  aus  sichtbaren  Orten  erfordern 
die  Namen  Endör,  Nein  und  Kaukab  el-Hawa  einige  weitere  Er¬ 
läuterung. 

Endor  ist  augenscheinlich  das  alttestamentliche  Endor,  wel¬ 
ches  Manasse  überwiesen  wurde,  obgleich  es  aufserhalb  der  Gren¬ 
zen  dieses  Stammes  lag;  es  wird  auch  im  Zusammenhang  mit 
dem  Siege  der  Debora  und  des  Barak  erwähnt,  ist  aber  haupt¬ 
sächlich  als  der  Wohnort  der  Zaubrerin  bekannt,  welche  Saul 
am  Abend  vor  der  unglücklichen  Schlacht  auf  dem  Gilboa  um 
Rath  frug.  4)  Der  Name  kommt  ira  neuen  Testament  nicht  vor; 
aber  in  den  Tagen  des  Eusebius  und  Hieronymus  war  Endor  noch 
ein  grofses  Dorf,  4  röm.  Meilen  südlich  vom  Berge  Tabor,  ent¬ 
sprechend  der  heutigen  Ortslage.  5)  Es  wurde  in  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  wiedererkannt,  und  wird  von  Brocardus  erwähnt,  scheint 
aber  dann  wieder,  wenigstens  theilweise,  bis  zum  17.  Jahrhundert 
in  Vergessenheit  gekommen  zu  sein.  6)  —  Die  arabische  Ortho- 

1)  Wilken  VII.  S.  461.  und  die  dort  angeführten  Autoritäten. 
Reinaud  Extraits  p.  488  ,  489. 

2)  Brocardus  c.  VI.  p.  175.  Sir  J.  Maundeville  p.  113.  Lond. 
1839,  R.  de  Suchern  a.  a.  O. 

3)  Niceph.  Callist.  VIII,  30.  Siehe  oben,  Bd.  II.  S.  214. 

4)  Jos.  17,  11.  Ps.  83,  10.  1  Sam.  28,  7  ff. 

5)  Onomast.  Art.  A endor  {^A^vöojq) ,  Endor  QIvöo'jq). 

6)  Brocardus  c.  VI.  p.  176.  Marin.  Sanut.  p.  248.  Endor  wird 
zwar  von  Breydenbach ,  Anselm  und  Zuallardo  erwähnt,  aber  wie  es 
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graphic  dieses  Namens,  wie  sie  von  einem  unterrichteten  Einge- 
bornen  herrührt  und  nach  der  heutigen  Aussprache  richtig  ist,  bie¬ 
tet  vielleicht  ein  vereinzeltes  Beispiel  von  dem  Uebergang  des 
hebräischen  Aiu  in  einen  weicheren  Buchstaben  ira  Arabischen 
am  Anfang  eines  Wortes  dar,  vielleicht  auch  das  einzige  Bei¬ 
spiel,  wo  das  hebräische  Wort  En  (Quelle)  im  Arabischen  die 
entsprechende  und  gewöhnliche  Form  ’Aiu  nicht  beibehalten  hat.  x) 

Nein  ist  das  Nain  des  neuen  Testaments,  wo  die  ergrei¬ 
fende  Scene  von  der  Erweckung  des  Sohnes  der  Wittwe  durch  un- 
sern  Erlöser  vorfiel.* 1 2)  Eusebius  und  Hieronymus  lassen  es  nicht 
weit  von  Endor  liegen;  die  Kreuzfahrer  erkannten  es  wieder;  und 
es  ist  seitdem  von  den  meisten  Reisenden  erwähnt  worden.  3) 
Es  ist  jetzt  zu  einem  kleinen  nur  von  ein  paar  Familien  bewobu- 
ten  Weiler  herabgesunken. 

Kau k ab  el-Hawa  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  am 
Rande  des  Jordanthaies,  nahe  bei  dem  äufsersten  Ende  der  nie¬ 
drigen  Hügelkette  zwischen  den  Wady’s  üsheh  und  el-Bireh.  4) 
Nach  arabischen  Schriftstellern  war  Kaukab  eine  Festung  der 
Christen,  und  wurde  von  Saladin  nach  der  Einnahme  von  Safed 
im  Jahre  1188  unterworfen  und  zerstört.  5)  Fränkische  Schrift- 

scheint  nur  nach  Brocardus.  Bei  Quaresmius  kommt  der  Name  gar  nicht 
vor.  "Wir  iinden  ihn  wieder  bei  Doubdan  p.  580.  Nau  p.  632.  Maun- 
drell  unter  dem  19.  April  u.  s.  w. 

1)  Siehe  oben ,  Bd.  II.  S.  8.  Anm, 

2)  Luk.  7,  11  lf. 

3)  Onoinast.  Art.  Naim.  Brocardus  c.  VI.  p.  176.  Marin.  Sanut. 
p  249.  Cotovic.  p.  347.  Quaresmius  II.  p.  851.  Maundrell,  den  19ten 
April,  u.  s.  w.  —  Im  Text  des  Eusebius  liest  man  jetzt  „zwölf“ 
römische  Meilen  vom  Tabor,  der  des  Hieronymus  hat  „zwei“;  beides 
sind  augenscheinlich  verdorbene  Lesarten. 

4)  Siehe  oben ,  S.  460. 

5)  Boliaedd.  Vit.  Salad.  p.  76,  88.  Schult.  Ind.  Geogr.  Art. 
Caucheba.  Mejr  ed-dan  in  Fundgr.  des  Or.  III.  S.  215.  Reinaud 
Exlr.  p.  232  sq.  VVilken  Gesell,  der  Kr.  IV.  S.  245  u,  Beil.  S.  84. 
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Steller  erwähnen  keine  Festung  dieses  Namens;  aber  die  Lage 
entspricht  genau  der  des  Kastells,  welches  von  den  Christen  er¬ 
baut  undBelvoir  oder  Belvedere  genannt  wurde  und  nach  der 
Beschreibung  des  Wilhelm  von  Tyrus  auf  dem  Berge  zwischen 
Beisän  und  dem  See  Tiberias  nicht  weit  vom  Tabor  lag,  nach 
einem  andern  Schriftsteller  aber  im  oben  erwähnten  Jahr  von  Sa- 
ladin  eingenommen  wurde.  1)  Der  Name  Belvoir  findet  sich 
später  im  Text  und  auf  der  Karte  des  Marinus  SamHus  im  14. 
Jahrhundert;  und  derselbe  schreibt  den  Bau  des  Schlosses  dem 
König  Fulco  zu,  wahrscheinlich  nicht  lange  vor  dem  Jahre  1440.  2) 


Von  dem  Gipfel  des  Tabor  hatten  wir  die  letzte  Aussicht 
über  die  grofse  Ebne  Esdrelon,  nnd  ich  will  daher  hier  zu¬ 
sammenstellen,  was  über  die  Ebne  selbst  und  ihre  Gewässer,  so¬ 
fern  sie  dazu  beitragen  den  Bach  Kison  zu  bilden,  noch  zu  sagen 
übrig  bleibt.  Wie  seltsam  es  auch  nach  so  vielen  Jahrhunderten 
erscheinen  mag,  während  welcher  Palästina  mit  Schwärmen  von 
Pilgern  und  Reisenden  überlaufen  worden  ist,  so  haben  wir  doch 
bis  jetzt  noch  keine  richtige  oder  verständliche  Darstellung  von 
den  östlichen  Theilen  dieser  Ebne.  Selbst  die  grofse  Karte  Ja- 
cotin’s,  so  genau  und  zuverlässig  sie  auch  in  den  nördlichen  Thei¬ 
len  und  dem  Arm  um  den  Tabor  ist,  ermangelt  dennoch  in  Be- 


1)  Jakob  von  Viiry  erwähnt  des  Baues  dieser  Festung  zugleich 
mit  Safed  ;  c.  49.  Will.  Tyr.  XXII,  16:  ,,Postea  reversus  Saladinus  in 
Galilaeam,  Belvedere,  castruin  munitissimum ,  quod  iines  Jordanis  cu- 
stodiebat,  vias  Tiberiadis,  Neapolim  et  Nazareth  angustabat,  per  ine- 
diam  compulit  ad  deditionem  “ ;  Sicardi  Cremon,  Clironicon,  in  Mtira- 
tori  Scriptor.  Rer.  Ital.  T.  VII.  p.  GOö.  Wilken  IV.  S.  246. 

2)  Marin.  Sanut.  p,  166,  247.  Breydenbach  erwähnt  es  auch  in 
derselben  Lage  unter  dem  Namen  des  Kastells  Belliforth;  Reifsb.  S.  126. 
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ziehung  auf  die  Gegend  ostwärts  von  Zer’in  und  Jenin  durchaus 
aller  Genauigkeit.  *) 

Die  berühmte  Ebne  Esdrelon,  jetzt  unter  den  Eingebor- 

A 

nen  als  Merj  Ibn  ’Amir  bekannt,  liegt,  mit  Ansschlufs  der 
drei  grofsen  Arme  nach  Osten  hin,  in  der  Form  eines  spitzwink¬ 
ligen  Dreiecks  ausgebreitet.  Eine  die  östliche  Seite  bildende  Li¬ 
nie,  von  Jenin  längs  den  westlichen  Enden  des  Gilboa  und  klei¬ 
nen  Hermon  gezogen,  so  dafs  sie  das  nördliche  Gebirge  nicht  weit 
von  dem  Berge  des  Herabslürzeus  träfe,  würde  nicht  viel  von 
dem  magnetischen  Meridian  abweichen;  dies  war  aber  bei¬ 
nahe  die  von  uns  eingeschlagcne  Richtung,  und  die  Länge  die¬ 
ser  Seite  des  Dreiecks  beträgt  nicht  viel  unter  sechs  Stunden. 
Von  Jenin  laufen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Hügel,  welche  an 
dieser  Seite  die  Ebne  einfassen,  so  wie  auch  der  Rücken  des  Car- 
mel  von  S.  0.  nach  N.  W.,  oder  genauer  von  S.  0.  gen  S.  nach 
N.  W.  gen  N.  Au  der  nördlichen  Seite  der  Ebne  erstrecken  sich 
die  hier  mehr  jähe  emporsteigenden  Berge ,  vom  Tabor  aus  ge¬ 
sehen,  in  der  allgemeinen  Richtung  von  0.  N.  0.  nach  W.  S.  W. 
und  laufen  zuletzt  in  einem  Zug  niedriger  Hügel  nach  dem  Car- 
mel  hinab,  zwischen  der  grofsen  Ebne  zur  Linken  und  dem  Thalc, 
welches  die  Gewässer  von  el-Büttauf  zur  Rechten  ableitet.  Ein 
enges  Thal  längs  dem  Fufse  des  Carmel,  zwischen  diesem  Berge 
und  jenen  Hügeln,  dient  znm  Abllufs  für  den  Kison  von  der  gro¬ 
fsen  Ebne  nach  dem  Meer.  —  Die  Länge  dieser  nördlichen  Seite 
des  Dreiecks  der  Ebne  beträgt  anscheinend  4  bis  5  Stunden. 

Oesllich  von  diesem  grofsen  Dreieck,  welches  allenthalben 
ein  ebner  Landstrich  von  fruchtbarem,  obgleich  vernachlässigtem 


1)  Hier  möge  auch  noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Dorf  Endör 
auf  der  französischen  Karte  bedeutend  zu  weit  westlich  gesetzt  ist,  wäh¬ 
rend  Nein  auf  eine  ganz  unerklärliche  Weise  nach  der  Südseite  des  Ber¬ 
ges  Düliy  hin  verlegt  worden. 
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Boden  ist,  laufen  von  der  Ebne  Esdrelon  nach  dem  Rande  des 
Jordanthals  die  bereits  beschriebenen  drei  grofsen  Arme  aus  *), 
jeder  beinahe  eine  Stunde  breit,  und  durch  die  Rücken  des  Gil- 
boa  und  des  kleinen  Hermon  von  einander  getrennt.  Eine  merk¬ 
würdige  und  charakteristische  Eigentümlichkeit  dieser  drei  grofsen 
Theile  der  Ebne  ist,  dafs,  während  sowohl  der  nördliche  als  süd¬ 
liche  nach  Westen  abfallen  und  ihre  Gewässer  durch  den  Kison 
nach  dem  Mittelmeer  abüiefsen,  der  mittlere  Arm  sich  zwischen 
denselben  ostwärts  absenkt,  so  dafs  seine  Gewässer  von  einem 
Punkte  innerhalb  des  Dreiecks,  wie  oben  beschrieben,  mit  ra¬ 
scherem  Fall ,  nach  dem  Jordanthal  abfliefsen  längs  dem  Thale, 
welches  in  alter  Zeit  unter  dem  Namen  Jesreel  bekannt  war. 

Durch  die  Ebne  Esdrelon  ergofs  „der  Rach  der  Vorwelt,“  der 
Bach  Kison,  der  biblischen  Erzählung  zufolge,  in  alter  Zeit 
seine  Gewässer  in  solchem  Ueberflufs,  dafs  er  die  Truppen  des 
Sissera  während  der  Schlacht  der  Debora  und  des  Barak  fort¬ 
wälzte1 2);  und  wir  finden  noch  denselben  Bach,  einen  beträchtli¬ 
chen  Strom  unter  dem  Namen  el-Mukütta’,  wie  er  längs  dem 
Fufse  des  Carmel  in  die  Bai  von  ’Akka  Riefst.  Aber,  wie 
bereits  bemerkt.,  auf  unsrer  Reise  am  16.  Juni  über  die  ganze 
Ebne  von  Jeniu  bis  Nazareth  —  obgleich  wir  über  mehrere  Was¬ 
serbetten  von  einiger  Gröfse  kamen,  sowohl  vom  nördlichen  als 
vom  südlichem  Arme  westwärts  laufend  3),  —  fanden  wir  dennoch 
keinen  Tropfen  Wasser  in  allen  diesen  Theilen  der  Ebne,  welche 
in  der  Regenzeit  ihre  Gewässer  nach  dem  Mittelmeer  hinabsen¬ 
den.  Allein  dies  war  ein  Jahr  der  Dürre;  und  es  würde  ein  fal¬ 
scher  Sehlufs  sein,  deshalb  mit  Shaw  die  Behauptung  hinstellen 

1)  Siehe  oben,  S.  387  f.  393  f.  410.  419.  Die  Ebne  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  nur  theilweise  angebaut  ;  siehe  S.  385.  392.  401.  419. 

2)  Kicht.  5,  21  :  „Der  Bach  Kison  wälzte  sie  fort,  der  Bach  der 
Vorwelt,  der  Bach  Kison.“  Nach  dem  Hebräischen. 

3)  öiehe  oben,  8.  392.  417. 
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za  wollen,  dafs  der  Kison  keine  Verbindung  mit  dem  Tabor  habe, 
und  niemals  durch  die  Ebne  geflossen  sei.1 2)  Nicht  unwahrscheinlich 
mag  es  in  alten  Zeiten,  als  das  Land  noch  waldiger  war,  in  der 
ganzen  Ebne  immerwährende  Ströme  gegeben  haben,  wie  der,  wel¬ 
cher  noch  ostwärts  längs  dem  östlichen  Arme  hinfiiefst;  und  selbst 
jetzt  findet  sich  in  gewöhnlichen  Jahren  während  des  Winters  und 
Frühlings  eine  reichliche  Wassermasse  in  der  Ebne,  welche  west¬ 
wärts  zur  Bildung  des  Kison  abfliefst.  Die  grofsen  Quellen  längs 
der  südlichen  Grenze  liefern  alle  in  solchen  Zeiten  mächtigere 
Strombäche;  und  alle  Wasserbetten  von  den  Hügeln  und  längs 
der  Ebne  sind  voll  zum  Ueberstroinen.  Während  der  Schlacht 
vom  Berge  Tabor  zwischen  den  Franzosen  und  Türken,  den  16. 
April  1799,  wird  von  vielen  der  letzteren  ausdrücklich  gesagt, 
sie  seien  in  dem  von  Dcbürieh  kommenden  Strome  ertrunken,  wel¬ 
cher  damals  einen  Theil  der  Ebne  überschwemmte. z)  Monro 
beschreibt,  wie  er  auf  seiner  Reise  über  den  Arm  der  Ebne  von 
Sölam  nach  Nazareth  am  ersten  oder  zweiten  Mai,  eine  halbe 
Stunde  von  Sölam  über  „einen  bedeutenden  Bach“  gekommen 
sei,  von  Osten  herströmend,  und  späterhin  über  einige  andere, 
welche  in  einen  kleinen  See  an  der  nördlichen  Seite  der  Ebne 
hinflicfsen,  und  zuletzt  dazu  beitragen,  den  Kison  anzuschwel¬ 
len.  3)  Dieser  Bericht  stimmt  mit  den  von  uns  gesehenen  Wasser¬ 
betten  überein.  Ira  April  1829  betrat  Prokesch  direkt  von  Ram- 

1)  Shaw’s  Travels  4to.  p.  274:  „Sandys  und  Andere  haben  irr- 
thümlicher  Weise  den  Kison  von  den  Bergen  Tabor  und  Hermon  iiiefsen 
lassen,  mit  welchen  er  in  keiner  Verbindung  steht.“  Shaw  nimmt  die 
ganze  Länge  des  Kison  zu  nur  etwa  7  engl.  Meilen  an. 

2)  Burckhardt’s  Travels  p.  339.  (587.)  Siehe  oben  S.  411.  Anm.  2. 

3)  Monro  Summer  Ramble  I.  p.  281.  Jedoch  ist  dieser  Schrift¬ 
steller  in  seiner  Darstellung  so  verworren  ,  dals  er  weiterhin  den  kleinen 
Hermon  noch  eine  Stunde  weiter  nördlich  setzt;  obgleich  er  vorher  Sö¬ 
lam  wo  er  übernachtete,  richtig  als  am  Fufse  des  Hermon  liegend  be~ 
schrieben  hatte  ;  p.  279. 
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Ich  nach  Nazareth  reisend,  die  Ebne  Esdrelon  nahe  bei  Lejjun ; 
hier  kam  er  nach  dem  in  einem  tiefen  Bette  durch  sumpfigen  Bo¬ 
den  fliefsenden  Kison;  und  nachdem  er  eine  Zeitlang  zur  Auffin¬ 
dung  des  Weges  durch  den  Morast  gewandert  war,  wurde  er  zu¬ 
letzt  durch  einen  Araber  zureclitgewicsen,  welcher  ihm  die  ei¬ 
gentliche  Furt  zeigte.  *)  —  Alle  diese  Umstände,  und  nament¬ 
lich  diese  Moräste  in  der  Gegend  von  Lejjun  oder  Megiddo,  recht¬ 
fertigen  den  heiligen  Geschichtschreiber  völlig,  wenn  er  sagt,  dafs 
die  Truppen  des  Sissera  von  dem  Kison  fortgewülzt  wurden  ;  au¬ 
geschwollen  mochte  der  Strom  sein  von  dem  Sturm  und  Regen, 
womit  der  Herr  zu  Gunsten  der  Israeliten  eiuschritt. 1  2) 

Die  älteren  Schriftsteller  hatten  daher  Recht,  eine  Haupt¬ 
quelle  des  Kison  in  der  Nähe  des  Berges  Tabor  zu  suchen  3) ; 
obgleich  wahrscheinlich  der  von  dem  südlichen  Arm  der  Ebne 
und  den  südlichen  Bergen  gespeiste  Zuflufs  im  Allgemeinen  nicht 
minder  bedeutend  ist.  Die  Wasserscheide  im  Arm  der  Ebne  zwi¬ 
schen  dem  Tabor  und  dem  kleinen  Hermon  liegt,  wie  wir  gese¬ 
hen  haben,  etwa  auf  einer  Linie  zwischen  diesen  beiden  Ber¬ 
gen  4);  obgleich  während  der  Regengüsse  nothwendig  viel  Was¬ 
ser  ans  den  Wady’s  nordwestlich  vom  Tabor  kommen  und  dort 
bilden  mufs,  was  Burckhardt  den  Flufs  Dehdrieh  nennt,  der  nahe 
hei  dem  Dorfe  dieses  Namens  in  die  grofse  Ebne  ausläuft.  — 
Jedoch  hat  in  Bezug  auf  diese  Entstehung  des  Kison  fortwäh¬ 
rend  seit  der  Zeit  der  Kreuzziige  ein  höchst  seltsamer  Irrthum 
vorgeherrscht,  welcher  sich  auch  in  unserm  Jahrhundert  noch 
nicht  völlig  verloren  zu  haben  scheint.  Ich  linde  ihn  zuerst  hei 

1)  Prokescli  Reise  ins  h.  Land.  S.  129. 

2)  Rieht.  5,  20.  21;  vgl.  Vs.  4.  Joseph.  Ant.  V,  5,  4. 

3)  Onomast.  Art.  Cison.  Iin  Griechischen  lieifst  der  Kison,  wie 
der  Kedron ,  sehr  bezeichnend  xit[xa^QOS ,  Wetterbach,  Winterstrom. 
Sept.  Rieht.  4,  13,  5,  21.  u.  s.  w.  Euseb.  a.  a.  O. 

4)  Siche  oben,  S.  439  f. 
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Brocardus,  welcher  berichtet,  dafs  der  Bach  Kison  seinen  Ursprung 
in  dem  von  der  östlichen  Seite  des  Tabor  herabkommenden  Re¬ 
genwasser  habe,  und  dafs  derselbe  theils  ostwärts  nach  dem  ga- 
liläischen  Meer,  und  zum  Theil  westwärts  nach  dein  Mittelmeer 
abfliefse1)!  Was  sich  zur  scheinbaren  Begründung  dieser  Ansicht 
sagen  läfst,  beruht  auf  dem  Faktum,  dafs  alle  Gewässer  an  der 
östlichen  Seite  des  Tabor,  mit  Einschlufs  der  Quelle  nahe  bei  Khan 
et-Tujjar,  wirklich  ostwärts  durch  Wady  el-Bireh  nach  dem 
Jordan  fliefsen ;  aber  wir  haben  oben  gesehen,  dafs  die  west¬ 
lichen  und  südlichen  Theile  des  Tabor  ihre  Gewässer  nach  dem 
Mittelmeer  entsenden.  2) 

Es  scheint  also  zu  folgen ,  dafs  der  Kison  der  Ebne  kein 
immerwährender  Strom  ist,  sondern  gewöhnlich  nur  innerhalb  der 
Regenmonate,  und  späterhin  noch  eine  kurze  Zeit  (liefst.  Jedoch 
wird  der  Flufs  bei  seinem  Auslauf  ins  Meer  am  Fufse  des  Car¬ 
mol  niemals  trocken ;  und  wir  müssen  daher  seine  immerfliefsenden 
Quellen  längs  dem  Fufse  dieses  Berges  aufsuchen.  Ob  der  Bach 
in  Lejjiin  während  des  Sommers  das  Bett  des  Kison  erreicht,  wis¬ 
sen  wir  nicht;  aber  die  Hauptquellen  scheinen  weiter  unten  im 
Thale  zu  liegen ,  durch  welches  das  Flufsbett  von  der  Ebne  nach 
dem  Meere,  läuft.  Als  Maundrell  den  Kison  hier  am  22.  März 
3l/2  Stunden  von  Lejjiin  passirte,  war  das  Wasser  niedrig  und 
unbedeutend.  Shaw  ist  der  einzige  Preisende,  welcher  die  Quel¬ 
len  des  immerwährenden  Stroms  bemerkt  zu  haben  scheint.  „In¬ 
dem  ich  unten  an  der  S.  0.  Seite  des  Carmel  hinzog“,  sagt  er, 

1)  Brocardus  c.  VI.  VII.  p.  176.  Marin.  Sanutus  spricht  dein 
Brocardus  nach,  p.  252.  Diese  Ansicht  wird  bis  in  die  Mitte  des  ver- 
ilossenen  Jahrhunderts  von  Reisenden  wiederholt;  z.  B.  von  Cotovicus 
p.  127.  Doubdan  p.  581.  Mariti  Voyages  Tom.  II.  p.  121,  169.  Neuw. 
1791.  Dieselbe  wird  auch  von  Rosenmiiller  vorgebracht,  Bibi.  Geogr 
II,  I.  S.  203. 

2)  Siehe  oben,  S.  459  f. 
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„hatte  ich  Gelegenheit,  die  Quellen  des  Flufses  Ivison  zu  sehen, 
von  denen  drei  oder  vier  weniger  als  ein  Stadium  aus  einander 
liegen.  Diese  allein  liefern,  ohne  die  geringeren  Zuflüsse  näher 
beim  Meere,  Wasser  genug,  um  einen  Flufs  zu  bilden,  der  halb 
so  stark  ist  als  der  Isis“.  *)  Die  Länge  des  Stromes  von  die¬ 
sen  Quellen  bis  nach  dem  Meer  schätzt  er  auf  7  engl.  Meilen  oder 
etwa  2V2  Stunden.  Wahrscheinlich  war  es  irgend  eine  Stelle  längs 
diesem  immerwährenden  Strom,  wo  Elias  die  Baalspriester  schlach¬ 
tete. 1  2)  Die  Wassermenge  in  dem  Mukütta’  bei  seinem  Laufe 
durch  die  niedere  Ebne  nach  dem  Meere  ist  nicht  unbedeutend. 
Schubert  ging  durch  den  Strom  im  Mai ,  als  er  direkt  von  Naza¬ 
reth  nach  Haifa  reiste,  und  fand  ihn  kaum  40  Fufs  breit,  und  3 
bis  4  Fufs  tief,  da  das  Wasser  den  Maulthieren  nur  an  den  hal¬ 
ben  Leib  ging.  3)  Monro  setzte  über  den  Flufs  nahe  bei  seiner 
Mündung  an  dem  S.  0,  Winkel  der  Bai  von  ’Akka  in  einem 
Boot;  er  beschreibt  den  Strom  als  etwa  von  30  Yards  Breite, 
und  tief,  so  dafs  die  Esel,  mit  ihren  Köpfen  an  das  Boot  gebun- 


1)  Shaw’s  Travels  4to.  p.  274.  Shaw  sagt,  diese  Quellen  hiefsen 
„Ras  el-Kishon“,  welches,  so  weit  es  die  Araber  angeht,  nicht  rich¬ 
tig  sein  kann  ,  da  der  Name  Kishon  hier  unbekannt  ist.  Sie  könnten 
wahrscheinlicher  den  Namen  Ras  el-Mukutta’  führen;  und  so  scheint  es 
nach  D’Arvieux  wirklich  der  Fall  zu  sein;  Meinoires  II.  p.  294.  Paris 
1735.  —  Die  Teiche,  von  welchen  Shaw  4  engl.  Meilen  N.  Q.  von  die¬ 
sen  Quellen  spricht,  existiren  nicht. 

2)  1  Kon.  18,  40.  Von  diesem  Blutbad  der  Baalspriester  sind  ei¬ 
nige  Reisende  geneigt,  den  modernen  Namen  des  Baches  el- Mukütta’ 
von  der  Bedeutung  des  arabischen  Verbums  seeuit,  excidit,  u.  s.  w. 
abzuleiten.  So  D’Arvieux  Mem.  II.  p.  294.  Berggren  Reisen  IT.  S.  230. 
Aber  unter  dem  gewöhnlichen  Volke  bedeutet  der  Name  nur  „die  Furt“, 
nach  einer  andern  Bedeutung  desselben  Verbums:  trajecit  Humen. 
Siehe  Freytag’s  Lex.  Arab.  III.  p.  465.  D’Arvieux  bezieht  —  sehr  ge¬ 
lehrt!  —  den  Namen  Kison  (französisch  Cison)  auf  dasselbe  Blutbad; 
es  sei,  sagt  er,  von  dem  lateinischen  ca  e  de  re  abgeleitet! 

3)  Reise  III.  S.  206. 
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den,  genöthigt  waren  zu  schwimmen.  ')  Jedoch  berichtet  Shaw, 
dafs  der  Kison,  wenn  er  nicht  durch  Regengüsse  angcschwollen 
sei,  „niemals  in  einem  vollen  Strom  ins  Meer  fliefse,  sondern 
unmerklich  durch  eine  Sandbank  durchsickere,  welche  die  Nord¬ 
winde  gegen  seine  Mündung  aufwerfen“;  so  fand  er  es  in  der 
Mitte  des  April  im  Jahr  1722,  als  er  ihn  passirte. 1  2) 

Ries  waren  im  Allgemeinen  die  Resultate  unserer  Beobach¬ 
tungen  und  Erkundigungen  rücksichtlich  der  herrlichen  Ebne  Es- 
drelon  und  der  sie  umgebenden  Gegenstände.  Wir  nahmen  von 
ihr  Abschied  vom  Gipfel  des  Berges  Tabor,  wie  sie  ruhig  und 
friedlich  in  dem  strahlenden  Lichte  eines  orientalischen  Morgens 
vor  uns  ausgebreitet  lag,  so  still  in  der  That,  dafs  es  schwer 
war,  mit  ihr  den  Gedanken  au  Schlachten  und  Blutvergiefsen  zu 
verknüpfen,  wovon  sie  eine  lange  Reihe  von  Zeitaltern  hindurch 
ein  auserlesener  Schauplatz  gewesen  ist.  Hier  war  es ,  wo  De¬ 
bora  und  Barak,  mit  ihren  Kriegsschaaren  vom  Berg  Tabor  hin¬ 
absteigend,  das  Heer  des  Sissera  mit  seinen  „neunhundert  eiser¬ 
nen  Wagen“  von  Endor  bis  Thaanach  und  Megiddo  angriffen 
und  in  die  Flucht  schlugen,  worauf  der  Kison  sie  fortwälzte.3) 
In  und  nahe  bei  der  Ebne  vollendete  Gideon  seinen  Triumph  über 
die  Midianiter;  und  hier  wurde  auch  der  Ruhm  Israel’s  durch 
den  Fall  des  Saul  und  Jonathan  auf  Gilboa  eine  Zeitlang  verdun¬ 
kelt.  4)  Dicht  bei  Aphek  in  der  Ebne  war  es,  wo  Ahab  und  die 
Israeliten  einen  wunderbaren  Sieg  über  die  Syrer  unter  Benkadad 
davon  trugen ;  während  bei  Megiddo  der  fromme  Josias  in  der 
Schlacht  gegen  den  ägyptischen  König  fiel.  5)  Dann  kamen  die 

1)  Summer  Ramble  I.  p.  56. 

2)  Shaw’s  Travels  4to.  p.  274.  Siehe  auch  Irby  und  Mangles  p. 
294.  Mariti  Voyages  II.  p.  120.  Neuw.  1791. 

3)  Rieht.  4,  12—15;  5,  19  —  21.  Ps.  83,  9,  10. 

4)  Rieht,  c.  7.  1  Sam.  29,  I;  c.  31.  Siehe  oben,  S.  40G  f. 

5)  1  Kün.  26,  26  —  30.  —  2  Chron.  35,  20—24.  2Kön.  23,  29.  30. 
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Zeiten  der  Römer  mit  den  Schlachten  uutcr  Gabimus  und  Vespa- 
sian.  *)  Die  Periode  der  Kreuzzüge  liefert  gleichfalls  ihren  Bei¬ 
trag  an  Kämpfen  in  und  nahe  der  Ebne 1  2);  und  selbst  an  unsere 
Tage  reicht  die  Schlacht  vom  Berge  Tabor,  einer  der  Triumphe 
Napoleon’s.  3)  Vom  Berge  Tabor  urafafst  die  Aussicht  an  der 
einen  Seite  auch  die  Gegend  von  Hatliu,  wo  der  Ruhm  der  Kreuz¬ 
fahrer  vor  dem  Gestirn  des  Saladin  dahinsank,  während  nicht 
weit  entfernt,  an  der  andern  Seite,  der  Name  ’Akka  oder  Ptole- 
mais  an  manchen  blutigen  Kampf  aus  derselben  Epoche  erinnert. 
Hier  wurden  Napoleon’s  Pläne  vereitelt,  er  mufste  Syrien  verlas¬ 
sen;  und  noch  in  unsern  Tagen  sind  dort  während  der  langen 
Belagerung  und  darauf  folgenden  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
ägyptische  Armee  im  Jahr  1832  Ströme  Blutes  geflossen. 


1)  Siehe  oben,  S.  463. 

2)  Siehe  oben,  S.  466  f.  Reinaud  Extraits  p.  384,  387,  488, 
u.  s.  w.  —  Im  Jahr  1187  fand  ein  heftiger  und  unglücklicher  Kampf  in 
der  Ebne  um  den  Tabor,  nahe  bei  dem  Kison,  statt  zwischen  150  Rit¬ 
tern,  sowohl  Hospitalitern  als  Templern,  nebst  SCO  Fufssoldaten,  und  den 
sarazenischen  Truppen  unter  Pdelek  el-’Adel,  Die  Christen  wurden  fast 
gänzlich  vernichtet;  der  Grofsmeister  der  Hospitaliter  ward  erschlagen, 
während. der  Grofsmeister  der  Templer  mit  genauer  Noth  entkam.  Hugo 
Plagon  bei  Martene  et  Durand  T.  V.  p.  597  sq.  Rad.  Coggeshal.  Chron. 
Terrae  S.  ebend.  T.  V.  p.  549  sq.  Gaufr.  Vinisauf  I,  2.  p.  248.  Wilken 
Gesell,  der  Kr.  III,  2.  S.  267  ff. 

3)  Siehe  oben,  S,  411.  Anm.  2. 
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